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Bhitracbe? Im Mordprozeß gegen 
Libyer Fathai Tarfaoni, der am 

Ostersamstag in Bonn einen Geg- 
oer des Khad hafi-Re gimes er- 
schossen und zwei Deutsche le- 
bensgefährlich verletzt hatte, hat 
der Angeklagte gestern ein politi- 
sches Motiv für seine Tat bestrit- 
ten, Vielmehr habe es ach um 
.Blutrache" gehandelt (S. 12) 

Flocht: Ein 28jähriger Arbeiter 
aus der „DDR" und seine 
20jährige Freundin and unver- 
letzt über die Sperraniagen nach 
Bayern gelangt obwohl sie von 
„DDR “ -Gre nzem entdeckt und 
verfolgt worden waren. 

Teuerung: Der Preisauftrieb in 
der Bundesrepublik hat sich im 
Oktober spürbar verlangsamt Ge- 
genüber dem Vergleichsmonat 
1984 erhöhte sich der Preisindex 
nach vorläufigen Berechnungen 
des Statistischen Bundesamts nur 
noch um 1,7 Prozent Für Septem- 
ber war noch eine Jahresverände- 
rungsrate von 2£ Prozent ermit- 
telt worden. 

Argentinien: Im Streit um ihre 
Befugnisse während des Belage- 
rungszustands hat die Regierung 
einen Sieg errungen. Ein Beru- 
fungsgericht erklärte die Festnah- 
me von zwölf mutmaßlichen 
Rechtsextremisten ohne Vorlage 
von Beweismaterial für rechtens. 


Pepieluszko: Anläßlich des ersten 
Jahrestags der Ermordung des re- 
gimekritischen polnischen Prie- 
sters sind jetzt im Untergrund in 
Warschau Poptehiszkos persön- 
liche Erinnerungen erschienen. 
Darin schildert er «aiuah Einsatz 
für die „Solidarität" und Verfol- 
gungen durch Agenten der Mili- 
tärregierung. (S. 6) 

Appell: Für eine Entmilitarisie- 
rung beider deutscher Staaten 
sprach sich die Synode der evan- 
gelischen Kirche Sachsens auf ih- 
rer Tagung in Magdeburg aus. 
Dieses schon im Potsdamer Ab- 
kommen von 1945 vorgesehene 
Ziel dürfe auf Dauer keine 
„utopische Forderung“ bleiben, 
hieß es in einer Entschließung. 

Wahlkampfi Mit einem s char fen 
Schlagabtausch in einem Fem- 
sehdudl haben der sozialistische 
französische Premierminister Fa- 
bius und Gaullistenführer Chirac 
den Wahlkampf für die Faria- 
mentswahlen eröffnet Die franzö- 
sische Presse sah Chirac als „Sie- 
ger nach Punkten". (S. 12) 

Af ghanistan? Widerstandskämp- 
fer haben nach einer Meldung des 
Regierungssenders Radio Kabul 
eine Moschee in der westafghani- 
schen Stadt Herat mit Raketen be- 
schossen und dabei 14 Menschen 
getötet und 78 verletzt 


WELT-Report 30 Jahre Bundeswehr 

Verteidigungsminister Theodor 
Blank überreichte am 12. November 
1955 den ersten Soldaten der Bun- 
deswehr die Ernennungsurkunden. 
Zu diesem Jubiläum veröffentlicht 
die WELT einen farbigen Report. 
Bundeskanzler Kohl schreibt: Unse- 
re Soldaten sollen wissen, daß sie bei 
ihrem Dienst für Frieden und Frei- 
heit von der überwältigenden Mehr- 
heit der Bürger unterstützt werden. 



WIRTSCHAFT 


Konjunktur: Die Wirtschaft 

| wächst auf sicher gewordenem 
» Fundament weiter, so daß die 
Aussichten für 1986 zuversichtlich 
beurteilt werden, ergab die tradi- 
tionelle DIHT-Herbstumfrage. Je- 
des zweite Unternehmen rechne 
mit einer Fortsetzung der erfreuli- 
chen Konjunkturentwicklung, 30 
Prozent sogar mit einer weiteren 
Verbesserung der Lage. (S. 13) 

Höhere Rendite: Der Verkaufs- 
kurs der 6 ,25- Prozent- Bundesobli- 
gationen, Serie 57 von 1985 (1990), 
sinkt heute von 99,60 auf 99,00 
Prozent Dadurch erhöht sich die 
Rendite von 6,35 auf 6,49 Prozent 


Atomenergie: Japan hat mit dem 
Bau des Prototyps für einen 
Atomreaktor vom Typ „Schneller 
Brüter“ begonnen. Die Kosten für 
das Projekt bei Tsuruga an der 
Westküste sind mit umgerechnet 
7,3 Milliar den DM ver anschlag t 

Börse: Mangel an Aufträgen und 
Glattstellungen führten zu Kurs- 
rückgängen an den Aktienmärk- 
ten. Der Rentenmarkt war weiter 
schwach. WELT-Aktienindex 
241,11 (242,17). BHF-Rentenindex 
103,531 (103,989). BHF-Perform- 
ance Index 106,820 (107,260). Dol- 
larmittelkurs 2,6458 (2,6455) Mark. 
Goldpreis 328,50 (325,40) Dollar. 


KULTUR 


Musical: Nach Schwierigkeiten 
bei den Proben mit der Besetzung 
der Hauptrolle wurde die deutsch- 
, sprachige Erstaufführung des 
)k Broadway-Musicals „Narrenkä- 
fig“ in Berlin ein durchschlagen- 
der Erfolg. Unter Regisseur Hel- 
mut Baumann entstand ein wah- 
res Bühnenfeuerwerk. (S.21) 


Symposion: Ist die Moderne tot, 
oder ist die Ablösung der Moder- 
ne durch die Post-Moderne wün- 
schenswert? Was ist unter Moder- 
ne und Post-Moderne überhaupt 
zu verstehen? Fragen wie diese 
standen im Mittelpunkt des ach- 
ten Civitas-Symposions in Hanno- 
ver. (S. 21) 


SPORT 


Leichtathletik: Bei allen interna- 
tionalen Sportfesten in Europa 
sind in der nächsten Saison 
Doping-Kontrollen Pflicht Das 
beschloß der Europäische Leichtr 
athletik-Verband (EAA) in Oslo. 


Tennis: Die Eintrittskarten für 
das Daviscup-Finale zwischen 
Deutschland und Schweden vom 
20. bis 22. Dezember in München 
werden durch ein Losverfahren 
verteilt (S. 10) 


AUS ALLER WELT 


Impressionisten: Die in Paris ge- 
raubten Bilder impressionisti- 
scher Meister waren trotz ihres ho- 
hen Werts (etwa 33 Millionen 
Mark) nicht versichert <S. 22) 

Festnahme: Der „Guru“ Bhagwan 
Shree Rqjneesh ist auf dem Flug- 
hafen von Charlotte (North Caroli- 
na) festgenommen worden, als er 


mit einigen Anhängern die USA 
verlassen wollte. Dem indischen 
Sektengründer wird vorgeworfen, 
fälsche Angaben gegenüber den 
Ein wand erungsbehörden ge- 

macht und illegal Ausländer be- 
herbergt zu haben. (S. 2 und 22) 

Wetten Stark bewölkt, zeitweise 
Regen. Um 9 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ansgabe: 


Meinungen: Das verschobene Pa- 
radies - Leitartikel Von Carl Gu- 
staf Ströhm S.2 

& Helg oland: Nicht nur Sturm und 
Salz nagen am roten Felsen - Von 
Georg Bauer S.3 

Bayern: Wie die SPD die CSU 
vom „hohen Roß“ holen will - 
Von Peter Schmalz S. 4 

Spanien: Strategieplan mit 

NATO- Verbleib und US-Präsenz 
verknüpft -Von Rolf Görtz S.6 

Umwelt - Forschung - Technik: 
Nischen-Erzeugnisse mit Erfolgs* 
garantie - Von A- Nöldechen $.7 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S. 8 

Fernsehen: Kino zum Mitmachen: 
„Rocky Horror Picture Show" - 
Droge für die Toleranz S.9 

Großbritannien: Industrie appel- 
liert an Regierung - „Den Wirt- 
schaftskurs überdenken" S. 13 

Berlin: Braucht das jüdische Kul- 
turgut ein Museum? - Palais auf 
dem Prüfstein S.21 

Triathlon: Hecheln auf Hawaii - 
die heile Welt der Eisenmänner - 
Von Helmut Voss S. 22 


Beim Streikrecht läßt sich 
Kohl nicht unter Druck setzen 

Tarifparteien sollen Lösung suchen / FDP bleibt bei Forderung nach Gesetzesändenmg 


gba/hey. Bonn 

Die Bundesregierung wül sich 
auch durch die öffentlichen Erklä- 
rungen der FDP zu einer Änderung 
des sogenannten „Streikparagra- 
phen“ 116 im Arbeitsfötdeiungsge- 
setz (AFG) nicht unter Handlungs- 
zwang setzen lassen. Nach wie vor 
gelte die Aufforderung des Bundes- 
kanzlers an die Tarifvertragsparteien, 
zunächst ein vernehmliche Lö- 

sung dafür zu suchen, wie die Neutra- 
litätspflicht des Staates im Arbeits- 
kampf zu wahren sei, erklärte Regie- 
rungssprecher Friedhelm Ost auf An- 
frage. 

Zu der Forderung einiger FDP-Po- 
litiker, «ne Änderung des 116 AFG 
noch in das Paket der 7. Novelle des 
Aibeitsfordemngspaketes einzube- 
ziehen, das unter anderem Qualifizie- 
rungshilfen für Jugendliche und die 
Verlängerung des Arbeitslosengeldes 
für ältere Arbeitnehmer vorsieht, sag- 
te Ost, nmn müsse „ einen Schritt 
nach d«»m anderen tun. “ Der Kanzler 
rücke nicht davon ab, daß er im No- 
vember mit den Sozialpartnern spre- 
chen werde, bevor eine Entscheidung 
darüber getroffen wird, ob eine ge- 
setzliche Regelung des „Streikpara- 
graphen“ überhaupt erforderlich ist 

Der Paragraph 116 AFG legt nach 


dem Prinzip der Neutralität des Staa- 
tes im Arbeitskampf fest, daß die 
Bundesanstalt für Arbeit bei Streik 
und Aussperrung keine Zahlungen 
leisten dar£ die geeignet sind, den 
Arbeitskampf zu beeinflussen. 

Um angesichts unterschiedlicher 
Interpretationen der Ausfiihmngsan- 
ordnung hierzu Klarheit zu schaffen, 
war yiinarfis* von einer Gruppe von 
nwhr als 100 CDU/CSU-Abgeordne- 
ten ein Entwurf zur Neufönnuliemng 
des AFG 116 unterzeichnet worden. 
Fraktionschef Alfred Dregger aller- 
dings war nicht bereit, diesen Ent- 
wurf als Fraktionseingabe zu behan- 
deln. Er setzte auf die Kanzler-Linie, 
zunächst die Sozialpartner zu einer 
einvernehmlichen Regelung anzure- 
gen. Diese könnte beispielsweise in 
der je zu einem Drittel von Arbeitge- 
bern, Gewerkschaften und Regierung 
besetzten Selbstverwaltung der 
Nürnberger Bundesanstalt gefunden 
werden. Mit dem umstrittenen Para- 
graphen wird sich am 5. November 
pmp Koalittonsrnndeb efassen. 

Die FDP, so gestern wieder Otto 
Graf Lambsdorff vor dem Parteiprä- 
sidium, setzt auf wtw Gesetzesände- 
rung. Dies halte auch Parteichef Mar- 
tin Bangemann in der vergangenen 


Woche angekündigt Nach einem Ge- 
spräch mit dem BMfanwrf^sf-Kpn 
Geschäftsführer der CDU/CSU vor 
rund zwei Wochen haften Ehr port o p 
der FDP drei im wesentlichen vom 
Bunde^ustizmimsterium «arbeitete 
Fo rmpTienir^g Sv orschlaff *“ be- 
schlossen. Das FDP-Präsidiumsnijt- 
glied Manfred Brunner erklärte ge- 
stern gegenüber der WELT, es gebe 
dämm, eine „möglichst knappe und 
klare“ Regelung mit der Union zu 

vp TMwh aw»^ damit a künftig froiry» Trw- 

terpretationen" in Einzelfragen durch 
die Gerichte mehr nötig würden. 
„Zielrichtung“ sä es, daß es in Anleh- 
nung an das Gutachten von Professor 
Gerhard Miilter künftig bei Kurzar- 
beit oder Arbeitslosigkeit als „mittel- 
bare Folge" von Streiks kein Recht 
auf Leistungen durch die Bundesan- 
stalt für Arbeit mehr geben solL Die- 
ser Punkt solle in die gegenwärtig 
laufende Novellierung des AFG-Para- 
gr a p he n 116 anffemwrwmpn ww itoi. 

Aus Gewerkschaftssicht gebe es in 
dieser Sache „üb erhaupt keinen 
Handlungsbedarf" «klärte der Vor- 
sitzende der Gewerkschaft Nahning- 
famiM Tiw bifittwi, Günter Döding, 
in einem Interview des privaten 
APF-Femsehens. 


DER KOMMENTAR 


Kirchßn-Räte 

- GERNOT TACIUS 


D ie Evangelische Kirche, üb« 
Jahrzehnte hinweg Gralshü- 
ter des öffentlich-rechtlich« 
Rundfunks, sperrt sich nicht län- 
ger gegen private Medienknnkür- 
renz. Sie erinnert in einer gestern 
veröffentlichten Studie an die. 
Phanren <Ü£ mit «ten nwipn Tnfhr- 

mations- und Kommunikation»- 

techniken verbunden sind. Das ist 
die erfreuliche Nachricht Daß die 
EKD aber im gleichen Atemzug 
eine „umfassende gesellschaft- 
liche Kontrolle" der privaten Pro- 
grammveranstalter verlangt, rela- 
tiviert diese positive Sicht derMe- 
dien-Dinge. - 

Die Krise des öffentlich-rechtli- 
chen i^ir>dfrinltR ist auch ein Er- 
gebnis der Krise seiner Kontrolle. 
Die Aufsichtsorgane hatten eine 
Eigendynamik entwickelt, Beam- 
te nm en ta lit at und Duckmäuser- 
tum in den Funkhäusern gefor- 
dert und Kreativität erstickt Erin- 
nert sich die Kirche nicht dies« 
Erfahrung? Ungerührt plädiert sie 
für regionale und lokale Medien- 
räte, ja sie möchte die „zu beteili- 
genden relevanten Gruppen mit 
BmflnftwingBphkwt pn 1 * ausstat- 


ten. Eine „Kontrollinstitution der 
Verbraucher“, ein „Medienfo- 
ium" gehört ebenfalls zu dem For- 
derungskatalog. Und hi« beginnt 
die Geschichte komisch zu wer- 
den. Solange die Öffentlich- 
Rechtlichen das Monopol hatten, 
hätte der Ruf nach Verbraucher-, 
sprich ZuschauerbeteiJigujig bei 
den EKD-Medienexperten nur 
Hohngdächter hervorgerufen. 

Was meint in diesem Zusam- 
menhang die Forderung nach 
•Rinflnfi moglichkeiten“ ? Soll 
Hm privaten Rundfunk ein Räte- 
system übergestülpt werden, weil 
man das Wort vom mü n d i gen Bür- 
ger ausgerechnet im Bereich von 
Information und Meinung nicht 
gelten läßt? 

D ie Autoren d« Studie spre- 
chen viel von „sozial« Ver- 
träglichkeit“ d« neuen Medien, 
von „ Gemeinwohl Verpflichtung“ . 
von „Bedürfnissen sozialer und 
kulturell« Minderheiten“. M«k- 
. würdigerweise wird der seelsorge- 
rische Aspekt so gut wie nicht an- 
gesprochen. Die Frage „Was ist 
das spezifisch Kirchliche in den 
Medien?“ bleibt unbeantwortet. 


Peking will Konsulat in München 

Genscher sichert China wirtschaftliche Kooperation zu / Freundschaftliche Gespräche 


BERNT CONRAD, Peking 

Die Volksrepublik China wül ne- 
ben ihrem Generalkonsulat in Ham- 
burg jetzt auch ein Generalkonsulat 
in Mnnr»hpn pinri rhtpn und hat d« 

R iinH«rpppning dafür die Eröff- 
nung eines deutschen Generalkonsu- 
lats in Kanton od« einer anderen Kü- 
stenstadt angeboten. Dies wurde ge- 
stern nach den ersten Gesprächen 

von ’R nndpsau fipmninirfpr Hans . 

Dietrich Genscher mit seinem chine- 
sischen Amtskollegen Wu Xueqian in 
P eking bekannt Eis gilt als sich«, 
daß Bonn auf den chinesischen 
Wunsch eingehen wird. 

Außenminister Wu hat seinem 
deutschen Gast fern« mitgeteilt, daß 
seine Regierung nunmehr grünes 
Licht iür die Errichtung eines Goe- 
the-Instituts in Peking gegeben habe. 
Dieses Institut soll sich vorerst auf 
die Erteilung deutschen Sprachunter- 
richts beschränken. Genscher, d« 
sich bei seinem Besuch in China ne- 
ben der politischen und wirtschaftli- 
chen Kooperation vor allem auch um 
eine engere kulturelle Zusammenar- 
beit bemühen will, hat die Ankündi- 


gung WUS nachdrücklich begrüßt 
Die Atmosphäre der ersten Gesprä- 
che des Bundesaußenministers wur- 
de von deutsch« Seite als freund- 
schaftlich und konstruktiv bezeich- 
net Dazu trug Genschers mehrfach 
bekundete Absicht bei, weiter nach 
Kräften zur Entwicklung ffrinas bei- 
zutragen und Peking bei d« „Bewäl- 
tigung von Problemen und der Ver- 
wirklichung sein« Programme Rat 
und Unterstützung zu gewähren“. 

Der Außenminister betonte: „Die 
Bundesrepublik Deutschland gehört 
zu den Freunden d« Volksrepublik 
China“. Genscher rühmte in ein« 
Tischrede am Abend sowohl die 
„weltoffene und auf Partnerschaft be- 
dachte " Außenpolitik Chinas als 
auch den Elan, mit den aie chine- 
sische Führung die Reform d« Wirt- 
schaftsstrukturen verwirkliche. Er 
versicherte: „Die von ihrer Regierung 
konsequent vertretene Politik d« 
Verbesserungen d« Lebensbedin- 
gungen des chinesischen Volkes er- 
füllt uns mit Respekt“. Im Gespräch 
mit Wu äußerte d« Bundesaußenmi- 
nister Verständnis für den Wunsch 


Pekin gs, das derzeitige Außenhan- 
delsdefizit gegenüber der Bundesre- 
publik abzubauen. Mit seinem für 
Mittwoch geplanten Besuch auf der 
Exportmesse in Kanton will Gen- 
scher die chinesischen Exportinteres- 
sen besonders würdigen. Ausführli- 
ch«! Raum in den Tl ntMTPriiingpri 
der beiden Außenminister nahme n 
die Abrüstungsproblematik und der 
bevorstehende sowjetisch-amerika- 
nische Gipfel ein. Dabei äußerte Wu 
die M einung , daß in Moskau mit Gor- 
batschow jetzt zwar ein Mann mit 
neuen äußeren Formen auftrete, daß 
ab« der sowjetische Kurs offenbar 
nicht verändert werden solle. S^hr 
befriedigt nahm der Chinese die Ver- 
sicherungen Genschers entgegen, 
daß Westeuropa die technologischen 
He rausfo rderun g en der Zukunft an- 
genommen habe. Besonderes Interes- 
se zeigte « an der weiter«! Entwick- 
lung des Eureka-Projekts. Genscher 
versprach, ihn darüber kon t inuie r lich 
zu unterrichten. 

Heute wird d« Bundesau ßenmmi- 
ster mit dem „starken Mann" Chinas, 
Deng Xiaoping, Zusammentreffen. 


Peres schränkt sein Angebot ein 

Krise zwischen Likud-Block und israelischer Arbeiterpartei in letzter Minute vermieden 


E. LAHAV, Jerusalem 

Schon Stunden vor Beginn der 
Parlaments-Debatte üb« das Miß- 
trauensvotum, das die rechtsnationa- 
listische Fraktion „Techiya" gegen 
den israelischen Ministerpräsidenten 
Peres in d« Knesset eingebracht hat- 
te, wurde gestern deutlich, daß er die 
Abstimmung mit großer Mehrheit ge- 
winnen würde. Denn Peres hatte sich 
der Forderung des Likud-Blocks ge- 
beugt, seinen Nahost-Friedensplan, 
den er vergangene Woche in einer viel 
beachteten Rede vor d« UNO-Voll- 
versammlung in New York dargelegt 
hatte, zu „qualifizieren“. 

Die Likud-Minister hatten bemän- 
gelt, daß sich aus dies« Rede eine 
Bereitschaft Israels herauslesen las- 
sen könnte, etwaige Friedensver- 
handlungen mit Jordanien im Rah- 
men einer internationalen Konferenz 
abzuhalten. Außerdem äußerte d« 
Likud große Bedenken gegen Poes* 
vage Formulierung, daß die palästi- 
nensischen Vertreter bei solchen Ver- 


handlungen „Männer des Friedens 
und nicht Mann« des Terrors" sein 
müßten. Der Likud forderte die aus- 
drückliche Feststellung, daß die PLO 
als Verhandlungspartner unannehm- 
bar ist Dazu ged> Peres im Kabinett 

wnwhrSnlrOTHp TüriairtAmngi»n ak w 

üb« seine Besprechungen in Wa- 
shington, New York und Paris Be- 
richt erstattete. Er betonte, daß Israel 
eine eigentliche internationale Frie- 
denskonferenz, die Teilnahme d« 
PLO an den Verhandlungen und Ver- 
einbarungen mit Jordanien, die üb« 
die Regelungen des Camp David-Ab- 
kommens mit Ägypten hinausgingen, 
ablehnt Einem Kabmetis-Kommum- 
qu6 zufolge ist vorgesehen, daß die 
fünf ständigen Mitglied« des Weltsi- 
cherheitsrates - USA, UdSSR, China, 
Großbritannien und Frankreich - an 
die Parteien des israelisch-arabischen 
Konflikts appellieren, Verhandlun- 
gen aufeunehmen. Aufgrund dieses 
Aufrufs sollten dann direkte Frie- 
densgesp räche geführt werden. Nach 


dem Plan ist es nicht erforderlich, 
daß die Sowjetunion und China di- 
plomatische Beziehungen zu Israel 
aufhehmen, um sieh an ernenn sol- 
chen gemeinsamen Aufruf zu Frie- 
densgesprächen beteiligen zu kön- 
nen. 

Der Likud bestand dann darauf, 
daß die wichtigsten „Erläuterungen“ 
des Friedensplanes auch in dem Be- 
richt enthalten sein müßten, den Pe- 
res der Knesset vorlegen würde. Bei 
einer Weigerung drohte der Likud 
mit Konsequenzen, einig e Likud- Ver- 
treter deuteten zunächst an, daß sie 
sogar gegen Peres stimmen kö nnten. 
Das hätte einpr> Zusammenbruch der 
Koalition nach sich gezogen. 

Nach intensiven Verhandlungen 
konnten sich Peres und Vertreter des 
Likud schließlich hinsichtlich d« In- 
terpretation der UNO-Rede einigen. 
Ein Mitarbeit« des Ministerpräsiden- 
ten: „Er wird die geeignete Art und 
Weise finden, um seine UNO-Rede zu 
erläutern." (SAD) 


Kohl: In Hessen 

verhängnisvolle 

Entwicklung 

DW.Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl hat 
dte sich in Hessen abzeichnende poli- 
tische Ent w icklung als verhängnis- 
voll bewertet Kohl erinnerte nach 
Angaben von Regierungssprecher 
Friedhelm Ost gestern an die Ver- 
sprechen von Ministerpräsident Hol- 
ger Born«, nach denen « niemals 
eine Koalition mit den Grünen habe 
eingehen wollen. 

Auch mit Blick auf die nächsten 
Bundestagswahlen zpi g»* sich jetzt, 
wie wenig von solchen Aussagen «u 
halten sei. Born« gehe jetzt um des 
, puren Machterhalts willen“ eme Ko- 
alition mit den Grünen ein, die den 
Ausstieg aus der Industriegesell- 
schaft propagierten und wesentliche 
Grundlagen d« paHampnt ariyhwi 
Demokratie in Frage steiften. 

Auch der CDU/CSU-IYaktionsvor- 
sitzende Alfred Dregger sprach von 
einem „Einstieg zum Ausstieg aus in- 
nerer Sicherheit und Stabilität" 

Selten Zssd 4 : Weitere Beiträge 

Einig über neues 
Datenschutzgesetz 

DW.Bonn 

Der Datenschutzbeauftragte des 
Bundes soll nach einer Grundsatzei- 
nigung d« Bonn« Koalitionspartei- 
en verstärkte Kontrollrechte «hal- 
ten. CDU/CSU und FDP teilten in 
einer g emein «amen Erklärung ge- 
stern in Bonn mit, auf einer Klausur- 
tagung hätten die innenpolitischen 
Experten der Bundestagsfraktionen 
Einvernehmen üb« die umfassende 
Novellierung des Bundesdaten- 
schutzgesetzes unter Berücksichti- 
gung verfassungsgerichtlicher Aufla- 
gen erreicht Die Karlsruher Verfas- 
sungsnehter hatte in ihrem Urteil 
üb« die Volkszählung ein Recht auf 

inf ormationelle Selbstb estimmung“ 

eingeführt 


Luftbrücke 
für Juden 
aus Moskau? 


W.K/DW. Bonn 

Lockert die Sowjetführung aus at- 
mosphärischen Gründen vor dem 
Genfer Gipfel am 19. und 20. Novem- 
ber die restriktiven Auswanderung*- 
bestimmungen für Juden in d« So- 
wjetunion? Anzeichen für derartige 
Überlegungen sehen politische Beob- 
achter in ein« Erklärung des israeli- 
schen Ministerpräsidenten Shimon 
Peres nach ein« Gesprächsrunde im 
Paris« Elysüe-PalasL Staatschef Mit- 
terrand habe die Bereitschaft bekun- 
det, eine Luftbrücke von Moskau 
' nach Tel Aviv einzurtchten, falls die 
Sowjetunion ihre Zustimmung er- 
teilt. sagte Peres. Generalseloetär 
Gorbatschow soH bei seinem Besuch 
in Paris diese Frage angesprochen ha- 
ben. Nach Informationen der WELT 
prüft die sowjetische Führung in die- 
sem Zusa mme nhang die Ausreise des 
Friedensnobelpreistrager Andrej Sa- 
charow und sein« Frau. In die Ge- 
spräche ist d« neue amerikanische 
Botschaft« in Ost-Berlin, Francis 
Meehan, eingeschaltet. 

Autoindustrie 
bleibt dynamisch 

DW. Bonn 

Die deutsche Automobilindustrie 
zeichnet sich nach den Worten des 
Vorstandsvorsiizenden der Volkswa- 
genwerk AG, Carl H. Hahn, durch 
Dynamik und Flexibilität aus. In ei- 
nem Beitrag für die WELT beschreibt 
Hahn die weitreichende Bedeutung 
dies« Schlüsselbranche der Wirt- 
schaft. Er warnt zugleich vor protek- 
tionistischen Maßnahmen: Die Bun- 
desrepublik Deutschland habe auf- 
grund ihrer starken Exportabhängig- 
keit keine andere Wahl, als solchen 
Versuchungen zu widerstehen. Dabei 
werde die Zukunft nicht wenig«, 
sondern mehr Leistung und Engage- 
ment erfordern. 

Seite 5 : Faszinierende Te chnik 


EKD für Kontrolle des Privalfunks 


Washington: Die Sowjets 
umgehen Abrüstungsverträge 

Stattet Moskau SS 25 mit Mehrfachsprengköpfen ans? 


fec.Benn 

Die neuen Kommunikationstech- 
niken (Kabel, Satelliten, Video} sowie 
die Einführung privaten Rundfunks 
ermöglichen nach Auffassung der 
Evangelischen Kirche „zweifellos ei- 
ne höhere Qualität der p ubliasti- 
schen Angebote". Der EKD- Ratsvor- 
sitzende, Landesbischof Eduard Loh- 
se, verband diese positive Bewertung 
gestern ab« auch mit Hinweisen auf 
„Gefahren“: „Anthropologische, kul- 
turelle und soziale Fragen, die durch 
die neuen Techniken aufgeworfen 
werden, wurden zu wenig bedacht Es 
besteht die Gefahr, daß unter solch 
einseitig« Sicht technische und wirt- 
schaftliche Fakten geschaffen und 
die notwendigen Gestaltungsaufga- 
ben erst dann aufgegriffen werden, 
wenn entscheidende Weichenstellun- 
gen schon getroffen sind.“ 

Bei der Vorstellung ein« EKD- 
Studie „Die neuen Informations- und 
Kommunikationstechniken" forderte 
Lohse in Bonn, die Entwicklung und 


Einführung dieser neuen Technolo- 
gien dürften nicht Tatbestände schaf- 
fen, „die nicht mehr korrigiert wer- 
den können". Notwendig sei deshalb 
eine „soziale Gestattung“. Die zentra- 
le Grundthese d« neuen Publikation 
lautet, daß die tiefgreifenden Verän- 
derungen, die durch die neuen Tech- 
niken ausgelöst werden, ein verän- 
dertes Bewußtsein in Wirtschaft, Po- 
litik und Verwaltung sowie in der Be- 
völkerung ebenso notwendig mach- 
ten wie verantwortliches Handeln. 

Die technische Entwicklung, heißt 
es in d« Studie, habe sich an „Maß- 
stäben der sozialen Verträglichkeit, 
der Gleichheit der Chancen und des 
Sozialausgleichs zu orientieren". 

Plädiert wird für staatliche Rah- 
menregel ungen auch beim privaten 
Rundfünk. Für ihn wird eine „umfas- 
sende gesellschaftliche Kontrolle der 
Programm Veranstalter“ verlangt Die 
gesellschaftlich relevanten Gruppen 
und die Kirchen müßt«! an der Pro- 


grammkontrofle beteiligt werden. 
Auch eine Kontroüinstitution d« 
Verbrauch« beziehungsweise Nut- 
zer, ein sogenanntes „Medienforum" 
sollte geschaffen werden. Werbung 
an S onn- und Feiertag«!, so die 
EKD-Studie. müsse verhindert wer- 
den. 

D « Fer nsehbeauftragte des Rates 
der EKD, Hans-Wolfeang Heßter, 
sprach von d« Gefahr eines „bundes- 
weiten Medfennotsfands" nach dem 
Scheitern d« Staatsvertragsverhand- 
lungen von Saarbrücken. Dies« Not- 
stand werde nicht mehr abzuwenden 
sein, wenn d« Trend zunehme, den 
Rundfunk „mehr und mehr Hem 
freien Spiel d« Kräfte" zu überlas- 
sen. Die Erwartungen der Kirchen 
richteten sich jetzt auf die Ankündi- 
gungen der Minwtpr pr äsirientpn Lo- 
thar Späth und Oskar Tafrmtairip, daß 
weitere Vshandhingen üb« einen 
Staatsvertrag nach wie vor möglich 
seien. 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Die fehlende sowjetische Bereit- 
schaft, den SALT 2-Vertrag zugun- 
sten der Rüstungsreduzierung auszu- 
legen, wird den Genfer Gipfel zwi- 
schen US-Prasident Reagan und Hpm 

sowjetisch«! KP-Generalsekretär 
Gorbatschow bei der Thematik Rü- 
stungskontrolle vor allem bestim- 
men. Dies ist bei den Vorbereitungen 
zur 38. Konferenz der Nuklearen Pla- 
nungsgruppe, die heute und morgen 
im NATO-Hauptquartier in Brüssel 
tagt, deutlich geworden. 

Von - U$-Veiteidigungsminister 
Caspar Weinberger wird von seinen 
Amtskollegen zum Auftakt d« Ta- 
gung ein Bericht üb« die Entwick- 
lung der strategischen Rüstung in 
West und Ost erwartet B« dieser Ge- 
legenheit, so wurde in verantwortli- 
chen Bonn« Kreisen vermutet wird 
der amerikanische Regierungsvertre- 
ter gegenüb« dm NATO-Verbünde- 
ten vor allem die wachsenden Zweifel 
innerhalb der US- Adminis t ration an 
d« sowjetischen Vertragstreue be- 
gründen. 

W a s hing ton glaubt, zuverlässige 


Anzeichen dafür zu haben, dal 
Sowjetunion die einschlägigen \ 
gen Verträge zur strategischen 
stung (in erster Linie SALT 
ABM) mit dem Ziel umgeht die 
auf diesem Gebiet zu Überflüge! 
betrachten, wie in Bonn zu erfa 
war, die USA nicht allem die Sl 
nierang der SS-25-Rakete als & 
als Vertragsverstoß. SALT 2 er] 
lediglich die Entwicklung eines 
tegischen Waffensystems. Dies 
schiebt nach amerikanischen l 
schon mit d« SS 24-Rakete. 

Wegen der SS 25 entsteht in 
shmgton auch deshalb gesteie 
Mißtrauen, weil die Indizien ( 
sprechen, daß dieses System j 
mir mit einem Sprengkopf ausi 
stet werden kann, sondern \ 
schemhch auch als MffiV-Träeei 
«ner Reihe unabhängig voneina 
lösbaren nuklearen Spreneköi 
nutzbar ist Dafür spricht wie 
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Beifall für die Garde 

Von Astaf Domberg 

Ö sterreich ist ein Heines, neutrales Land; deshalb sind 
Vergleiche mit der Bundesrepublik Deutschland nur be- 
dingt möglich. Dennoch, angesichts der gleichen Sprache, 
einer ä hn lichen geographischen Lage und eines ähnlichen 
historischen Schicksals sind für den Deutschen gewisse öster- 
reichische Entwicklungen und Ereignisse näher als vieles, was 
sich in anderen Nachbarländern zutragt 
( Die Österreicher begingen soeben ihren Nationalfeiertag mit 
einer Militärparade in Wien und ähnlichen Paraden ihrer 
Streitkräfte in den Landeshauptstädten. In Wien, wo der öster- 
reichische Bundespräsident Kirchschläger und Mitglieder der 
Bundesregierung sowie der Wiener Bürgermeister den Vorbei- 
marsch der Truppen am Rathausplatz und an der Ringstraße - 
mitten im Zentrum der Millionenstadt - abnahm, säumten 
etwa hunderttausend Menschen die Straßen. Die Menschen- 
menge begrüßte die vorbeimarschierende Truppe mit Applaus. 

Besonderen Beifell gab es für das Wiener Gardebataillon - 
die Elite- und Paradetruppe der österreichischen Hauptstadt 
Und nur am Rande kam es zu ge ring fügigen und erfolglosen 
Störversuchen einiger Linksextremisten, die meist von den 
Zuschauern vertrieben wurden, noch bevor die Polizei einzug- 
reifen hatte. Es war gelungenes Fest, eine Selbstdarstellung 
der österreichischen Armee. Am selben Tag wurden auf dem 
Rathausplatz die Rekruten des neuen Jahrgangs auf die Fahne 
vereidigt - eine Fahne aus der Zeit des Kaiserreichs, mit dem 
Bildnis der Jungfrau Maria in der Mitte. 

Das alles geschah mitten im „roten Wien“, unter prominen- 
ter Beteiligung sozialistischer Politiker. Am selben Wochen- 
ende wurden zum Schutz einer Rekrutenvereidigung im ab- 
seits gelegenen Korschenbroich bei Mönchengladbach mehr 
als tausend Polizeibeamte aufgeboten. Warum ist das so; haben 
die Österreicher ein weniger verkrampftes Verhältnis zu ihrem 
Staat, ihrer Geschichte und damit auch zu ihrer Armee? Oder 
haben sie, die ja auch am Eisernen Vorhang leben, besser als 
ihre deutschen Nachbarn begriffen, da ß jedes Volk vor der 
Wahl steht, welche Armee es haben will: entweder die eigene - 
oder eine fremde? 

Die Frage nach der Folter 

Von Enno v. Loewenstem 

E s scheint sich zu bestätigen, daß fünfzig Jahre nach der 
Verleihung des Friedensnobelpreises an ein Folteropfer 
dieser Preis an Folterknechte geht Mindestens an einen jeden- 
falls. Dem Psychiater Marat Vartanyan, einem der sowjeti- 
schen Mitglieder der „Internationalen Ärzte für die Verhinde- 
rung des Atom kriegs * 1 (3PPNW), wird der Vorwurf gemacht, an 
Folter beteiligt zu sein. Und zwar an einer besonders scheußli- 
chen, nämlich der Mißhandlung von Sowjetbürgern in psych- 
iatrischen Klinifoyn. 

Was dort alles mit psychischem Terror und Demütigungen, 
aber auch an unvorstellbarem körperlichem Schmerz mit 
Spritzen aller Art bewirkt werden kann, wissen wir von Zeu- 
gen wie dem General Grigorenkp und dem Mathematiker 
Leonid Pljuschtsch, die das am eigenen Leibe erfuhren. Es war 
Fßuschtsch, der jetzt in Vartanyan ein Mitglied einer der 
Kommissionen erkannt haben will, die Dissidenten in Irren- 
häuser einweisen. 

Ein amerikanisches IPPNW-Mitglied verteidigt Vartanyan 
mit der Behauptung, dieser habe sich auf die genetischen 
Ursachen psychischer Krankheiten spezialisiert Ein Aus- 
schlußbeweis ist das nicht In der UdSSR gilt von Staatsdogma 
wegen als geisteskrank, wer sich der herrschenden Lehre 
widersetzt, gleichviel, ob man ihm genetische Gründe oder 
Verhetzung durch den Klassenfeind unterstellt 
Der britische Autor Peter Reddaway berichtet, daß Vartan- 
yan den General Grigorenko und die Schriftstellerin Natajja 
Gorbanewskaja öffentlich als Geisteskranke bezeichnet hat Er 
hat sich also die sowjetischen Methoden zumindest zu eigen 
gemacht Hat das Nobelkomitee die Tätigkeit des Professors 
Vartanyan untersucht? Hat es die sowjetische Psychiatrie un- 
tersucht, wo Menschen gefoltert werden, eben weil sie für den 
Frieden eintreten? Für den wirklichen Frieden, wohlverstan- 
den; nicht einen Frieden, der uns die Kliniken des Professors 
Vartanyan und seiner Kollegen bescheren würde. Es ist immer 
noch Zeit, mit den Nachforschungen zu beginnen und gegebe- 
nenfalls Konsequenzen hinsichtlich der Person Vartanyans 
und seiner Kollaboranten zu ziehen. 

Bhagwans Glück und Ende 

Von Joachim Neander 

D ie flotte Ma Anand Sheela, geschiedene Mrs. Silverman, 
scheint es geahnt zu haben, als sie sich und einen schönen 
Batzen Geld rechtzeitig in Sicherheit brachte. Ihren Herrn und 
Meister bzw. Verlobten, den Bhagwan persönlich, haben sich 
jetzt die amerikanischen Behörden gegriffen. 

Die Zirkusvorstellung weltweiter Publizität ist damit natür- 
lich noch lange nicht zu Ende. Vielleicht kommt es zu einem 
spektakulären Prozeß. Und Fragen wie die nach dem Verbleib 
der Millionen oder nach den geheimen Interna des frommen 
Kommunelebens im Staate Oregon werden einen Teil der 
Menschheit sicher noch eine Zeitlang beschäftigen. 

Die Frage nach dem Verbleib der Bhagwan-Anhänger wird 
die Medien vermutlich weniger interessieren. Und doch ist dies 
die einzige wirklich interessante Frage. Alle sektiererischen 
Heilslehren, politische oder religiöse, hinterlassen am Rande 
und vor allem am Ende ihres meist kurzen Weges beschädigte 
Menschen, Verwirrte, Enttäuschte, Alleingelassene. 

Die meisten von ihnen haben geglaubt, hier öffne sich ihnen 
ein neuer Weg zur Erneuerung des eigenen Ich und zur Verän- 
derung der Welt Nun wird man ihnen sagen*. Selber schuld, 
oder Pech gehabt Die Kommunisten werden hinzufügen, da 
sehe man, wohin es kommt, wenn man statt der Verhältnisse 
nur das Bewußtsein verändern will. 

Ein Teil der verlassenen Bhagwan-Leute wird wahrschein- 
lich trotzig am alten Glauben Festhalten, es zumindest eine 
Zeitlang versuchen. Andere werden nach neuen religiösen 
Möglichkeiten suchen oder sich in Zynismus flüchten. 

Für den Betrachter bieten Auf- und Abstieg der Bhagwan- 
Bewegung Anlaß zum Nachdenken, insbesondere über die 
quälende Frage nach Mitschuld und Mitverantwortung der 
Medien. Um ein anderes Beispiel anzuführen: Tausende von 
heute Rauschgiftsüchtigen verdanken ihr Schickral ganz we- 
sentlich der Tatsache, daß sie vor fünfzehn Jahren geglaubt 
haben, was sogar in hochangesehenen amerikanischen und 
deutschen Publikationsorganen über die „Harmlosigkeit 44 von 
Haschisch und LSD zu lesen war. Von diesen Zusammenhän- 
gen redet heute kaum jemand noch. 



Sindbad der Seefahrer auf festem Boden 


KLAUS BÖHLE 


Das verschobene Paradies 


Von Carl Gustaf Ströhm 

M ichail Gorbatschow hat sich 
mit der N euformulierun g des 
Parteiprogramms der KPdSU eine 
schwere Last auf gebürdet und rieh 
dazu noch in erhebliche Wider- 
sprüche gestürzt In der neuen Fas- 
sung für den Parteikongreß 1986 
muB er rinpgteilq mit den HlUSiO- 
nen vom Anfang der sechziger Jah- 
re aufräumen. Tr amals hatte Chru- 
schtschow in der dritten Fassung 
des KPdSU-Programms verspro- 
chen, die Sowjetunion werde bis 
1981 die USA überholt sowie die 
kntmnimistigriw Uberflußgesell- 
schaft verwirklicht haben. Das Ziel 
wurde schon einige Jahre später 
aufgegeben. Gorbatschow muß 
jetzt diesen Fehlschlag auch pro- 
grammatisch eingestehen. 

Andererseits steht der sowjeti- 
sche Parteichef vor der Notwen- 
digkeit, die kommunistische Vi- 
sion von der klassenlosen Zu- 
kunftsgesellschaft wenigstens ir- 
gendwie aufrechtzuerhalten. Er 
muß also .das Paradies, welches 
Chruschtschow bereits für 1981 
versprach, in eine ferne Zukunft 
verlegen, ohne die Substanz der 

nwrrifdiy t] .lpniTiigHq»)iPn YTgils . 

lehre prinzipiell anzntaston Damit 
steht er vor der Quadratur des Krei- 
ses. 

Bei der Lektüre des sechs Zei- 
tungsseiten umfassenden Entwurfs 
findet man zwar durchaus vernünf- 
tige und realistische Ansätze - etwa 
wenn das Gorbatschow-Programm 
im Gegensatz zu seinen Vorläufern 
konstatiert in einem nuklearen 
Weltkrieg werde es keine Sieger ge- 
ben. Aber zugleich wird daraus ei- 
ne problematische Schlußfolge- 
rung gezogen: daß nämlich die so- 
wjetischen Machtverhältnisse in 
Europa unantastbar zu sein haben, 
während sich die sowjetische KP 
(und damit die Sowjetunion) 
durchaus das Recht reserviert, die 
Machtverhältnisse in anderen Tei- 
len der Welt zu ändern. 

Innenpolitisch und ökonomisch 
legt Gorbatschows Programment- 
wurf die Akzente auf Intensivie- 
rung der Wirtschaft, Anwendung 
der „modernsten Wissenschaft- 
lich-technologischen Errungen- 
schaften“ (als lebte die sowjetische 
Wirtschaft bislang im Zeitalter der 
Dampfmaschine), Erhöhung der 
Arbeitsproduktivität sowie - bei 
Gorbatschow unvenneidlich - 
„Stärkung der Disziplin“. Auch in 
diesem Kapitel kommen die beiden 
Enripn nicht recht zusammen: 


einesteils imm er wieder „Diszi- 
plin“, andererseits „Ausweitung 
der sozialistischen Selbstverwal- 
tung des Volkes“. Gorbatschows 
Disziplin setzt ein System des Ge- 
horsams und der Unterordnung 
voraus. Aber das ist nichts Neues 
für ■ eme Gesellschaft, die auf 
Zwang aufgebaut ist 

Wie sich einerseits gute Absich- 
ten in ihr Gegenteil verkehren kön- 
nen und andererseits auf problema- 
tische Weise Zwang zur Losung so- 
zialer Probleme eingesetzt wird, 
zeigt sich an der von Gorbatschow 
gestarteten Anti- Alkohol-Kampa- 
gne in der UdSSR. Vierzig Millio- 
nen Alkoholiker in der Sowjetuni- 
on, aus diesem Grunde schwere 
MiRHiidmig pn und S chädigungen 
bei Neugeborenen, große Verluste 
in der Industrie durch alkoholisier- 
te Arbeiter das alles läßt Maßnah- 
men zur Zuzückdrängung des 
Wodka-Konsums vernünftig er- 
scheinen. Die Art aber, wie das ge- 
schieht, läßt Zweifel aufkommez} 

Der Erwerb von Schnaps wird 
erschwert oder sogar in manchen 
Fällen verhindert Das Ergebnis: 
das Schwarzbrennen des soge- 
nannten „Samogon“ nimmt über- 
hand, mit allen gesundheitlichen 
Risiken, die sich daraus ergeben. 
Wer betrunken am Arbeitsplatz er- 
scheint wird schwer bestraft und 
sogar gefeuert. Das Ergebnis: wer 
sich angetrunken bat bleibt lieber 
gleich ganz zu Hause und macht 
„blau“. Die Strafe und der Verlust 
an Prämien sind in diesen Fall we- 
sentlich geringer. Was also dazu 


dtenpn sollte, die Arbeitsleistung 
zu erhöhen, führt eher zu einer wei- 
teren Senkung der Produktivität 
Schließlich ist die Bärte bemer- 
kenswert mit der Gorbatschow die 
sowjetischen Alkoholiker und ihre 
Familien verfolgt: die Trinker müs- 
sen entlarvt und bestraft werden; 
viele von ihnen werden in den un- 
wirtlichen Norden verbannt Nie- 
mand kommt auf die Idee, daß 
kranke Mpnschpn darunter sein 
kannten, die eher ärztlicher Be- 
handlung als einer Gefängniszelle 
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Wie es Realisten ergehen kann: 
Chruschtschow foto: keystone 


bedürfen. Schon gar nicht dort ist 
die Überlegung Tnläg^ig , daß die 
Trostlosigkeit des Sowjetsystems 
viele den Trost in da Flasche su- 
chen läßt 

Die Russen waren nfcht immer 
ein Volk von Trinkern. Vor dem 17. 
Jahrhundert weiß man relativ we- 
nig über einen hohen Alkoholkon- 
sum. Die soziale Bedrückung und 
gegenwärtig die mangelnden Da- 
seinsperspektiven haben die Rus- 
sen zum Wodka getrieben. 

Kann Gorbatschow Erfolg ha- 
ben, wenn er sowohl in seinem Par- 
teiprogramm als auch in seine n ta- 
gespolitischen Reden immw wie- 
der den Akzent auf „Disziplin" — 
das heißt auf Zwang - setzt? Zu 
Stalins Zeiten war es möglich, das 
entwurzelte Bauemvolk zu Millio- 
nen in die Fabriken zu treiben und 
mit vorgehaltener Pistole zur Ar- 
beit (und zum Gehorsam) zu zwin- 
gen. Heute ist die SowjetgeseUr 
schaft um vieles differenzierter und 
damit schwerer zu kommandieren 
oder zu manipulieren. 

In tönenden Worten spricht Gor- 
batschows Entwurf von „bolsche- 
wistischer Prinzipientreue“, von 
den „nicht ausgenutzten Möglich- 
keite n“ und von der „Überlegen- 
heit des sozialistischen Systems“. 
Da er und seine Gefolgsleute die 
eigentlichen Probleme der Sowjet- 
union nicht beim Namen nennen 
können, wenn sie nicht wie seiner- 
zeit Chruschtschow gestürzt wer- 
den wollen, steht Gorbatschow 
auch nach Erscheinen des neuen 
Programms der KPdSU als Ideolo- 
ge in sein em Widerspruch da. Der 
Realist Gorbatschow k a nn an der 
Realität nur scheitern, weil ihm der 
Mühlstein des Dogmas um den 
Hals hängt Die Stunde der Wahr- 
heit steht der SowjetgeseDschaft 
erst noch bevor. 


IM GESPRÄCH Heinz * 

Bischof der Soldaten 

Von Henk Ohnesorge 

W 




enn er nachdenklich an seiner 
, r Pfeife zieht, ehe er eine Rage 
beantwortet, dann scheint der Ham- 
burger vom Jahrgang 1929 das Mu- 
sterbeispiel des drögen Norddeut- 
schen. Doch dieser Eindruck täusche 
Prälat Heinz-Georg Binder, seit 1927 
Bevollmächtigte- des Rats der Evan- 
gelischen Kirche in Deutschland 
(gKD) am Sitz der Bundesregierung 


scher M3itärbischo£ kann sehr 
haft und energisch sete. 

Nach dem Studi» m in Hamburg, 
Erlangen und Sei, einer kurzen Tä- 
tigkeit als HDftgastlicher im Jugend- 
pfenamt Hamburg (beim damaligen 
Jugendpfener und späteren Bischof 
Wölber) und dreijährigem Dienst als 
Pfarrer an St Andreas m Hamburg 
war Binder von 1961 bis 1964 Refe- 
rent für Jugendpo&tik in der Arbeits- 
gemeinschaft der Evangelischen Ju- 
gend Deutschlands, dann bis 1966 als 
Chefredakteur der „Jungen Stimme“ 
in Stuttgart. Zweimal, 1956157 und 
1960/61, war er Vorsitzender des Ham- 
burg» Jugendrings, von 1961 bis 
1963 Vorritzender des Buxriesju^nd- 
rings, von 1963 bis 1967 Vorsitzender 
des Deutschen Nationalkomitees für 
internationale Jugendarbeit Aus die- 
ser Zeit rührt seine Fähigkeit mit 
jungen Menschen mnaip% L 

Für Binders Fähigkeit, in unge- 
wohnter Situation zu bestehen, 
spricht auch seine erfolgreiche Tätig- 
keit von 1966 bis 1971 als Öflentlich- 
kritspastor in Brauen, danach als 
Pfarrer an der Bremer Kirche St Pau- 
li und als Schriftfühl«: (* Sprecher) 
des Kirchenausschusses der Bremi- 
schen Evangelischen Kirche. Man 
m»B die latente Ahnrig nn g der bei- 
den Städte Bremen und Hamburg ge- 
geneinander Icwimw, lim rim Erfolg 
eines Hamburgers in Bremen würdi- 
gen zu können. 

Der großgewachsene Mann mit 
Am imnwr noch Punkten Haar, der 
wng «dfli» Neigung zu TJfair g fo und 
Kirchengeschichte hat (über Bre- 
mische Kirchengeschichte, außer- 
schulische Pädagogik und kirchliche 
Öffentlichkeitsarbeit hat er beacht- 
liche Arbeiten veröffentlicht), hat 
rieh als Nachfolger des in üenRuhe- 
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stand gegangenen Bischöfe Hermann 
Knast in Bonn «men Namen ge- 
macht War Kunst da Mmut der er- 
sten Stunde, aus den Gründertagen 
der Bundesrepublik, so ist Binder ab 
rin ganz anderesTemperament stil- 
ler, doch xriefat weniger effektiv. Sein 
ausgewogener Rat, der sich mit etner 
festen, aber nie {fanatischen Haftung 
verbindet, ist gefragt und geschätzt 

JDie Kirche wird von Fäll zu AU ~~ 
Partri «greifen müssen, aber ;sie wird 
nie parteiisch werden und sich auch 
nie festlegen dürfet auf eine poli- 
tische Partei und eine politische 
Richtung“, sagte er 1977, als er nach 
Bonn ging. Daran hat er sich gehal- 
ten, wie auch an seinen Grundsatz, 
daß ein Pastor politische Zurückbai. 
tung üben müsse, woUe er nicht seine 
Glaubwürdigkeit verlieren. 

Doch der überzeugte Lutheraner 
Heinz-Georg Bindet ist alles andere 
als ein Leisetreter in entscheidenden 
Ragen. „Ich lasse meinen Mitchri- 
sten unter den Soldaten das Christ- 
sein nicht absprechen“, sagte er beL . 
«winpr Einführung als MflitarbischOL 
Und, an die Adresse der reformierten 
Protestanten gerichtet, welche die 
Forderung einer Ablehnung von 
Atomwaffen zur Glaubensfrage ma- 
chen: „Eine Steigerung des Wortes 
christlich gibt es nicht)“ 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


AUGSBURGER 

ALLGEMEINE 
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Emst zu nehmen ist dm* Vorstoß 
der baden-württembergischen CDU, 
die rieh für die Pin Führung eines dif- 
ferenzierten Tempolimits ausspricht. 
Freie Fahrt also für saubere Autos. 
Ob dies jedoch das Ei des Kolumbus 
ist, darf angezweifelt werden. Denn 
bei einer solchen Regelung scheint 
nur eines sicher: Auf den Autobah- 
nen werden zusätzliche Aggressionen 
aufgebaut, wird eine Zwei-Klassen- 
GeseDschaft geschaffen. Wie will man 
jenen, die rieh kein Katalysatorauto 
leisten können, klarmachen, daß sie 
langsam zu fehlen haben? Und wer 
soll kontrollieren, wer zu Recht 
gphnrfl fahr t und wer mogelt? 
fauler Kompromiß also? Vieles deu- 
tet darauf hin. Dies um so mehr, als 
durch diese Regelung jene Autofir- 
men begünstigt weiden, deren Käu- 
fe - nicht jede Mark umdrehen müs- 
sen. Und rein zufällig sind zwei dieser 
Finnen in Stuttgart beheimatet 

iftütichuer ffierkur 


Verschuldung hochgetriebenen Zin- 
sen bedeuteten in vielen Fällen das 
Aus für kreditfinanzierte Investitio- 
nen. Van der SPD zum Teil sogar 
geförderte politische Widerstände tr 
gen Straßenbau und Kemkraft füg- 
ten zum Verlust von Arbeitsplätzen, 
hi erstaunlich kurz» Zeit ist es der 
Bundesregierung gelungen, die Wei- 
chen wieder anders zu steüen. 


ES 
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Der Anstieg der Arbeitslosenquote 
war ein jahrelanger Prozeß. Er ging 
Hand in Hand mit einer Abnahme der 
Kapitaldecke und somit der Investi- 
tionstätigkeit der Unternehmen. Die 
durch die unverantwortliche Staats- 


Die feste Erwartung des kapitalisti- 
schen Zusammenbruchs braucht 
mim anscheinend mrUnterf iitten i nff 
des Dogmas, daß der (S oz i alismus -) 
Kommunismu s letztendlich die über- 
legene Gesellschaftsform ist Die so- 
zialistische graue Wirklichkeit bedarf 
der Hoffnung, um ertragen zu wer- 
den. 

EXPRESS 

XMb Kaiser Zetta* »AmHri nn BifOe- 
fcW gecea PLF-Cfcef AM AMu 

Erst lassen die Italiener den mut- 
maßlichen Drahtzieher der Entfüh- 
rung des Kreuzfahrtschiffes Adülle 
Lauro laufen und jetzt sucht ihn der 
Staatsanwalt mit einem Haftbefehl, 
der wohl nie völlstreckt weiden 
kann... Der Haftbefehl ist n ic hts 
weiter als rin billiges. Feigenblatt für 
jene Politiker und Staatsanwälte, die 
rieh damals vor ihrer Verantwortung 
gedrückt haben. 


Eine skurrile Architektur auf Treibsand 


Wie entscheidet ein grüner Minister über Atommüll? / Von Dankwart Guratzsch 


D ie Realos auf dem Marsch in 
den Arsch von Börner.“ So 
stand es auf einem riesigen 
Transparent in der Hugenottenhal- 
le von Neu-Isenburg, wo 1200 Grü- 
ne über den Eintritt ihrer Partei in 
eine Koalition mit den Sozialde- 
mokraten abstimmten. Zehn Stun- 
den dauerte die Debatte, am Ende 
war für die unterlegenen „Funda- 
mentalisten“ bei den hessischen 
Grünen die deftige Losung bestä- 
tigt: Mit einer Dreiviertelmehrheit 
s timmte die größte grüne Landes- 
mitgliederversammlung in der Ge- 
schichte des hessischen Landes- 
verbandes für den Eintritt der Grü- 
nen in die Regierung Börner. Ein 
enttäu schter „Fundi“ krähte schrill 
ein dreifaches „Sieg heil“ in den 
Saal 

Es war der 7kg der Wahrheit für 
die hessischen Grünen. Die sechs 
Jahre alte Partei, die vor drei Jah- 
ren ins hessische Landespariament 
einzog, hatte von der g e nerellen 
Absage an jede Zusammenarbeit 
mit den „Wachstumsparteien“ 
nach langem innerpart eilichen 
TTfekhack im Juni 1984 zunächst zu 


einer „Tolerierung“ der SPD-Mm- 
derhritsregierung Börner gefun-" 
den. Nach wenigen Monaten war 
das Bündnis zwar bereits im De- 
zember 1984 am Streit über die Ge- 
nehmigungsverfahren für die Ha- 
nauer Nuklearbetriebe wieder zer- 
brochen. Es konnte jedoch nach 
weiteren sechs Monaten wieder ge- 
flickt weiden, als eine rot-grüne 
für Energie- 
tragen einen Konsens zwischen 
beiden Parteien in der strittigen 
Atomproblematik erarbeitet hatte. 

Mit der nun beschlossenen Ko- 
alition besiegelte eine Mehrheit der 
Parteimitglieder den Bruch mit der 
„reinen Lehre“, die einstmals die 
Grünen nur als verlängerten Arm 
der „neuen sozialen Bewegungen“ 
in den Parlamenten hatte' sehen 
wollen. Der Wille dieser Mehrheit 
ist es, daß die grünen Landtagsab- 
geordneten, künftigen Minister 
und Staatssekretäre grüne „In- 
halte“ nicht nur predigen, sondern 

paflamAntair iach Umsetzen. 

Das außerpariamentarische Bein 
der Grünen leidet unübersehbar an 
MngkriHphyninri Die Startbahnbe- 


wegung ist auf einen mriimentarwi 
„schwarzen Block“ zusammenge- 
schrumpft und mehr oder weniger 
aus dem Parteflehen ausgegrenzt, 
der Friedensbewegung ist die Luft 
ausgegangen. Und die „Radikalde- 
mokraten“, Kommunisten, Anar- 
chos und Punks, die sich in den 
Kundgebungen und Krawallen 
nach dem Tod des Demonstranten 
Günter Sare in einem „Aktions- 
bündnis“ zusammengeschlossen 
hatten sind durch ihre vielfache 
Verstrickung in Plünderungen, 
Prügeleien und Sachbeschädigun- 
gen in Millionenhöhe in die Rolle 
von Randexistenzen in der grünen 
Partei geraten. 

D enn och: der innerparteiliche 
Konflikt ist damit noch längst 
nicht begraben. Jan Kuhnert, der 
Landtagsabgeordnete der Grünen 
und rhetorisch begabte Fundamen- 
talist, kündigte an, er werde die 
Mmderheitsmeinung im Landtag 
weiter zum Ausdruck bringen und 
gegen die Koalition stimmpn Er 
sprach von „Verrat an Basis und 
Wählern“, von freiwilligem Selbst- 
mord, von Erpressung durch die 


SPD, vom Abgesang auf die grüne 
Bewegung. 

Werner Wenz vom Landesvor- 
stand malte ein nicht minder defai- 
tistisches Bild: Das Prinzip der Ba- 
sisdemokratie sri stillschweigend 
über Bord geworfen worden, die 
grüne Landtagsgmppe habe keir 
nen ei nzig en der Beschlüsse aus 
den letzten Landesmitgliederver- 
sammlungen tungesetzt Wenz sar- 
kastisch: „Das ist die neue Qualität 
grü ne r Politik. Wir haben nichts 
von unseren Zielen erreicht in der 
Landespolitik, und mit der Koaliti- 
on soü uns von den Sozialdemokra- 
ten jetzt auch noch die Verantwor- 
tung dafür aufgezwungen werden.“ 

Das sind Argumente, die in der 
grünen Baris weh in Hessen noch 
viele offene Ohren finden und die 
in den kommenden Monaten leicht 
wuchern können, wenn die künftig 
gen Regterungsmitglieder der Grü- 
nen Amtsgeschäft für Amtsge- 
schaft ihre Unschuld verlieren. Da 
ist der schon auf Plakaten des „Ak- 
tionsbündnisses“ angekündigte 
„Fackelzug zum vierten Jahrestag 
des PolizeiüberfeDs“ auf rin besetz- 


tes Haus in der Frankfurter Rohr- 
bachstraße am 3. November; da ist 
die Abwicklung der Untersuchun- 
gen und der umstrittene Forde- 
ning sk a ta log der Grünen zum Tod 
e — da sind die schwebenden 

. jmgsveriahien für. die 

Hanauer Nuklearfabriken, da ist 
der tiefe innergrüne Dissens über 
hessische SondennüHtransp L ~ 
p? »ÜpEMJeponie Schont- „ 
bei Lü beck, da sind die Deponie- 


weiche die Partei in zennür 
beide Konflikte stürzen kfinn»n ■ f 
»Joschka 44 Fischer, der des- 
girierte Mann, sagte, er könne dk 
„schweren Aufgaben“ des neuer 
Amtes nur mit dem Rückhaä.dei 
Partei, der Bürgerinitiativen unc 
Umweltschutzbewegungen mei 
stem. Die Lehre von Neu-Isenbun 
ist, daß er gerade dieses Rückhalt 
numt sicher sein kann. Die „Archi 
tektur einer neuen Politik“, für di 
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die Grundlage schaffen wollte, is 
bis auf weiteres nichts a1 $ ri n «Omr 
rües Gebilde auf Treibsand 
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DIE # WELT 


11 Nicht nur 

^ Sturm und 

f 1 Salz nagen 
am roten 
Felsen 

Helgoland versinkt zwar nicht 
Im Meer, doch die 
»ishleibe&den Gäste bedrohen 
die Zukunft der InseL Mit einem 
gemeinsamen Kraftakt wollen 
Gemeinde, Land und Bund „die 
Insel der Deutschen** wieder 
attraktiv machen. 

Von GEORG BAUER 

ie Promenade auf Helgoland 
ist in einem üblen Zustand. 
Die Betonplatten sind mit Ris- 
sen übersät, für ferneres Schuhwerk 
ein strapaziöses Pflaster. Die Ursache 
Z ist offenkundig. Gerade jetzt im Spat- 

herbst, wenn der Wind die Wellen 
■v.5. über die Spundwand treibt, ergießt 

sich das Salzwasser über den Beton. 
Nicht besser ist es um die Stützzwand 
bestellt Seit einem halben. Jahrhun- 
dert brechen sich an ihr die Wogen 
-- der Nordsee. Aber wie lange noch - 

-■■l porös und brüchig wie sie ist 

‘ — - - 











„Grün Ixt dos Land, rot ist dl« Kant, w*iS Ist dar Sand, das sind dl« Faibm von Helgoland.“ Hinxugefcomnon ist 
das trist» Grau des Imel- Alltags foto.- die wat 
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nicht mitein gerechnet Den Deut- 
schen sollen zu diesem Jubiläum die 
Schokoladenseiten gezeigt und de- 
monstriert werden, daß dieser Vorpo- 
sten nicht ein verlorener ist 


■ä:* Helgoland, die einzige deutsche In- 


Erste Erfolge bei der Generalüber- 
holung der 1,4 Quadratkilometer 
zeichnen sich ab. Bald werden Arbei- 

, _ , ter ausrücken, um die Promenade so 

das die geschlagenen Wunden heilen zu gestalten, daß das Flanieren für 
’-i-f vH k6nnlfi ' fehlt „Helgoland wird auf Kurgäste und Tiagesausflügier wieder 

' . Dauer nicht aBeine leben können“, zum Vergnügen wird. Zahlungswil- 

'“•-“Sscat.. klagt Bürgermeister Klaus Degen- 


! i sei auf hoher See, leidet Und Geld, 
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hardt Und mit diesem einen Satz faßt 
er all die Probleme zusammen, denen 
sich die Insel mit ihren nur noch 
knapp 2000 Seelen (1967 waren es 
noch 3200) ausgesetzt sieht 
Die Not wird verschärft durch die 
hohen Ziele, die sich die Insulaner 
gerade für die nächsten Jahre gesetzt 
haben. Es gilt für ein Jubiläum in 
fünf Jahren gerüstet zu sein. 100 Jah- 
re wird Helgoland dann zu Deutsch- 
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lige für das rund 4 ,2 Millionen Mark 
teure Projekt sind bereits gefunden. 
Der Bund und das Land Schleswig- 
Holstein übernehmen die Kosten. 

Gegen das Wetter aber können 
auch staatliche Kassen nichts aus- 
richten. Wind und Regen vertrieben 
in diesem Sommer viele Gäste. An 
manchen Tagen hockten die Fischer, 
die sich im Sommer als Fährleute 
verdingen, zu Hause. Es gab keine 
Passagiere, die sich von den Schiffen 
auf die Insel übersetzen lassen woll- 
ten. Tagelang ließ sich kein einziger 
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Urlaub auf Helgoland: Es wurde« immer weniger 

FOTO: SVEN SIMON 


Dampfer der weißen Flotte blicken, 
denn Stürme verbannten die Symbo- 
le gutgeiuilter Kassen in die schüt- 
zenden Häfen des Festlandes. „Wir 
hatten den Eindruck als neige sich 
die Saison im Hochsommer bereits 
dem Ende zu“, kommentieren Ge- 
schäftsleute die leergefegten Gassen 
auf dem Ober- und Unterland. 

Whisky, Schnaps, Rum, Zigaretten 
(auf Helgoland zollfrei), die sonst li- 
ier- bzw. stangenweise in bunten Tü- 
ten von Tagesgästen auf die Schiffe 
geschleppt weiden, entpuppten sich 
als Ladenhüter. Auch Perlen, Gold 
und Silber, in den Juwelierläden 
mehrwettsteuerfrei zu haben, blieben 
liegen. 

Aber - und das ist fast noch schlim- 
mer - auch die Dauergäste machen 
sich rarer. Ihnen fehlt der Komfort 
Das Kurhotel, gleich neben dem Rat 
haus und erste Adresse der InseL äh- 
nelt mehr einem Mietsblock denn ei- 
ner Nobelherberge. Zwar bröckelt 
noch kein Putz von den Wänden, aber 
die Atmosphäre in der Eingangshalle 
ähnelt einem Bahnhof. Bei der Ge- 
staltung des Empfangs scheint ein 
Postschalter als Vorlage gedient zu 
haben. Die Zimmer sind klein, Sauna 
und Schwimmbad, in guten Hotels 
auf anderen Inseln fest die Norm, 
sucht man vergebens. 

Doch die Tage des Kurhoteis, das 
der Gemeinde gehört, sind gezählt 
Im nächsten Jahr, soll es einem 20- 
Mühonen-Mark-Projekt weichen, ge- 
baut und unterhalten von einem Ho- 
telier aus Hamburg. 

Auch die enorm hohen Lebenshal- 
tungskosten auf Helgoland bereiten 
den Gexnemdevätem Kummer. Um 
sie besser in den Griff zu bekommen, 
gaben sie daher einem nicht unge- 
fährlichen Projekt ihren Segen. „Mi- 
wian“ heißt das Vorhaben. Die mittle- 
re Windanlage, die erste ihrer Art in 
der Bundesrepublik Deutschland, 
soll Ende der 80er Jahre mit einer 
Jahresproduktion von 1,2 Megawatt 
rund ein Drittel des Strombedarfs der 
Insel decken. 

Ein mutiges Unternehmen, denn 
„Growian“, die Großwindanlage auf 
dem Festland war eine totale Pleite. 
Zusammen mit einem Ersatz der ver- 
alteten Dampfkessel durch Dieselge- 
neratoren wird das Strom projekt 
rund 45 Millionen Mark kosten. 18 
Millionen Marie fließen hierfür aus 
Bonn und Brüssel 27 Millionen Mark 
muß die Gemeinde in Zusammenar- 
beit mit der Gesellschaft für Kommu- 
nale Versorgungseinrichtung auf- 
bringen. 

Der auf der Insel horrende Strom- 


preis - 47 Pfennig pro Kilowattstunde 
gegenüber den auf dem Festland übli- 
chen 22 Pfennig - erleichterte den 
Ratsherren den Entschluß. 

Zum Wohl seiner Insel hat der Bür- 
germeister schon das nächste Projekt 
ins Auge gefaßt Die Einzelliegeplätze 
im Yachthafen sollen erweitert wer- 
den. Kosten: rund 1,6 Millionen Mark. 
45 Prozent der Kosten sollen aus öf- 
fentlichen Mitteln, 10 Prozent durch 
die Gemeinde und 45 Prozent durch 
Kredite abgedeckt werden. 

Der Verwaltungschef begründet 
die beabsichtigte Maßnahme mit der 
zunehmenden Attraktivität der Insel 
für Einzelsegler und Regatten. „Im- 
merhin tragen mittlerweile neben den 
Deutschen auch die Skandinavier ih- 
re Ausscheidungskämpfe für den Ad- 
mirals-Cup vor Helgoland aus.“ 

Derweil stöhnt wenn auch sehr 
verhalten, das Land Schleswig-Hol- 
stein überdas Faß ohne Boden. Rund 
30 Millionen Mark pumpte Kielin den 
letzten fünf Jahren in „seine liebste 
und teuerste“ Gemeinde. Bürgermei- 
ster Degenhardt sieht das Engage- 
ment wohl und kommentiert: Uber 
Kiel könne er sich nicht beklagen. 

Doch mittlerweile vernimmt man 
aus dem Innenministerium an der 
Kieler Förde auch Kritik. Ihnen ist 
das alles zu teuer und zu aufwendig. 
Entsprechende Vorschläge sollen 
noch im November vorgelegt werden. 
Der Bürgermeister sieht dem Vorstoß 
gelassen entgegen, kontert aber trot- 
zig: „Kaputtsparen können wir uns 
nicht“ 

Ihrer Bataillone sind sich die Insu- 
laner durchaus bewußt Eifrig pfle- 
gen sie die Kontakte zur Industrie- 
land Handelskammer in Kiel, die sich 
als „Botschafterin der Insel“ versteht 
und eigens einen Freundeskreis Hel- 
goland gegründet hat 

Und auch der Bund, auf der Insel 
mit Forschung»- und Malxtäreinrich- 
tungen present soll mit einer großen 
Ausstellung in der Schleswig-holstei- 
nischen Landesvertretung in Bonn 
am 7. November noch einmal nach- 
drücklich an seine Pflichten erinnert 
werden. „Wir müssen schließlich 
auch für Bonn die gesamte Infra- 
struktur Vorhalten“, heißt es auf der 
Insel. 

Doch wo Schatten ist, ist auch Son- 
ne: Die Zweigstelle der Kreissparkas- 
se Pinne berg (Helgoland gehört zum 
Kreis Pinnebezg) macht glänzende 
Geschäfte Dank der Befreiung von 
der Mehrwertsteuer läuft der Gold- 
verkauf. „Helgoland ist Deutschlands 
Antwort auf Fort Knox.“ 


100 000 Phantomstudenten 
geistern durch die Unis 


Nikolaj Gogol ist posthum mm 
Antor deutscher 
Hochschul Wirklichkeit 
geworden. Seine „toten Seelen** 
sind in unsere Unis ungezogen: 
als Stadenten eingeschrieben, 
tatsächlich aber nicht 
vorhanden, haben sie sich auf 
mehr als 100 000 vermehrt. Die 
pfaantomstadenten bilden 
damit eine eigene, 
potemkinsche Alma mater. 

Von PETER PHILIPPS 

A uch in Bonner Ministerien ist 
das Phänomen inzwischen 
von aufmerksamen Personal- 
chefs entdeckt worden: Mitarbeiter, 
die seit Jabreo von den Kollegen als 
ihresgleichen, als vollgültige Ange- 
stellte der Bundesrepublik Deutsch- 
land angesehen wurden, sind eigent- 
lich immer noch Studenten, unverän- 
dert an einer Universität immatriku- 
liert. Die „tote Seele“ der Hochschule 
erweist sich als quicklebendiger mi- 
nisterialer Mitarbeiter. 

Das Problem der Phantomstuden- 
ten, die die gesamte Statistik der Aus- 
bildungslast der Hochschulen verfäl- 
schen, ist seit vielen Jahren bekannt 
Doch egal, wer in Bonn und den Län- 
dern regiert - niemand will sich als 
Revisor betätigen. Statt dessen belas- 
sen es die politisch Verantwortlichen 
bei einer Ausbauplanung für die Uni- 
versitäten, die als Endziel 850 000 
Studienplätze vorsieht, obwohl nach 
der hochgerechneten Statistik noch 
viele Jahre lang mehr als eine Million 
Nachwuchs- Akademiker die Hörsäle 
bevölkern werden. 

Die „toten Seelen“ sind neben ei- 
ner zumutbaren Uberlastquote offen- 
bar stillschweigend als Rabatt gleich 
mitemgerechnet worden. Die anson- 
sten so sparwilligen Finanzminister 
und Rechnungshöfe scheinen sich 
damit zufriedengegeben zu haben. 


Viel weniger „echte“ 
Studenten als gezahlt 


Die letzte, zahlenmäßig einigerma- 
ßen eingegrenzte Schätzung über die 
Größenordnung des Phänomens 
wurde vor fünf Jahren vom Hambur- 
ger Betriebswirtschafts-Professor 
Wilhelm Strobel vorgelegt. Er hatte in 
den Bereichen Jura und Wirtschafts- 
wissenschaften akribisch die Wege 
der Studienanfänger verfolgt und 
kam' zu einem Ergebnis, das durch 
Untersuchungen des unabhängigen 
Instituts JHochschuLInfonnations- 
System“ (HIS) in Hannover gestützt 
wird: Nicht jeder vierte Student 
bricht in der Bundesrepublik 
Deutschland im Verlauf der Semester 
sein Studium ab, wie immer wieder 
geschätzt worden war, sondern allen- 
falls zehn Prozent 
Demnach gibt es offenbar auch 
sehr viel weniger „echte“ Studenten, 
als gemeinhin zugrunde gelegt wer- 
den. Der Rest ist, zum Teil zumindest, 
also ein reines Phantom. Strobel je- 
denfalls ging von der Größenordnung 
150 000 aus. 

Immer wieder einmal sind Univer- 
sitäten selbst beim Durchforsten ih- 
rer Unterlagen auf „Karteileichen“ 
gestoßen, haben EinzeUälle entdeckt, 
die Schlüsse auf das Gesamtproblem 
zulassen: 

Das Studentensekretariat der Jo- 
hannes-Gutenberg-Universität in 
Mainz stolperte in diesem Sommer 


über einen selbständigen Makler, der 
seit 30 Semestern immatrikuliert war, 
ohne je eise Vorlesung oder ein Semi- 
nar besucht zu haben. Bei dem Fisch- 
zug wurden auch gleich noch ein paar 
Hausfrauen entdeckt, die eb enfalls 
nur pro forma Studentinnen waren. 

Einige Jahre zurück liegt die Be- 
gegnung besonderer Art, die der da- 
malige Leiter des Studentensekretari- 
ats in der Uni Heidelberg hatte: Er 
fand eine Studentin mit 50 Semestern 
und wollte ihr zu diesem Rekord gra- 
tulieren, den selbst bierselige Jung- 
Akademiker während alter Bur- 
schenherrlichkeit nicht erreicht ha- 
ben. Er stieß jedoch auf eine fünfzig- 
jährige Frau, die einen nahezu erblin- 
deten Mann sowie zwei kranke Kin- 
der zu versorgen hatte. Die Alma ma- 
ter betrat sie jeweils nur zu Semester- 
beginn, um sich wegen der preiswer- 
ten Krankenkasse zurückzumelden. 

Neben dem relativ hohen sozialen 
Status des Studenten, den sich viele 
Jüngere möglichst lange erhalten 
wollen, wenn sie nicht in einem der 
Ausbildung adäquaten Beruf Unter- 
kommen bzw. wegen der schlechten 
Arbeitsmarktsituation für Akademi- 
ker noch Warteschleifen einlegen, 
sind es vor allem soziale Gründe, die 
die Existenz so vieler Phantomstu- 
denten begründen: Bei 55 Mark liegt 
heile der Preis, den ein immatriku- 
lierter Student bei seiner Kranken- 
kasse für die Mitgliedschaft entrich- 
ten muß. Einem „normalen“ Arbeit- 
nehmer hingegen werden bis zu 230 
Mark dafür vom Gehalt abgezogen. 
Das preiswerte Mensa-Essen sowie 
die Vergünstigungen für Fahrkarten 
und Eintritts-Billets vom Theater bis 
zum Zoo sind zusätzliche Dreinga- 
ben. 

Außerdem gibt es „bemooste“ 
Häupter, die trotz Berufe immatriku- 
liert bleiben, weil sie glauben, so 
leichter die Option für eine Promo- 
tion offenhalten zu können. Und in 
Berlin ließ sich ein Arzt „mir zum 
Spaß“ immer wieder einschreiben, 
sammelte auf diese Weise 25 Seme- 
ster an. 

Daß sich die „toten Seelen“ auch 
an BAfSG-MStteln delektieren könn- 
ten. ist hingegen eine vemachlässig- 
bare Größenordnung: Nach dem vier- 
ten Semester müssen zur An- 
spruchsbegründung nicht nur Imma- 
trikulationsbescheinigungen, son- 
dern auch Nachweise für erbrachte 
Studienleistungen vorgelegt werden. 
Außerdem gibt es enggezogene For- 
derungs-Höchstgrenzen. 

Universitäten, Kultusministerien 
und die Krankenkassen versuchen 
bisher das Problem zu verdrängen, 
obwohl ihre Haushalte hierdurch zu- 
sätzlich belastet werden: Der Bun- 
destag stellte 1979 fest, daß „die ex- 
trem lange Studierenden in der Regel 
keinem Studenten, schon gar nicht 
einem Anfänger" den Studienplatz 
Wegnahmen. Und ein „umfangrei- 
cher und kostenintensiver Verwal- 
tungsapparat“ verschlinge schließ- 
lich selbst erhebliche finanzielle Mit- 
tel. Die baden-württembergische * 
CDU-Landtagsfraktion will rieh aller- 
dings mit dem Status quo nicht zu- 
friedengeben. Sie ist Anfang August 
gegen das „Erschleichen von sozialen 
Vorteilen“ parlamentarisch aktiv ge- 
worden. 

Ein Sprecher der Barmer Ersatz- 
kasse hingegen machte deutlich, daß 
aus der Versicherungsbranche keine 
Initiativen zu erwarten sind: Man 
könne den Phantomstudenten die bil- 


lige Beitragsmöglichkeit nicht ver- 
wehren. Die Kasse sei eben verpflich- 
tet, den günstigen Tarif zu gewähren, 
wenn eine Immatrikulationsbeschei- 
nigung vorgelegt werde. 

Dabei ist nicht zu übersehen, daß 
sich die Zahl der „toten Seelen“ kon- 
tinuierlich' zu vermehren scheint - 
auch aufgrund der sich verschlech- 
ternden Arbeitsmarktlage für Akade- 
miker. Ein wesentliches Indiz hierfür 
ist, daß die Zahl der „bemoosten“ 
Häupter an den Hochschulen immer 
weiter anwächst So hat sich allein an 
der Freien Universität Berlin seit Mit- 
te der siebziger Jahre die Zahl der 
Studenten verdoppelt die ihre Regel- 
studienzeit um mehr als vier Seme- 
ster überschritten haben. Berlin steht 
nur als Beispiel für eine Tendenz, die 
einheitlich ist: ln der Stadt haben 
heute 22 Prozent aller Immatrikulier- 
ten bereits mehr als 15 Semester an- 
gesammelt 


Sanktionen wurden 
wieder gestrichen 

Bundesweit bietet sich folgendes 
Büd dar. Im Wintersemester 1982 
(dem bisher letzten vollständig ausge- 
werteten Zeitraum) erreichten 5372 
Immatrikulierte in dem am stärksten 
frequentierten Studienbereich Wirt- 
schaftswissenschaften 19 und mehr 
Hochschul -Semester, die Rechtswis- 
senschaftier konkurrierten mit 4044. 
Den Vogel schossen allerdings die 
Humanmediziner mit 7215 ab. 

Bereits im Entwurf des alten Hoch- 
schulrahmengesetzes waren Sanktio- 
nen gegen Dauer- und Phantomstu- 
denten vorgesehen und wurden vom 
Bundestag wieder herausgestrichen. 
Die Bayern, imm er gut für eigenstän- 
dige Pfadsuche, machten sich 1981 
deshalb auf einen eigenen Weg: Bei 
allzu deftiger Überziehung der Regel- 
studienzeit hatte der (angebliche) 
Student 600 Mark für jedes weitere 
Semester zu bezahlen. Doch das Miß- 
verhältnis zwischen bürokratischem 
und damit auch finanziellem Auf- 
wand und meßbarem Ertrag war so 
groß - wobei auch rechtliche Beden- 
ken gegen das Zwangsgeld laut wur- 
den daß Kultusminister Hans Maier 
noch vor Ablauf der ursprünglich auf 
drei Jahre festgesetzten Erprobungs- 
phase den Geld-Knüppel still wieder 
im Sack verschwinden ließ. 

Die Hessen, obwohl seit Jahrzehn- 
ten von sozialdemokratischen Ver- 
fechtern der Bildung zum Nulltarif 
regiert, nutzen heute noch in der Bun- 
desrepublik die Möglichkeit der 
Zwangsabgabe: Seit 1975 muß jeder, 
der zu lange studiert, 250 Mark pro 
Semester abführen. Doch der Erfolg 
ist auch hier nicht meßbar. In Hessen 
gibt es relativ nicht weniger Immatri- 
kulierte mit zweistelligen Semester- 
zahlen als in anderen Bundesländern. 

Dennoch hofft die Berliner Wissen- 
schaftsverwaltung, neben den hessi- 
schen Kollegen die einzige, die noch 
für zu lange Studiendauer Strafge- 
bühren kassiert, daß der Malus „viel- 
leicht kleine Anreize schafft, in der 
Kegelstudienzeit fertig zu werden“. 
Doch die Erfahrungen zeigen, daß der 
Erfindungsreichtum der „toten See- 
len“ in deutschen Hochschulen nicht 
hinter Gogols Geschöpfen zurück- 
steht: Die eindrucksvollen Schilde- 
rungen und Ausflüchte, mit deren 
Hilfe der Status kostenfrei gesichert 
wird, reichen von Familienproble- 
men bis zu chronischen Krankheiten. 
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Der kleine Platin Noble. 
Ein großes Stück Zukunft, 


Platin ist das Metall der Zukunft Fortschritt- 
liche Technologien sind auf dieses Edelmetall 
angewiesen: ob in der Medizin, in der Chemie 
oder in der Weltraumtechnik. 

Platin ist vierzehnmal seltener als Gold und 
schwer zu gewinnen. Deshalb wird Platin auch 
in Zukunft wertvoll sein. 

In diese Zukunft können Sie mit dem kleinen 
Platin Noble einfach und preiswert investieren. 
Vio Unze reines Platin, geprägt von der Isle of 
Man unter der Hoheit der britischen Krone. 

Sie können ihn für rund 100 DM kaufen und 
so für sich und andere ein Stückchen Zukunft 
ansammeln. 


Für die größere Anlage empfiehlt sich der 
große Platin Noble zum Preis von rund 
1.000 DM. Und damit bietet Platin für jeden 
die richtige Anlage. 



Der Wo Platin Noble. 

Die Abbildungen entsprechen 
etwa der Originalgröße. 


Mehr über Platin und den Platin Noble 
erfahren Sie in der Deutschen Bank. Und auch 
mehr über eine gewinnbringende, zeitgemäße 
Geldanlage. 

Fragen Sie die Deutsche Bank. 


Deutsche Bank 
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Scherers Tod - 
»Keulenschlag“ 
für Saar-CDU 

ULRICH RE3TZ, Bonn 
uer Tod des saarländischen CDU- 
Vorsitzendai Werner Scherer hat die 
so ihr Fraktionsvorsitzender 
Günther Schwäre, wie ein „Keulen- 
__ getroffen. Parteisprecher Ar- 
J 11 “ König beschrieb die Stimmung 
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m der Saar-CDU als „total depressiv“. 
Uber die Nachfolge Scherers, der 
schon von 1973 bis 1977 den Landes- 
vorsitz innehatte und der eist im Juni 
dieses Jahres den gl ückl osen Werner 
Zeyer als Parteichef ablöste, weil die 
Delegierten ihm zu trauten, na ch der 
konsternierenden Wahlniederlage der 
CDU am 10. Mare den thematischen 
Aufbruch der Oppositionspartei zu 
bewerkstelligen, gibt es momentan 
nicht ei nm al Spekulationen. Schwarz 
hat nach eigenen Angaben „keine 
Ambitionen". Zum ersten Wal will 
sich die Jfraktion am lrnmmpnripn 
Montag mit dem „politischen Loch“, 
das der Tod ihres Landesvorsitzen- 
den gerissen hat, beschäftigen. 

Scherer verfügte über einen großen 
Rückhalt in der Partei, weil er den 
Mitgliedern das Gefühl gab, sie „aus 
der Resignationsphase“ nach der Re- 
gierungsübernahme durch Oskar La- 
fontaine herausführen zu MSrman. 
„Wir haben die Oppositionsrolle an- 
genommen“, verkündete er Anfang 
Juni selbstbewußt Scherer,' der die 
christlich-soziale Verwurzelung der 
saarländischen CDU verkörperte, 
wollte die Partei von einem in den 
eigenen Reihen heftig kritisierten all- 
zu pragmatischen Kurs auf eine wert- 
bezogene Linie zurückfuhren. 

Spekulationen, er werde, nicht zu- 
letzt mit Rücksicht auf seinen Ge- 
sundheitszustand, nur der Initiator ei- 
ner programmatischen Erneuerung 
sein, der in der Mitte der Legisla- 
turperiode einem jüngeren Kollegen 
Platz machen würde, wischte er stets 
vom Tisch „Wenn ich kandidiert ha- 
be, dann nicht mit dem Etikett des 
Ubergangsvorsitzenden“, sagte er. 
Die Parteispitze wollte jedoch Sche- 
rer eine schlagkräftige Wahlkampf- 
mannschaft an die Seite stellen, die 
für ihn, der bereits zwei Herzinfarkte 
hinter sich hatte, den Part der Kärr- 
nerarbeit übernehmen sollte. 

Über die Problematik, einen Nach- 
folger zu stellen, der die Statur hat, 
Oskar Lafontaine fachlich und von 
der Ausstrahlung her Paroli 2 u bie- 
ten, ist sich die Parteiführung im kla- 
ren. Wohl auch de shalb ist die Stim- 
mung „auf Null“, steht die Saar-CDU, 
so Schwarz, „wieder am Anfang ". 


Chemische Industrie im Visier 

Hessens künftiger Umweltmimster Joschka Fischer nennt Schwerpunkte seiner Politik 


D. GURATZSCH, Wiesbaden 
Der designierte Umweltmimster 
der Grünen in Hessen, Josef (Josch- 
ka) Fischer, hat angekündigt, er wolle 
„eine konkrete Chemiepolitik in An- 
griff nehmen". Einen Tag nach der 

Tjnriftsmi tgHpdervgr sammhmg sei- 
ner Partei in Neu-Isenburg, auf der 
die Basis der Grünen mit Dreiviertel- 
mehrheit einer Koalition mit den So- 
zialdemokraten zugestimmt hat, 
nannte Fischer gestern vor der Presse 
in Wiesbaden als Schwerpunkte für 
ein k ünftig « grünes Umweltministe- 
rium, den Immissionsschutz, die Ab- 
fitllproblematik und den Gewässer- 
schutz. Die als Staatssekretärin für 
Frauenfragen vorgesehene Ge- 
schäftsführerin der grünen Landtags- 
ftaktion, Marita Haibach, erklärte, sie 
werden die Forderungen der Frauen- 
bewegung in die Landesregierung 
tragen und ressortübergreifend ver- 
treten. 

„Um Konsenz bemüht" 

Übereinstimmend betonten Fi- 
scher, Frau Haibach und der Land- 
tagsabgeordnete Jochen Vielhauer, 
vor ihrer Partei liege „ein hartes 
Stück Arbeit“. Als erster Landesver- 
band der Grünen, der sich an einer 
Regierung beteiligen will, würden die 
hessischen Grünen „kritischer be- 


äugt werden als jede andere Partei". 
Sie wollten ihre Aufgabe mit unkon- 
ventionellen Methoden angehen. So 
solle in den von Grünen zu besetzen- 
den Ämtern eine „offene Verwal- 
tung" praktiziert und den Bürgern 
leichterer Zugang verschafft werden. 


Unangenehme Nachrichten aus dem 
Umweltbereich sollten künftig nicht 
mehr verheimlicht werden. 

Für die Landtagsfraktion kündigte 
Vielhauer an, sie werde ..fcgfria fal- 
sche Rücksichtnahme weder gegen- 
über den SPD-Ministem noch gegen- 
über den eigenen Hegierungsverfcre- 
tem“ üben. Die Fraktion sei „kein 
Anhängsel der Leute in den Ministe- 
rien" und werde deren Entscheidun- 
gen im Zweifelsfall „nicht kritiklos 
hinnehmen“. 

Kail Kerschgens, der für den Po- 
sten eines Staatssekretärs Im künfti- 
gen Umweltministerium vorgesehene 
frühere Landtagsabgeordnete, versi- 
cherte, die grüne Umweltpolitik solle 
nicht über Anordnungen und Wei- 
sungen durchgesetzt werden, son- 
dern entsprechend den Traditionen 
der Grünen durch Überzeugen und 
durch Diskussionsprozesse. Das gelte 
auch für den Umgang mit der Wirt- 
schaft Auch der Kandidat für den 
Posten des Umweltministers, Fi- 
scher, unterstrich, er werde im Ver- 
hältnis zur Industrie versuchen, „so 
viel wie möglich im K/wpong zu errei- 
chen". Konflikte sollten „auf demo- 
kratischer Grundlage ausgetragen 
werden“. 

Zu den Schwerpunkten der künfti- 
gen Umweltpolitik in Hessen meinte 
Fischer, im Vordergrund werde die 
konsequente Umsetzung des neuen 
hes s isc he n Abfallgesetzes stehen. Da- 
bei sei es „eindeutige grüne Posi- 
tion“, daß in Mainhan«*»n keine Gift- 
mülldeponie in Betrieb gehen dürfe. 
Beim Immissionsschutz werde be- 
sonderes Augenmerk auf die che- 


mische Industrie za legen sein. Im 
Energiebereich sehe er seine Haupt- 
aufgabe in der Durchsetzung des 
neuen Energiespargesetzes. Im Kon- 
flikt um die Hanauer Nuklearbetriebe 
Varmm auf die Grünen „noch große 
Probleme zu". Er persönlich teile „die 
Bedenken und schweren Einwände“ 
der Fraktion und Partei de r Grü nen 
gegen die Atomfebriken und werde in 
der Position eines hessischen Um- 
weltministers bei den schwebenden 
Genehmigungsverfahren für diese 
Betriebe in diesem Sinne „tun, was 
rechtlich und politisch möglich ist“. 
Die Grünen in Hessen hielten grund- 
sätzlich fest an der „Atomoppoä- 
tion“. 

Gleichstellung der Frau 

Marita Haibach als designierte 
Staatssekretärin für Frauenfragen 
sagte voraus, daß sich die Frauenpali- 
tik der landesregiening ändern wer- 
de. Die Möglichkeit dazu bestehe, 
weil sie endlich von Frauen selbst 
vertreten werden könne. In der Posi- 
tion einer Staatssekretärin werde sie 
es sich nicht nehmen lassen, auch 
innerhalb der Landesregierung über- 
all dort tätig zu werden, wo grauen- 
feindliche Gesetze in Vorbereitung 
sind". Künftige Schwerpunkte 
ein Präventivprogra m m zur Verhin- 
derung von Gewalt gegen Frauen und 
Kinder, Frauenforderpläne zur 
Gleichstellung im Beruf; die Einrich- 
tung kommunaler GleichsteQungs- 
steflen überall in Hessen und die Ver- 
besserung der Situation der Frauen 
auf dem Lande. 


Wie die SPD die CSU vom 
„hohen Roß" holen will 

Schofberger: Sprachmonopol von FJS für deftige Politik brechen 


PETER SCHMALZ, München 


Dregger: Rau unglaubwürdig wie Börner 

HW RnnnfWidcKoJ.- TV« Dm n_ , ... ....... 


PW. Bonn/ Wlesbad cn 

Auch der als SPD-Kanyigrira miidat 
vorgesehene noidrhein-westfälische 
Ministerpräsident Johannes Rau 
würde nach Auffassung des 
CDU/CSU-Fraktionsvorsitzenden Al- 
fred Dregger ein Bündnis mit Hwn 
Grünen in Bonn ein gehen,. wenn' da- 
für die Voraussetzungen gegeben wä- 
ren. Dregger äußerte gestern in Bonn 
die Überzeugung, die jetzt geschlos- 
sene rot-grüne Koalition in Hessen 
habe jeden Zweifel daran beseitigt, 
daß die „neue Sozialdemokratie" auf 
allen Ebenen der Politik rot-grüne 
Koalitionen anstrebe: „Es besteht 
nicht der geringste Anlaß, Herrn Rau 

mehr zu glauben, als Herrn Börner." 


Die SPD wolle heute genau „die 
Koalition in der Nähe von Faschi- 
sten“, die der hessische Ministerprä- 
sident in den vorangegangenen Land- 
tagswahlkämpfen noch abgelehnt ha- 
be. Ein rot-grünes Bündnis auf Bun- 
desebene, das sich an den Wünschen 
Moskaus orientierte, wäre nach den 
Worten des CDU/CSU-Fraktionsvor- 
sitzenden der Ausstieg aus dem west- 
lichen Verteidigungsbündnis und aus 
der sozialen Marktwirtschaft Auch 
der Sprecher der CDU-Landtagsfrak- 
tion in Wiesbaden, Ulrich Milde, 
nannte die Koalition ein „Schrek- 
kensbündnis der bedeu tsamsten Um- 
faller in der Geschichte Hessens". 

Als eine „unverhohlene Kampfan- 


sage an Industrie, Arbeitnehmer und 
verantwortungsbewußte Sozialde- 
mokraten bewertete der FDP-Frakti- 
onsvorsitzende im hessischen Land- 
tag Wolfgang Gerhardt die Äußerun- 
gen grüner Politiker. Die Politik der 
Grünen richte sich „gegen die Grund- 
lagen unserer sozialen Marktwirt- 
schaft“. 

„Größere Beständigkeit nnd Ste- 
tigkeit der Landespolitik" sieht dage- 
gen der SPD-F raktifins v n r si t . 'y w wl«» in 
Wiesbaden, Emst Welteke. Nach sei- 
ner Auffassung werden die Grünen in 
der Regierungsverantwortung erken- 
nen, „was machbar imrf was 
utopische Wunschvorstellung ist". 


} 

Sollte Gm tfi ein erfolgreicher Er- 
satz für Sachpolitik sein, könnte sich 
die bayerische SPD beglückwün- 
schen zur Wahl des Bundestagsabge- 
ordneten Rudolf Schofberger zu ih- 
rem Landesvorsitzenden, und die 
CDU mußte den neuen Mann als 
Konkurrenten ernst nehmen. Denn 
ahnlieh und g»gi g waren Bay- 
erns Sozialdemokraten in ihrer gan- 
zen Geschichte noch nicht wie in den 
wenigen Wochen seit Schöfbergers 
Kim „Durch unsere Formulierun- 
gen“, begründete dieser gestern das 
verbale Feuerwerk, mit dem er Poli- 
tik zu betreiben gedenkt, „wollen wir 
die journalistischen Arbeitsbedin- 
gungen erleichtern/ 

Das werden ihm die Pressevertre- 
ter schon deshalb zu danken wissen, 
waren dorch die Satze seines Voigfi- 
gers Rothemund in der Sache zu- 
meist abgewogen, in ihrer Ausstrah- 
lungskraft aber eher spröde. Sie wa- 
ren am Sinn und weniger am Unter- 
haltungswert orientiert Dies zu än- 
dern scheint Schöfbergers erstes Be- 
dürfnis gewesen zu sein. Er will 
„F.J.S. und seinen Ho fischranzen.“ 
das „Sprachmonopol für deftige Poli- 
tik'? von der Zunge nehmen. 

Und das hört sich dann so am 
„Wählst du im Märzen CDU, zwickst 
du im Herbst das Arschloch zu!" 
Oden Die CSU „muß die vielen Scha- 
fe scheren, um den fetten Hammeln 
den Hinten bessern schmieren zu 
kramen". Die CSU werde vom hohen 
Roß heruntergeholt und in „die Aus- 
nüchterungszelle der Opposition" ge- 
schickt, oder ein wenig plastisch-ba- 
juwarischer noch: „Wir wollen die 
CSU ans der Lederhosn lupfen.“ 

NtmsrnH ring atl^WiTTn» tu fällig im 

überhitzten Bierzelt auf geschnappten 
Verbal-Ausrutscher, die aus der bier- 
seligen Stimmung geboren wurden 
und somit als Gaudibeitrag die def- 
tige Würze brachten, es sind vielmehr 
wörtliche Auszüge aus dem ersten 
Positionspapier, das Schofberger ge- 
stern der Presse schriftlich voriegte 
unter dem Titel „Wie die bayerische 
SPD die CSU sieht - und wie sie 
tefinfljg mit ihr nm gahpn wÜT*. 

Schofberger nennt die CSU eine 
Partei der Macht- und EDenbogen- 
menschen, sie spreche den Profit hei- 
lig. Sie betriebe eine „intolerante De- 


mokratur" und ihr Chef habe eine 
Keise-Lcidcnschaft bin zu ESktetoren 
und Halbdiktatoren, deren Namen 
Schöfberger aufzählt merkwürdiger- 
weise aber die Strauß-Gastgeber im 
Ostblock vergißt als seien dies rein- 
ste Demokraten. Die CSU betreibe 
einen „pseudo-bajuwarischen Leder- 
hosen-PopuIismus“ , dabei sei 
doch „Lichtjahre vom eigentlichen 
Bayern entfernt". 

Daß die sinnlose Übertreibung auf 
den Übertreiber zurückschlägt wenn 
die Diskrepanz zwischen Behaup- 
tung und Realität zu offensichtlich 
ist bheb gewiß auch Schöfberger 
nicht verborgen. Bei dieser Erkennt- 
nis aber beginnt seine Krux: Was tun 
gegen eineangeblidi „Lichtjahre ent- 
fernte“ Partei, die seit über einem 
Jahrzehnt von mal mehr, mal weniger 
als 60 Prozent der Bürger gewählt 
wird? 

„Wir Sozialdemokraten nehmen 
das nicht auf die leichte Schulter" 
sagt Schöfberger, dessen Partei bei 
der letzten Landtagswahl mit 31,9 
Prozent kaum mehr als die Hälfte der 
CSU-Prozente bekam. Die Bayeri- 
schen in ihrer Mehrheit für dumm 
erklären, weü sie ein anderes CSU- 
BiM als Rudolf Schöfberger haben, 
wäre ein gefährliches Unterfangen. 
„Uns liegt fern", sagt er, „diese Bür- 
ger zu beleidigen.“ 

Derart in der Zwickmühle, ko mmt 
der neue SPD- Vorsitzende nicht um- 
hin, die von ihm geschmähte Partei 
auch zu loben. Unter der CSU-Ägide 
habe Bayern einen beachtlichen Wan- 
del vom Agrarstaat zum modernen 
Industriestaat vollzogen, ohne jedoch 
bestimmte Eigentümlichkesten zu 
verlieren, die das Leben in Bayern 
lebenswat machen, gibt er zu und 
fügt an: „Wir Sozialdemokraten be- 
klagen eine Rohe von Entwicklun- 
gen, aber Etliches hätten auch wir 
nicht besser machen können." 

Und dann legt er ein Bekenntnis 
zur Qualität dieser CSU ab, als wolle 
er bei Gerold Tandler um Parteiauf- 
nahme nachsuchen: Die CSU sei 
nicht irgendeine konservative Partei, 
sie sei vielmehr eine von der besseren 
Sorte. Sie mache nie etwas zu früh, 
aber auch selten etwas zu spät und 
habe „alle Anschlußzüge in die Zu- 
kunft hnmpT n<vK rechtzeitig er- 
reicht". 


185 Extremisten 
im Düsseldorfer 
Kultusressort 

dpa, Düsseldorf 

Der öorfthein-westfälische Verfas- 
sungsschutihsicht ordnet 225 Ange- 
hörige des öffentlichen Dienstes der 
tiaksHrtrenüstisefaea Szene bl Alten 
179 soSen. so der Bericht, den der 
nofthheinrwestfälitche Innenmini- 
ster Herbert Schrote vorstritte. im 
Kultusressort beschäftigt sein. Von 
den340000BeschifttgtenimÖfR»tli- 
chen Dienst des Landes gelten 13 als 
Rechtsextremisten, sechs davon im 

Die Deutsche Kommunistische 
Partei (DKP) verstärkte nach Darstel- 
lung Schroras ihre Bemühungen, 
durch Bündnisse mit nicht kommuni- 
stischen Gruppen größeren Emflnft 
zu gewinnen. Einen Mitgliederzu- 
wachs auf 500 habe die Marxistisch- 
Leninistische Partei erreicht; stark 
geschwächt sei hingegen die Stellung 
der KPD. 

Die Rote Armee Fraktion (RAF) ist 
nach Darstellung Schnoors wegen ih- . 
rer durch besondere Menschenver- 
arhtnng und Rücksichtslosigkeit ge- 
kennzeichneten Verbrechen nach wie 
vor die gefährlichste linksextremisti- 
sche deutsche terroristische Vereini- 
gung. Der RAF werden der Mord an 
dem Industriellen Ernst Zimmer- 
mann. am 1. Februar dieses Jahres 
und zahlreiche Anschläge im gesam- 
ten Bundesgebiet angelastet Im Zu- 
sammenhang mit dem Hungerstreik 
einsitzender Terroristen sei es der 
RAF gelungen, ihre Anhängerschaft 
zu mobilisieren, stellt der Bericht für 
die ersten sechs Monate dieses Jahres 
fest Auch eine sich anbahnende Zu- 
sammenarbeit mit ausländischen ter- 
roristischen Vereinigungen wurde 
beobachtet Für dem Tenor von 
rechts werden in dem Bericht zwei 
Brandanschläge sowie ausländer- 
feindliche und rassistische Parolen- 
Schmierereien angeführt Die Zahl 
der Sprengstoffanschläge stieg ge- 
genüber den ersten sechs Monaten 
des vergangenen Jahres von zehn auf < 
17, die der in Nord rhein- Westfalen 
verübten Brandanschläge verdoppel- 
te sich von sechs auf zwölf 
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INGE KOBBERGER 


PARFÜMERIE KOBBERGER“, FRANKFURT AM MAIN 


n Für den Kontakt mit unseren Kunden 

ist der persönliche Brief unverzichtbar. £ £ 




Die Parfümerie Kobberger ist ein Familienbetrieb im Einzelhandel, dergroßen Wert auf Kunc 
pflege und Service legt 

„Für unsere informativen Veranstaltungen sprechen wir unsere Kunden durch pereönli 
Briefe und Einladungen an“, sagt Frau Köbberger. 

Ein gutes Beispiel, wie Direktwerbung auch von Einzelhandelsgeschäften erfolgreich einges 
werden kann. Und das gilt sicherlich nicht nur für die Kosmetik-Branche. 

Übrigens: Eine Untersuchung hat gezeigt, daß private Empfänger an Direktwerbe-Sendun 
durchaus interessiert sind. Nur 16 % der Befragten möchten keine Werbesendungen bekomn 
Post - Partner für Direktwerbung. 
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Von CARL H. HAHN 

er wirtsdwftliche Aut 
, :hwung. der Nationen ist 
— durch nichts so vonmgetrei- 
ben worden wie durch die starke Mo- 
torisierung. In .der Bundesrepublik 
Deutschland werden die Ausgaben 
für das Automobil in diesem Jahr 
150 Milli arden Mark erreichen. Die 
Losung der TränsportproWeme und 
die Vervielfältigung der menschli- 
chen Leistungskraft durch die Auto- 
mobile wurde zur Grundlage einer 
neuen; blühenden Wirtschaft®- und 
Gesellschaftsform, wie sie unseren 
Vätern unvorstellbar war oder uner- 
reichbarschien. Bei der industriellen 
Integration der Kontinente spielten 
das Automobil und die hinter ihm 
stehende Wirtschaft ein s c hl ießlich al- 
ler vor- und nachgelagerten Zweige 
eine entscheidende Rolle. 

Das Automobil hat sich über die 
Jahrzehnte hinweg als ungemein 
wandlungsfähig erwiesen und ist an 
die Zeiterfordernisse immer wieder 
a n gepaßt worden. Grenzen in der 
te chn ischen Entwickung wurden bis- 
her stets zum allg emeinen Vorteil 
überwunden. Das Tempo, mit dem 
die Automobilmdustrie dem von der 
Bundesregierung eingeleiteten ge- 
meinsamen europäischen Übergang 
vom schadstoflgünstigen zum schad- 
stoffanneri Auto folgte; zeigt erneut 
die Dynamik und Flexibilität unserer 
Branche. 

Wir haben in diesem Zusammen- 
hang aber auch erneut zur Kenntnis 
nehmen müssen, daß die Automobil- 
industrie Parameter für langfristige 
Orientierungen braucht Fehlleitun- 
gen von Ressourcen können wir uns 
rächt lasten. Deshalb benötigen wir 
möglichst einheitliche Standards 
zum Bau unserer für den internatio- 
nalen Markt bestimmten Produkte. 
Es würde zur allgemein zu fordern- 
den Schonung der Ressourcen beitra- 
gen, wenn wir bei unserer For- 
schung*»- und Entwicklungsarbeit 
Vielgleisigkeiten vermeiden könnten. 

Heute ist es noch so, daß ein Motor 
zur Anpassung an unterschiedliche 
Abgasgesetzgeb ungen in einer zwei- 
stelligen Variantenzahl entwickelt 
werden muß - eine Verschwendung 
letztlich zu Lasten des Verbrauchers. 
Für ihn ist das Automobil ein bedeu- 
tender Kostenfaktor in seinem priva- 
ten Budget, und es sollte und müßte 
alles gönn werden, tun hier zu Redu- 
zierungen zu kommen. Die Automo- 
bilindustrie leistet da»» zwar durch 
immer bessere Technik, Qualität und 
Wartung bedeutende Beiträge. Aber 
erhebliche all gemeine Einsparungen 
konnten in vielen Fällen durch eine 
weltweite Harmonisierung der Vor- 
schriften erreicht werden. 

Das Automobil ist technologisch 
noch längst nicht „ausgereizt“, im 
Gegenteil, unsere Techniker und In- 
genieure sehen nahezu unbegrenzte 
^Möglichkeiten für weitere Verbesse- 
rungen. Gemessen an den Möglich- 
keiten der Zukunft mag der Fort- 
schritt in den zurückliegenden 100 
Jahren des Automobilbaus sogar 
wirklich eine Schnecke gewesen sein. 
Das Automobil wird den Anforderun- 
gen der Sicherheit, der Umwelt, der 
Wirtschaftlichkeit, der Leistung, des 
Komforts und der Qualität immer 


Das Automobil ist für eine große Mehrheit der 
Menschen in aller Welt eines der faszinierend- 
sten» interessantesten und erstrebenswertesten 
Industrieprodukte. Es ist Beispiel für individu- 
elle Mobilität - nicht zum Selbstzweck, son- 


dern als Mittel zur Befriedigung oft lebens- werbsfähige Schlüsselbranche der Wirtschaft, 
wichtiger Bedürfnisse. Das Auto als Industrie- Ihre in die Zukunft reichende Bedeutung be- 
produkt hat zugleich eine zentrale Wirtschaft- schreibt der Vorstandsvorsitzende der Volks- 
liehe und politische Bedeutung. Die deutsche wagen Werk AG. Dr. Carl H. Hahn, in einem 
Automobiiindustrie ist und bleibt eine wettbe- Exklusiv-Beitrag für die WELT. 


Das Auto - mehr als faszinierende Technik 


besser genügen. Aus diesem Prozeß 
technischen Fortschritts resultiert 
auch das Schwergewicht des kunfti- 
- gen Wachstums der Automobilindu- 
strie - Wachstum, das wir brauchen; 
denn in unserer Gesellschaftsord- 
nung gibt es weder für eine Volks- 
wirtschaft noch für eine Einzelunter- 
nehmung Lenkungssysteme, die in 
der Stagnation funktionieren. 

Auch beim Industrieprodukt Auto- 
mobil haben sich bisher sogenannte 
Grenzen der Nachfrage als fließende 
Größen erwiesen. Bisher war es je- 
denfalls so» daß in längerfristig ange- 
legten Prognosen der tatsächliche 
Verkauf an Automobilen - auch in 
den bereits hochmotorisierten Län- 
dern - eher unterschätzt wurde. Wir 
wissen, welch enormer Bedarf ganz 
allgemein an Gütern und Dienstlei- 
stungen sowie an industrieller und 
sozialer Infrastruktur besteht Das be- 
trifft insbesondere auch die 
Transportleistungen, deren Bedie- 
nung - wie alle Prognosen besagen - 
auch künftig überwiegend durch das 
Automobil erfolgen wird 

Allein die weltweite Nachfrage 
nach Pkw, die 1984 rund 31 Millionen 
Wagen erreichte, soll nach neueren 
Vorausschätzungen bis 1990 auf na- 
hezu 40 Millionen zunehmen. Das 
Schwergewicht mit mehr als 80 Pro- 
zent der Nachfrage wird weiterhin im 
industrialisierten Teil der Welt - also 
in Europa, Amerika und Japan - lie- 
gen, wo 600 Millionen Menschen mit 
enormer Kaufkraft zu Hause sind. 

Der Fortschrittsprozeß im Automo- 
bilbau wird maßgeblich von der euro- 
päischen Automobilindustrie be- 
stimmt Ihr entstammt das moderne 
Fahrzeugkonzept Insbesondere die 
deutsche Automobilindustrie ist in 
ihrer Gesamtheit nach wie vor eine 
wettbewerbsfähige Schlüsselbranche 
der Wirtschaft Als äußerst wichtig 
hat sich dabei der Verzicht auf han- 
delsprotektionistische Maßnahmen 
erwiesen. Dies muß auch für die Zu- 
kunft gelten, weil nur so Schwach- 
punkte rechtzeitig erkannt und die 
Verbraucher optimal versorgt werden 
können. 

Wir haben bei unserer starken 
Exportabhängigkeit gar keine andere 
Wahl, als den Versuchungen des Pro- 
tektionismus zu widerstehen. Viel- 
mehr müssen wir weiterhin alle unse- 
re Stärken - Kapital, Geist sowie 
auch die Konsensfahigkeit zwischen 
Kapital und Arbeit - einsetzen, um in 
unserer Wettbewerbsfähigkeit nicht 
zurückzufallen. Die Zukunft wird 
nicht weniger, sondern mehr Lei- 
stung erfordern, wenn wir unseren 
Lebensstandard sichern wollen. Die 
jungen Industrien des pazifischen 
Raums stützen sich ebenfalls auf lei- 
stungsbereite Mitarbeiter, sie hinken 



Elektronik weist de« Auto von beute den Weg 
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in der Kapitalausstattung nicht mehr 
hinterher und produzieren Wachs- 
tumsraten, die in der Regel doppelt so 
hoch sind wie die unsrigen. Damit 
verlagert sich mehr und mehr der 
Vorteil der „Economies of Scale“ 
nach Asien. 

Diese Entwicklung können wir 
nicht neutralisieren, indem wir unse- 
re Märkte abschotten. Wenn wir nicht 
gegenüber unseren neuen Wettbe- 
werbern ins Abseits geraten wollen, 
müssen wir uns sogar ihre Märkte, 
und zwar durch Leistung, erschlie- 
ßen. Gerade in einer Zeit der Akzele- 
ration des Fortschritts können wir 
uns nicht vom Wettbewerbsprinzip 
verabschieden. Täten wir es, hätte 
das nicht nur ökonomische, sondern 
auch politische Folgen. 

Der deutsche Straßenfahrzeugbau 
hat 1964 trotz der besonderen Bela- 
stungen (Tarifkonflikt im Frühsom- 
mer und einsetzende Katalysatorver- 
unsicherung im Herbst) die führende 
Stellung unter den deutschen Gewer- 
bezweigen behalten. Und zur Zeit 
sieht es ganz so aus, daß es seine 
gesamtwirtschaftliche Bedeutung in 
diesem Jahr absolut und relativ eher 
noch ausbauen kann. 

Unsere internationale Wettbe- 
werbsfähigkeit zeigt sich in erster Li- 
nie im Export Hier ist der deutsche 
Straßenfahrzeugbau absolut führend: 

- Mit einem Auslandsumsatz von 79 
Milliarden Marie übertrifft er jede an- 
dere deutsche Branche, Auch die oft 
erwähnte Chemie kommt mit ihren 
72 Milliar den und der einst führende 
Maschinenbau mit 64 Milliar den 
Mark an diesen Wert nicht heran. 

- Die hohe Exportkraft zeigt sich 
auch daran, daß der Straßenfahrzeug- 
bau 19,9 Prozent des Auslandsumsat- 
zes des produzierenden Gewerbes auf 
sich vereint - während er nur 11,9 
Prozent des Gesamtumsatzes des pro- 
duzierenden Gewerbes erzielt 

- Schließlich wird die Exportquote 
von 48,5 Prozent von keinem anderen 


Wirtschaftszweig erreicht Nur der 
Maschinenbau nähert sich mit 45,8 
Prozent dieser Zahl. 

Dieser Hintergrund erklärt auch 
die Vehemenz, mit der alle deutschen 
Automobilhersteller vor einer star- 
ren, generellen Geschwindigkeitsbe- 
grenzung warnen. Ihr Nutzen für die 
Umwelt fiele kaum ins Gewicht. Ein- 
handeln würde man sich dafür eine 
qualitative Verschlechterung des Au- 
tomobilstandortes Bundesrepublik 
Deutschland zum Nachteil der ge- 
samten Volkswirtschaft. Wenn wir 
der Umwelt helfen wollen, müssen 
nach unserer Überzeugung Bleifrei- 
fahren und Nachrüstung im Zeitab- 
schnitt des Übergangs zum schad- 
stoffarmen Auto die Devise sein. Nur 
auf 1 .4 Prozent unseres Straßennetzes 
können wir schneller als 100 km/h 
fahren, wenn es die Umstände erlau- 
ben. Dieser Tatbestand ist aber für 
die deutsche Automobiiindustrie bis- 
her der Anreiz dafür, nach höchst- 
möglicher Leistung in affen Anforde- 



Er wirkt angelsächsisch unter- 
kühlt: Carl fl. Hahn wurde 1981 
zum Vorstandsvorsitzenden der 
Volkswagen Werk AG berufen. 
Der am 1. lull 1926 in Chemnitz 
geborene industrielle gilt als 
ein exzellenter Verkäufer. 
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rungskriterien des Automobils zu 
streben. Käme es zu einem Limit von 
100 km/h auf allen Autobahnab- 
schnitten, wurde der technische Spit- 
zenstand deutscher Autos also nicht 
nur im Tempo, sondern generell redu- 
ziert. Ein Tempolimit käme einer Ein- 
schränkung des technischen Fort- 
schritts gleich, und daß eine solche 
Maßnahme die konstruktive Ausle- 
gung der Automobile beeinflußt, 
kann man in den USA deutlich beob- 
achten. 

Mit Blick auf die Wettbewerbssi- 
tuation am Weltauto markt besteht je- 
de Veranlassung, die generelle Wett- 
bewerbsposition der deutschen Auto- 
mobilindustrie zu stärken, anstatt sie 
zu belasten. Seit dem Expansions- 
drang der japanischen Anbieter sind 
insbesondere die Großserienherstel- 
ler unter den Automobilproduzenten 
in weiten Teilen der Welt - so in Afri- 
ka, in Asien, aber auch in Nordameri- 
ka und in Europa - einem Verdiän- 
gungswettbewerb ausgesetzL 

Allein wegen der großen Rentabili- 
tätsunterschiede gegenüber Femost 
und auch den USA müssen wir uns in 
Deutschland und Europa große Sor- 
gen machen. So gab es denn auch in 
den vergangenen Jahrzehnten zwi- 
schen den automobilproduzierenden 
Industrieländern eine dramatische 
Verschiebung der Anteile. Die Welt- 
automobüproduktion war noch 1960 
zu 50 Prozent in den USA konzen- 
triert, zu 40 Prozent in den EG-Län- 
dem und zu ganzen drei Prozent in 
Japan. Heute sind es 27,2 Prozent in 
Japan, 24 ,2 Prozent in der EG (ohne 
Spanien) und weniger als 26 Prozent 
in den USA 

Seit Jahren wird etwa ein Zehntel 
des europäischen Pkw-Gesamtmark- 
tes (rund zehn Millionen Wagen pro 
Jahr) von japanischen Automobilan- 
bietem in Anspruch genommen, was 
die Absatzmöglichkeiten der etablier- 
ten europäischen Hersteller ein- 
schließlich der in Europa produzie- 


renden US-amerikanischen Tochter- 
gesellschaften entsprechend ein- 
schränkt 

Als ich 1954 meine Tätigkeit bei 
Volkswagen aufnahm, produzierte 
Japan 70 000 Kraftfahrzeuge im gan- 
zen Jahr, 1985 werden es zwölf Millio- 
nen sein. Die Tagesproduktion des 
Volkswagen - Ko nzems betrug damals 
900 Wagen und liegt heute bei 10 400 
Fahrzeugen. Für die Leistungsfähi- 
gen unter den Wettbewerbern wird es 
auch in Zukunft Wachstum geben. 

Die Frage nach unserer künftigen 
Konkurrenzfähigkeit muß also ge- 
stellt werden - nicht nur von der Ver- 
teidigung unseres technischen Spit- 
zenniveaus, sondern auch von der 
notwendigen Steigerung der Produk- 
tivitäten her. Überall in der Welt rich- 
ten die Käufer ihre Entscheidungen 
am Preis/Leistungs-Verhältnis der 
Produkte aus. Und das Urteil dar- 
über, ob es gerechtfertigt ist, dieses 
Verhältnis durch höhere Kosten zu 
verschlechtern, fallt letztlich aus- 
schließlich der Konsument Er hat 
heute beim Auto in jeder größeren 
Stadt ein Weltmarictangebot zu seiner 
freien Auswahl zur Verfügung. 

Damit wird die Besc häftigungssi- 
cherung nicht von irgendwelchen un- 
beeinflußbaren, schickralhaften 
Mächten, sondern in starkem Maße 
von uns selbst bestimmt Wenn Ar- 
beit und Kapital die Kraft aufbringen, 
die Kosten im Griff zu behalten, wird 
die deutsche Automobiiindustrie 
auch künftig eine Schlüsselbranche 
bleiben. 

Von der Angebotsseite, das heißt 
von unseren Hochleistungsautoraobi- 
len - in jeder Preisklasse - her, sind 
alle Bedingungen dafür gegeben. Was 
technisches Niveau, Qualität Markt- 
pflege, Service, Liefertreue und Inno- 
vationsbereitschaft anlangt ist der 
europäische und deutsche Automo- 
bilbau unverändert prägend. Alle ent- 
scheidenden Erfindungen kamen 
und kommen aus Europa. Leichtbau 
und Wirtschaftlichkeit sind heute 
mehr denn je Maßstab und Vorbild 
für die Wehautomobilindustrie. 

Volkswagen und Audi können als 
Beispiel dafür dienen, daß der Erfolg 
nicht ausbleibt wenn man mit Blick 
auf die Wettbewerbsbedingungen des 
Weltmarktes neue Anstrengungen 
zur Verbesserung der Produkte und 
der Fertigung, zur Reduzierung der 
Kosten und zur Qualifizi erung der 
IVGtarbreiter unternimmt 

Erstmals ist es dem Volkswagen- 
Konzern so gelungen, mit einem An- 
teil von 13 Prozent die Spitzenposi- 
tion am Pkw-Maikt Europas zu errin- 
gen. Volkswagen und Audi können 
für 1985 mit einem weltweiten Ver- 
kaufsergebnis von mehr als 2,4 Millio- 
nen Wagen gegenüber 2,15 Millionen 
Fahrzeugen im Jahr 1984 rechnen. 
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Dieses Wachstum schlägt sich in 
einer günstigen Entwicklung der Be- 
schäftigung bei Volkswagen und Au- 
di nieder. Die Zahl der von baden 
Gesellschaften 1984 und 1985 neu ein- 
gestellten Mitarbeiter wird am Jah- 
resende fast 19 000 erreicht haben, da- 
von circa 11 000 bei Volkswagen und 
8000 bei Audi 

Wie stark die beschäftigungspoli- 
tische Bedeutung der Automobilin- 
dustrie in unserem Lande ist machen 
folgende Zahlenhinweise deutlich: 
Unmittelbar sind im Straßenfahr- 
zeugbau der Bundesrepublik 
Deutschland 789 000 Personen tätig, 
das sind 113 Prozent der Arbeitneh- 
mer des produzierenden Gewerbes. 
Insgesamt bestehen für die Produk- 
tion, den Verkauf und die Nutzung 
von Automobilen in der Bundesrepu- 
blik Deutschland sogar vier Millionen 
Arbeitsplätze. 

Der weltweite Wettbewerb als un- 
abänderliche Konstante des ökono- 
mischen Systems zwingt uns, die Me- 
chanisierung und Automatisierung 
der AutomobUproduktion weiter vor- 
anzutreiben. Neue technische Mög- 
lichkeiten, wie etwa die moderne 
Elektronik, auch in ihrer Anwendung 
für Handhabungsautomaten ira Be- 
reich der industriellen Fertigung, lö- 
sen jedoch heute immer noch mehr 
Ängste als Hoffnungen aus. Wir müs- 
sen uns aber gerade in der exportab- 
hängigen, ressourcenarmen Bundes- 
republik Deutschland immer wieder 
zur optimalen Technik bekennen, 
noch dazu, wenn wir einen so hohen 
Anspruch an Einkommen, Arbeits- 
zeit und Sozialleistungen stellen. 

Beim Einsatz der Mikroprozesso- 
ren dürfen nicht nur die Effekte in 
bezug auf Rationalisierung und Flexi- 
bilisierung gesehen werden. Die mo- 
derne Elektronik mit ihrer enormen 
Speicherungskapzität und Geschwin- 
digkeit der Informationsv'eraibeitung 
ermöglicht jederzeit den Zugriff zu 
unserem Wissen ohne mühsames Ler- 
nen - und damit die zeitliche Verkür- 
zung technischer Prozesse. 

Dies ist im Automobilbau schon 
deshalb notwedig, um das zusätzliche 
Arbeitsvolumen auf Grund des 
Trends zu mehr Technik, zu mehr 
Auto pro Auto bewältigen und um - 
wie in den vergangenen zehn Jahren 
gelungen - den Kostenanstieg der 
Motorisierung auf den der allgemei- 
nen Lebenshaltung begrenzen zu 
können. 

Industrie-Roboter erlauben es zu- 
dem, die Qualitätsfortschritte einer 
mechanisierten Fertigung auch auf 
die Montagebereiche auszudehnen, 
was unmittelbar positive Folgen für 
den Autokäufer hat Denn Idustrie- 
Roboter mit angeschlossenen Meß-, 
Prüf- und Steuervorrichtungen 
schließen ja menschliche Unzuläng- 
lichkeiten oder Materialfehler meto' 
und mehr aus. 

Wir befinden uns, was die Anwen- 
dung der modernen Elektronik an- 
geht, ohne Zweifel in einem Zeitab- 
schnitt schwieriger Strukturanpas- 
sung- Danach wird sich nach meiner 
Überzeugung deutlich herausgestellt 
haben, daß uns die neuen Techniken 
nicht bedrohen, sondern daß sie uns - 
wie in den zurückliegenden 100 Jah- 
ren - dienen. 
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Die privaten Banken zur „Stimmungslage“ 

Wer für Innovationen ist, muß 
zunächst einmal für Optimismus sein 


Die Deutschen sind mehrheitlich mit ihrer 
Lage zufrieden; sie glauben aber gleichzeitig, 
die Mehrheit der Mitmenschen habe Grund, 
unzufrieden zu sein. 

Die Deutschen, so scheint es, haben ein 
falsches Bild von sich selbst Dieses Bild trübt 
ihnen die Freude am erarbeiteten Wohlstand, 
an der Urlaubsreise, am beruflichen Erfolg - 
am Leben Überhaupt Es lähmt Initiativen, 
schafft Unbehagen, verleitet zu Pessimismus. 
Manchen professionellen Meinungsmachern 
in Politik und Publizistik scheint es überdies 
zu gefallen, Probleme zu betonen und den 
Pessimismus zu kultivieren. Zufriedenheit gilt 
ihn^n als Zeichen mangelnder Sensibilität 



Wir privaten Banken meinen: Wer nach 
Innovationen verlangt, nach unternehmerischer 
Initiative also, um so wirtschaftliche und soziale 
Probleme zu lösen, sollte zunächst einmal allen 
Pessimismus beiseite lassen. Denn Zuversicht, 
Vertrauen und Optimismus sind bessere 
Problemloser als Mißmut, Zukunftsangst 
und mangelndes Selbstvertrauen. 


Bundesverband deutscher Banken 

v / Die Privatuntemehmen 
' der Kreditwirtschaft: 

Großbanken, Regionalbanken, 
Privatbankiers, Hypothekenbanken. 
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Madrid sichert sich gegen 
Angriff aus Nordafrika ab 

Strategieplan mit NATO-Verbleib und US-Präsenz verknüpft 

ROLFGÖRTZ Madrid der Sowjetunion. Vor allem über Li- 
EegtomTS ihren Das ^hwergewigt to Vg ea, 

schiedet ten Tefl seiner motonsierten Emhei- 

dieses neuen ten und Panzer auf An d a l usien kon- 

dkbSuSS aentriert Hier mufi die Anzahl von 76 

knüpft Bleürtsä^Tm^wwA-m “ den USA bestellten Abfirngjägem 

SÄ-asÄsiflr 

land verringert, wie es Madrid Mittelmeeres unter den 540 Hugzeu- 
wünscht? gen, über die allem Libyen verfügt, 

Zur NATO-Frage sagte Regie- eine unbestimmte Auzalü mMemer 
rungssprecher Solana: „Grundlage Maschinen von sow]eüsehen Piloten 
bleibt das 10-Punkte-Prograxnm des geflogen wird. . , _ T 

Ministerpräsidenten CtoiSktUnd Huc kgral d es spamsehen Ver- 

dieses Programm geht davon au^diüi torbgungspotentials auf derjdlan- 
Spanien in derNATO bleibt“ tfc^-meditaranm Achse büdet erne 

^ °^ il y 0I E ese ? 1 p’ Flugzeugträger .principe de Astu- 

^JSK S ^r im? 2 aIU ^ r ?l ?I £ V ria^OAMO vSiunptonneii) 

bemuten sich maßgebliche md Fregatten. Die Schiffe wur- 
Regiem nfspart ei und dm 1979 ^ 1982 auf 

rte^por^ d^H^rmdimr als gtapel gelegt und werden jetzt nach- 
„überflüssig und gefährlich" abzubla- Dienst gestellt. Dazu 

sen \ kommen vier kleinere für das Mittel- 

Die strategische Zielsetzung des meer bestimmte Fregatten sowie drei 
Planes bestimmt die Stationierung Atlantik-U-Boote vom französischen 
der Teflstreitkräfte und setzt die Prio- Typ „Agosta“. Sie ergänzen das Arse- , 
ritäten bei der Verteilung der finanzi- ^ der schwimmenden Zerstörer, 
eilen Mittel für Heer, Marine und Fregatten, Korvetten, Minensuchboo- 
Luit waffe bis 1994 fest. Die Streit te und t jm H ungcxphTffl a. 
kräfte sollen vor allem den Süden Da <jje Sicherung der Kanarischen 
absichem. Eine Panzerdivision soll jp^in von der NATO-Zusammenar- 
im Westen des Landes mögliche Lan- ^ ^ Rahmen des strategischen 
düngen über Portugal abwehren. An Dreiecks Kanarisch e Inseln-Azoren- 
den Pyrenäen liegen zwei Gebirgsdi- twngang mm Mittelmeer abhängt, er- 
visionen. scheint die weitere Zusammenarbeit 

Der Plan geht davon aus, daß Spa- mit NATO-Streitkraften als eine mi- 
nien einen Angriff aus dem nordafri- ausgesprochene Voraussetzung des 
kani-whpn Raum nicht nur abwehren, spanischen Strategieplanes, 
sondern durch die Starke seiner Madrid geht auch davon aus, daß 
Streitkräfte möglichst ausschließen die amerfloiTiisrhCT See- und Luft 
kann. Dabei denkt man an die Staa- streitkräfte weiterhin voll über 
ten union Marokko-Libyen und die gp anisfrh-amArflfanTwhpn Stützpunkt 
Maghreb-Staaten im allgemeinen, al- Rota bei Cadiz verfügen werden. Die 
50 auch Algerien. Im Vordergrund nngelnufenpn yp Thanrilnrigipn iih pr pi. 
3er Überlegungen steht dabei ein ne Neuordnung der US-Präsenz in 
möglicher Angriff auf die spanischen Spanien können nhnphm erst konkre- 
Enklaven Ceuta und Melilla an der tp Fnrm pn annehmen, »nn fiwftg tohtj 
narokkanischen Mjttdmeerküste. ob Sp anien NATO-Mitglied bleibt 
Etwas Ähnliches gflt für die Kanari- und in welche Form die militärische 
sehen Inseln im Atlantik. Zusammenarbeit gegossen wind. 

Mit einem lokalen Ko nflikt um Eine Reduzierung der US-Präsenz, 
Seuta und Mplflla ist nach Ansicht wie Madrid sie als Äquivalent für den 
ron Beobachtern jedoch schon des- NATO-Verbleib anstrebt, dürfte Rota 
ialh kaum zu rechnen, weil Marokko ohnehin a uaschlieB^n, da auc h die eu- 
nit der Verteidigung der Westsahara ropäischen Partner Spaniens nicht 
nilitärisch- und wirtschaftlich- voll auf die Sicherung des Seeraumes vor 
msgelastet ist Bleibt der Maghreb als ihrer Haustür verrichten können. 
Ausgangslinie eines Flankenangriffs (SAD) 


and verringert, wie es Madrid 
wünscht? 

Zur NATO-Frage sagte Regfe- 
ningssprecher Solana: „Grundlage 
bleibt das 10-Punkte-Programm des 
Ministerpräsidenten Gonzälez. Und 
dieses Programm geht davon aus, daß 
Spanien in der NATO bleibt.“ 

Da es fraglich ist, ob die vorgesehe- 
ne Volksabstimmung darüber positiv 
ausfällt, bemühen sich maßgebliche 
Politiker der Regierungspartei und 
der Opposition, das Referendum als 
- „überflüssig und gefährlich“ abzubla- 
sen. 

Die strategische Zielsetzung des 
Planes bestimmt die Stationierung 
der Teüstreitkräfte und setzt die Prio- 
ritäten bei der Verteilung der finanzi- 
ellen Mittel für Heer, Marine und 
Luftwaffe bis 1994 fest Die Streit- 
kräfte sollen vor allem den Süden 
absichem. Eine Panzerdivision soll 
im Westen des Landes mögliche Lan- 
dungen über Portugal abwehren. An 
den Pyrenäen liegen zwei Gebirgsdi- 
visionen. 

Der Plan geht davon aus, daß Spa- 
nien pfrwn Angriff aus dem nordafri- 
kanifirhpn Raum nicht nur abwehren, 
sondern durch die Stärke seiner 
Streitkräfte möglichst ausschließen 
kann Dabei denkt man an die Staa- 
tenunion Marokko-Libyen und die 
Maghreb-Staaten im «n gempinpn, al- 
so auch Algerien. Im Vordergrund 
der Überlegungen steht dabei ein 
möglicher Angriff auf die spanischen 
Enklaven Ceuta und Melilla an der 
marokkanischen Mjttdmeerküste. 
Etwas Ähnliches gflt für die Kanari- 
schen Inspin im A tlantik. 

Mit lokalen Konflikt um 

Ceuta und Melilla ist nach Ansicht 
von Beobachtern jedoch schon des- 
halb kaum zu rechnen, weil Marokko 
mit der Verteidigung der Westsahara 
militärisch -und wirtschaftlich- voll 
ausgelastet ist Bleibt der Maghreb als 
Ausgangslinie eines Flankenangriffs 


Khartum wendet 
sich wieder 
den Ägyptern zu 

PECER M. RANKE, Kairo 
Der Aufstand in Südsudan sei eine 
innere Angd^g^heit für Sudan, be- 
tonte der ägyptische Präsident Muba- 
rak naeh ausführlichen Gesprächen 
mit General Sa war el Dahab, der in 
Sudan den Militärrat leitet und zum 
ersten Mal seit dem Sturz Numeins 
Anfang April Kairo besuchte. Mit sei- 
ner Feststellung unterstrich Muba- 
rak, daß der gemeinsame Verteidi- 
gungspakt gegen äußere Bedrohung 
nicht berührt wird und daher kein e 
ägyptischen Truppen bei den Kämp- 
fen gegen die „Südsuda n esische Be- 
freiungsannee“ des Obersten Garang 
eingesetzt werden. Die ägyptische 
Waffenhilfe wurde jedoch wieder auf- 

gpnnrrlTnm. 

Das ist ein Zeichen dafür, daß sich 
die Beziehungen zwischen Khartum 
und Kairo nachhaltig verbessert har 
ben, was Mubarak und Sa war el Da- 
hab bestätigten, als sie von Brudema- 
tionen im Niltal sprachen. Von der 
Auslieferung des gestürzten Präsi- 
denten Numeiri ist keine Rede mehr. 
Khartum will offenbar auch den vor- 
gesehenen Prozeß gegen Numeiri 
und seinen Vizepräsidenten Tayeb 
auf schieben. Man will jetzt gegenüber 
Ägypten, das Numeiri unterstützte, ; 
keine schmutzige Wäsche waschen. 

Die Wendung der Militär- Zi- 
vilregierung nach Kairo erfolgt aus 
Enttäuschung über Libyen, das die 
versprochene Finanzhilfe wegen der 
eigenen Wirtschaftsnöte nicht leisten 
kann, nnd wegen der Zuspitzung der 
Lage um Südsudan. 

Am Wochenende waren 14 Regie- 
rungssoldaten auf einem Nildampfer 
erschossen worden, obwohl Garang 
am 19. Oktober eine zweiwöchige 
Waffenruhe verkündet hatte. Er for- 
derte den Rücktritt des Militärrats, 
Regierungsbeteiligung, das Ende der 
Mflitärvertxäge mit Ägypten, Libyen 
und die Abschaffung der Scharia, der 
islamischen Gesetzgebung. 

Die Zivilregierung DafeDah hat 
zwar das islamische Steuersystem 
wieder abgeschafft und das Finanz- 
jahr vom islamischen wieder auf den 
gregorian ischen Kalender umgestellt, 
ist in Südsudan aber auf dem Rück- 
zug. Die Rebellen-Truppen stehen 
vor der Stadt Bor, weit im Süden 
Kordofens und am Blauen NIL Die 
Finanzkrise verschlimmert die Situa- 
tion. Sudan braucht bis F.mfe des Jah- 
res allein für den Schuldendienst 
rund eine Milliarde Dollar. (SAD) 


Assad wendet sich auch Libanons Christen zu 


Einfluß von Drusen und Sehnten relativiert / Friedensplan ist konsensfähig / Versöhnuiigskonferenz im NoveaAe^ 

JÜRGEN LIMINSKI, Bona sammeaaibeit mit den „verhandeln- in ihre angestammten Wohngebiete, den. 

Die syrische Regierung entfettet den Parteien in deren jeweiliger Re- Mehrais 50 000 Christen sind so, ohne üCOTyase ülwd» ^ 

seit drei Wochen eine rege diploma- gion“ (den Milizen) für ein Ende des Hab und Gut und feste Behausung, poutÄ m ^ 
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JÜRGEN XJMXN5KI, Bonn 

Die syrische Regierung entfettet 
seit drei Wochen eine rege diploma- 
tische Aktivität um die Lage in Liba- 
non zu stabilisieren. Seit die drei 
größten miteinander verfeindeten li- 
banesischen Gruppen, die Forces li- 
banaises (Christen), die Amal (Schi- 
iten) und die sozialistische Fort- 
schrittspartei (Drusen), am 15. (tau- 
ber ein Rahmtwwhkwnrnim zur Be- 
friedung des Landes unterzeichnet 
haben, reißt der Strom der Besucher 
in Damaskus nicht ab. 

Drusenfürst Dschumblatt und 
Schiiten fu hier Bern werden ebenso- 
oft empfangen wie Mitglied«’ der li- 
banesischen Regierung und Berater 
des saudischen Königshauses: Von 
besonderer Bedeutung war offen- 
sichtlich der Besuch des derzeitigen 
Vorsitzenden im Exekutivkomitee 
der Forces Lihanai.vs, Hie Hobeika. 

Hbh efka kam mit einer klaren Bot- 
schaft zurück: Die einzelnen Punkte 
des Rahrripfl a b k o mT ffl p Ti s sind kon- 
sensfahig; Syrien wird als Vermittler 
für eine emvernehmliche Regelung 
der libanesischen Krise anerkannt; 
die syrischen Truppen bleiben, wo sie 
sind; die Jegalen Streitkräfte“ (die 
libanesische Armee) werden in Zu- 


sammenarbeit mit den „verhandeln- 
den Parteien in deren jeweiliger Re- 
gion“ (den MtHtuti) für ein En de des 
Kriegszustandes sorgen, ln eines; 
auch von politischen Gegnern als 
„staatsmärmisch" bezeichneten 
Grundsatzrede hatte der noch nicht 
SQjährige Hobeika Tage zuvor die „ro- 
te Linie“ für die Syrer markiert Un- 
abhängigkeit nnri Souveränität Liba- 
nons könnten ebensowenig Gegen- 
stand von Verhandlungen sein, wie 
die Freiheit und Sicherheit der Chri- 
sten. Damit sch«™»?! die Syrer vor- 
erst einverstanden zu sein. 

Die Interessenlage der verschiede- 
nen Kriegsparteien, einschließlich 
der Syrer, ist momentan zu einem 
guten Tal deckungsgleich, wenn 
auch aus verschiedenen Gründen. 
Deshalb ist die Ankündigung des sy- 
rischen Geheimdienstchefs in Liba- 
non, des General Kanaan, glaubhaft, 
daß es AGtte November zu einem na- 
tionalen Versöhnungskongreß in Da- 
maskus krwmn«! soll, 3 Vif dem d&S 
au sgehandette Abkommen unter- 
zeichnet werde. Zu den Lösungsvor- 
schlägen gehören p»ch eine Reform 
des konfessionellen Proporzsystems 
und die Möglichkeit der Rückkehr 
vorwiegend christlicher Flüchtlinge 


in ihre an ges tammten Wohngebiete. 
Mehr als 50 000 Christen sind so, ohne 
Hab und Gut und feste Behausung, 
auf fremde Hilfe angewiesen 
Die Hinwendung der Syrer zu den 
Christen hat mehrere Gründe. _ Zuxn 
m' non hat sich in Damaskus die Er- 
kenntnis durchgesetzt, daß man die 
startete Gruppe auf dem libanesi- 
schen Schachbrett nicht länger igno- 
rieren kann, z umal diese ihre institu- 
tionelle Verbindung zu Israel aufge- 
geben h at. Die Stärke der Forces Li- 
han»i«u»s fußt nur teilweise auf den 
militärischen Fähigkeiten dieser NB - 
liz. Sie erwächst vor allem aus der 
Verankerung im Volk. Die Forces Li* 
banaises ignorieren, hieße mehr als 
pim» Millio n Li banes en zu ignorieren. 

Z inn zweiten haben die anderen 
Gruppen, Drusen und Schiiten, eine 
relative Eigenständigkeit erlangt, seit 
sie 1984 direkte Beziehungen zu Mos- 
kau aufgenommen haben. Dschum- 
blatt erhält sowjetische Waffenliefe- 
rungen über den Hafen Khalde. Das 
ist auch in den westlichen Hauptstäd- 
ten, w m Beispiel izn Auswärtigen 
Amt in Bonn, bekannt 
In Gorbatschow hat der syrische 
Präsident Assad einen ebenbürtigen 
Gesprächspartner im Kreml geftuh 


Aus dem Tagebuch des Märtyrers Popieluszko 


AFP, Warschau 
Zum ersten Jahrestag der Ermor- 
dung des polnischen Priesters Jerzy 
Popieluszko durch die politische Po- 
lizei seines Landes sind jetzt dessen 
persönliche Erinnerungen veröffent- 
licht worden. Darin schildert der am 
19. Oktober im Alter von 37 Jahren zu 
Tode gefolterte Pfarrer in Tagebuch- 
farm seinen für die Gewerk- 

schaftsbewegung „Solidarität“ und 
seine Verfolgung durch die Agenten 
der Militärregierung. Auch wird aus 
den Aufzeichnungen - veröffentlicht 
in der Oktoberausgabe der Monats- 
schrift „Legalität“ (Praworzadnosc), 
dem Sprachrohr der polnischen Men- 
schenrechtskommission KOS - deut- 
lich, wie unbequem Popieluszko mit 
seiner kompromißlosen Kritik an 
dem Regime sogar seinen kirchlichen 
Vorgesetzten war. 

So löste der Geistliche mit den mo- 
natlichen „Messe n für das Vaterland“ 
in seiner Warschauer Pfarrkirche 
Sankt Stanislaw Kostka tmri seinen 
Predigten den Zorn von P rima»; Kar- 
dinal Giern p aus, der darin «ne Stö- 


rung -<ipinw Bemühungen um ein 
pragmatisches Verhältnis der Kirche 
gnm frn TMTnirnifitififhpn S taat sah. Erst 
die Intervention von Papst Johannes 
Paul IL milderte den Druck der Kir- 
chenhierarchie auf den Priester, der 
heute bei den Katholiken seines Lan- 
des geradezu als Märtyrer und 
Schutzpatron verehrt wird. 

Am 18. Dezember 1983 notiert Po- 
pieluszko s**in .zufälliges“ Zusam- 
mentreffen niit. Glemp in Se- 
minar von Warschau und schreibt: 
„Ich verstehe, daß der Primas von 
Polen nervös wird. Umso mehr als die 
Kiroh» Sankt Stanislaw Kostka ein 
Stachel in den Beziehungen Kirche- 
Staat ist Er hat mich betreffend an 
. General Jaruzelski geschrieben, was 
ihm sehr schwer gefallen dürfte. 
Aber seine Beschhuldigungen haben 
mir schrecklich weh getan. Den In- 
halt unseres Gesprächs will ich nicht 
enthüllen.“ 

Im darauffolgenden Januar spricht 
der Priester dann den vatikanischen 
Emissär Pater Edward Boniecki, der 
als Verantwortlicher der polnischen 


Ausgabe von „Observatore Romano" 
dem Papst sehr nahe steht Diese Be- 
gegnung bereitet Popieluszko „gro- 
ßes Vergnügen“. Boniecki zeigt sich 
„sehr herzlich“ und informiert sich 
über die Aktivität des Priesters mit 
dem Ziel, „dem Heiligen Vater dar- 
über Rechenschaft abzulegen“. Das 
Ergebnis ist daß der Papst dem be- 
drängten Geistlichen einen Monat 
spater als eine Art Solidaritats beweis 
einen Rosenkranz sendet Von nun an 
zeigt sich auch der polnische Primas 
verträglicher. 

Aber wenn sich das Verhältnis Po- 
pieluszkos zur Kirchenführung bes- 
sert, die staatlichen Stellen verhalten 
sich ihm gegenüber immer repressi- 
ver. Bereits im November 1982 
schreibt der Priester, daß er „beschat- 
tet und bespitzelt“ wird und sein Te- 
lefon nicht meh frei benutzen kann. 
Seine Predigten, in denen er die Un- 
terdrückung der n SoIidarität B -Kreise 
und die Menschenrechtsverletzungen 
unter der Regierung von Partechef 
Jaruzelski anprangert, ziehen immer 

mehr Mpruyfrpn an 


Im Dezember 1982 entgeht Popie- 
luszko einem ersten Attentat „Unbe- 
' kannte“ schelten an seiner Wohnung 
und werfen ein mit einem Ziegelstein 
beschwertes Sprengpaket durch die 
Scheibe. Der Priester bleibt unver- 
letzt, weil er sein Bett noch nicht ver- 
lassen hatte. Von da an stehen War- 
schauer Stahlarbeiter dem bedrohten 
Geistlichen als eine Art Leibwache 
zur Seite. Sie verhindern im Septem- 
ber 1983 mit Hilfe der alarmierten 
Nachbarn der Pfarrkirche, daß Popie- 
luszko verhaftet wird. 

Knapp drei Monate darauf versu- 
chen die Geheimdienste, den Priester 
als Tenoristen zu überführen. Wäh- 
rend er in einem Kommissariat ver- 
hört wird, „finden" Beamte in seiner 
Wohnung Maschinengewehrmuni- 
tion, Sprengsätze und illegales Druk- 
kereimaterial mit subversiven Schrif- 
ten. Popieluszko bricht in Lachen 
aus, als er die in seine Räume ge- 
schmuggelten „Beweisstücke“ sieht 
und sagt zu den Beamten: JDa sind 
Sie wirklich zu weit gegangen.“ 


■< 
J t 



bischen Regte« im Visier, ane tetefe- 
te Distanzierung bt deshalb zwischen 
Moskau und Damaskus zu beobnefc* 
ten. Für Assed ist de Grand wem 
den Einfluß der Drusen und der jnt- 
swr radikaler, werdenden Schüfen 
durch eine Aufwertung der ChrfcÄea 
zu relativieren und durch eine Ver* 
mittterfünktran den eigenen Part zur 
Hauptrolle als Garant im ffibft&e&K 
sehen Drama hoch zurti lhperen. 

Die libanesische Karte ist für Da- 
maskus auch gegenüber Rtetf em 
Trumpf Saudi-Arabien finanziert die 
syrischen Truppen in Libanon und 
deckt die größten Lücken im syri- 
schen Haushalt Bewußt bringt Aasad 
den Berater der saudischen Führung, 
Raßk Hariri, quasi als Vertretet dpr 
Sunniten und Saudi-Arabien somit 
als Schutzmacht der libanesischen 
Sunniten ins Spiel. Das garantiert 
ihm die weitere Hntnzhilfe und eteen 
guten Draht nach Riad, des er sowohl 
gegenüber Moskau aussptelen kam) 
als auch gegenüber den Schiiten und 
Drusen, die jeweils ihre eigenen auto- 
nonistischen Pläne verfolgen. 
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Nischen-Erzeugnisse mit Erfolgsgarantie 

Die Fhinzosen nutzen ihre Erfahrungen beim Bau kerntechnischer Anlagen für die Entwicklung neuerTechnologien 

Von ARNO NOLDECHEN ter Kernkraftwerke. sondern um werk» als fi*»npraliint#>mehmer. Da. Technnlnffie. Ohne hochwertige und 
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A ml. Oktober wurde der firan- 

Z\ Zösische Brutreaktor „Super- 
x APhönix", der größte der Welt, 
in Creys-MallviUe bei Lyon an*n er- 
sten Mal „kritisch“. Die französische 
Industrie wertet dies als großen Er- 
folg wenn sie sich demnächst an- 
Bchickt, Frankreich weltweit zum 
Land mit der billigsten elektrischen 
Energie zu machen. 

Damit scheint schrittweise ein na- 
tionaler Wunschtraum in Erfüllung 
zu gehen, den Mitterrands Vorg änger 
auf dem Präsid entenstuhl. Val&y 
Giscard d’Estaing, hegte und forder- 
te: die Ankurbelung der französi- 
schen Wirtschaft und den Schritt zu 
ho chen twickelten, verkaufsfähigen 
Technologien. Sie erhalt pi^n wirt- 
schaftspolitischen Vorsprung, ri«n 
bei uns zunächst nur in Fachkreisen 
Beachtung geschenkt wird. 

Die Öffentlichkeit in der Bundesre- 
publik laßt sich derzeit noch von ei- 
nem Mindeiheiten-Protestpotential 
gegen die sogenannte Plutonium- 
Wirtschaft ablenken. Unsere französi- 
schen Nachbarn haben wenig Ver- 
ständnis, daß sich das Deutschland 
des Wiederaufbaus von einer Minder- 
heit mit unsachlichen Argumenten 
beeindrucken ließ. Die Beherrschung 
der äußerst komplizierten Brüter- 
technologie hat vielen französischen. 
Unternehmen tedmologische Märkte 
erööbet, die mehr Arbeitsplätze 
schaffen, als es bislang den Anschein 
batte. 

Gleichzeitig steigen die Exportra- 
ten kräftig an: 50 bis 55 Prozent sind 
bei einigen Unternehmen zur Regel 
geworden. Es handelt sich dabei 
nicht allein um den Export komplet- 


ter Kernkraftwerke, sondern um 
Komponenten wie Turbinen, Rohr- 
krümmer, Generatoren, Schalt- und 
Leitanlagen sowie elektronische Bau- 
teile oder Systeme von Unternehmen 
aus den Branchen Maschinenbau, 
Elektrotechnik und Elektronik. 

Obwohl diese französischen Unter- 
nehmen. nur zögernd im deutschen 
Anlagenmarkt Fuß fassen, eher auf 
Kooperationen mit unseren Konzer- 
nen bedacht sind, sind sie im interna- 
tionalen Markt doch schon zu s char , 
fen Konkurrenten unserer Investi- 
tionsguter-Industrie geworden. Sie 
nutzen konsequent alle Produktions- 
erfahrungen aus, die sie beim Bau 
und Betrieb einer großen Anzahl 
kemtechnischer Anlagen gewinnen 
konnten. 

Außerdem sprudelt die elektrische 
Energie der Kraftwerke reichlich zu 
konkurrenzlos günstigen Preisen. 
Der Mangel an ausgebildeten Ar- 
beitskräften wurde durch interne 
Schulungen und Training, bis hin zur 
konsequenten „Jobrotation“ als Be- 
dingung der Arbeitsvertrage relativ 
schnell behoben. 

Wer beispielsweise als Ingenieur 
bei der in Grenoble ansässigen Firma 
Merlin Gärin einen Arbeitsvertrag ab- 
schließt, muß bereit sein. Sprachen 
zu lernen und mindestens ein Jahr 
auch im Ausland zu arbeiten, ln der 
Produktion dieses Unternehmens 
herrscht Gruppenarbeit ä la Schwe» 
denmodelL Die Motivation der Mitar- 
beiter ist hoch, Streiks oder Ausein- 
andersetzungen mit Gewerkschaften 
sind hiw unbekannt. 

Noch deutlicher sind die Erfolge 
der Alsthom-Gruppe. Sie fungierte 
für viele französische Kernkraft- 


werke als General Unternehmer. Da- 
her kann sie neben Kemkraftanlagen 
aber auch kohle- oder gas befeuerte 
Kraftwerke oder Turbinen anbieten. 
Die Erfahrungen im Umgang mit 
neuartigen, metallischen Werkstoffen 
oder Legierungen flössen zum Bei- 
spiel auch in das neue SchneDver- 
kehrssystem Frankreichs ein: den 
„TGV“, Train ä Grande Vitesse mit 
Spitzen gschwindigkeitea um 270 
km/h. Nach den Erfolgen auf der 
Strecke Paris-Lyon werden jetzt 
TGV-Strecken von Paris aus in alle 
Landesteile geplant und in Angriff 
genommen. 

In einem guten Jahrzehnt wird 
Frankreich dann über das modernste 
und leistungsfähigste Eisenbahnnetz 
in Europa verfugen. Zwar werden die 
deutschen Magnetschwebebahn-Pro- 
jekte in Frankreich bewundert, aber 
französische Eisenbahn-Ingenieure 
halten eine Realisierung noch für 
recht weit entfernt Die Entwicklung 
der neuen Schnellstrecken reicht in 
die Mitte der sechziger Jahre zurück. 
Sie ist zu einer technologischen Mei- 
sterleistung geworden, die viele mo- 
derne Fachdisziplinen vereint hat 
Material- und Werkstoffkunde, Elek- 
trotechnik und Maschinenbau, Da- 
tenverarbeitung und Nachrichten- 
technik. 

Mit dem erfolgreichen Beispiel ha- 
ben französische Ingenieure Trumpf- 
karten in Händen, ihr System, Loko- 
motiven oder andere Komponenten 
international zu vermarkten. Es sind 
die Früchte einer konsequenten For- 
schungs- und Entwicklungsarbeit 
die sich in viele technische Bereiche 
übertragen lassen. 

Das gilt um so mehr für die Brüter- 


Technologie. Ohne hochwertige und 
besonders beständige Werkstoffe wä- 
re der Super-Phönix nicht zu bauen 
und noch weniger zu betreiben. Dazu 
kommt noch die große Anzahl von 
Leichtwasser- und Druckwasser-Re- 
aktoren, die inzwischen mehr als 60 
Prozent des französischen Strombe- 
darfs decken. Natürlich haben auch 
deutsche Unternehmen Material, 
Bauteile und Komponenten zugelie- 
fert, aber der Löwenanteil kommt 
doch aus der französischen Industrie 
selbst 

So konnten mittlere oder kleinere 
Unternehmen mit Aufträgen über 
lange Zeiträume hinweg kalkulieren. 
Sie haben dabei kräftig expandiert 
und verfügen nun über einen gut zu 
vermarktenden Erfahrungsschatz. 
Ein Unternehmen beispielsweise, das 
spannungsfreie Stahlrohrkrümmer 
und -Abzweigungen für Kernkraft- 
werke liefert, überträgt dieses Know- 
how auch auf Chemieanlagen und 
Erdölraffinerien. 

Ähnliche „Nischen-Erzeugnisse“ 
der Spitzentechnologien, wie sie ein 1 
französischer Werksdirektor um- 
schreibt, gibt es noch in Hülle und , 
Fülle. Anders als in der Bunderepu- 
blik, wo Spitzentechnologien eine 
starke staatliche Forschungsforde- 
rung erfahren haben, mußten die 
französischen Unternehmen ihreFor- 
schungs- und Entwicklungsarbeit zu- 
meist aus eigenen Mitteln, also den 
stark gewachsenen Umsatzergebnis- 
sen, finanzieren. 

Der EneigieüberschuB aus Kem- 
kraftanlagen ist heute schon ein 
Exportprodukt, morgen können es 
elektrische Großgeräte und -anlagen 
sowie Elektromotoren sein. 


Neue Vollmitglieder 

Paris (DW.) - Der Rat der Euro- 
päischen Weltraumorganisation 
ESA hat auf seiner 71. Tagung ein- 
stimmig beschlossen, Österreich 
und Norwegen als Vollmitglieder in 
die Organisation aufzunehmen, wo- 
mit Sich die Zahl der Mfrglipri ctaji . 
ten der ESA auf 13 erhöht Öster- 
reich wurde bereits am 1. April 1981 
und Norwegen am 1. November 
1981 assoziie r tes Mitglied der Orga- 
nisation. Die elf anderen Mitglied- 
staaten sind: Belgien, Dänemark, 
Bundesrepublik Deutschland, 
Frankreich, Großbritannien, Irland, 
Italien. Niederlande, Sch weder. 
Schweiz und Spanien. 

Heinrich- Wieland-Preis 

München (L.L.) - Für die Ent- 
deckung der Hopanoide wurde 
Prof Guy Ourisson aus Straßburg 
mit dem diesjährigen Heinrich- Wie- 
land-Preis ausgezeichnet Hopanoi- 
de nennt man eine Gruppe von Fett- 
säuren, die in Erdöl, Kohle und an- 
deren fossilen Sedimenten ver- 
kommt Wegen ihrer starren Struk- 


Vom Beginn der Medizinischen Woche in Baden-Baden 



tur eignen sie rieh gut zur Verstär- 
kung von Zellwänden. Der Stoff- 
klasse kommt damit eine ähnlich 
große Bedeutung zu wie dem Cho- 
lesterin. Den vom „Margarine-Insti- 
tut“ gestifteten und mit 20 000 Mark 
dotierten Preis, erhielten ua. 1974 
die diesjährigen Medizin-Nobel- 
preisträger Michael Brown und Jo- 
seph Goldstern (USA). 

Naturschutz als Studium 

Marbnrg (WJ&) - Die Marburger 
Philipps-Universität plant - erst- 
mals an einer deutschen Hochschu- 
le - die Einrichtung einer speziellen 
Studienrichtung „Naturschutz“ im 
Fachbereich Biologie. Wie Prof 
Heinz- Werner Mütbe erklärte, solle 
angehenden Diplom-Biologen die 
dazu erforderliche Fachkompetenz 
durch die Vermittlung von Natur- 
schutzinhalten mitgegeben werden. 


Von INGRID ZAHN 

E r&hrungsheUkunde als Thera- 
piekonzept der Zukunft“ steht 
in großen Lettern auf der An- 
j kündigungstafel im Baden-Badens 
Kongreßhaus. Die ärztliche Fortbfl- 
dungstagung in der herbstlichen Ba- 
dend yüe an der Oos belegt mit Teil- 
nehmerzahlen zwischen 3000 und 
4000 das steigende Interesse an alter- 
nativen Heilmethoden. 

■ Nicht nur anthroposophische und 
| homöopathische Ärzte, auch zuneh- 
; mend junge praktische Ärzte und an- 
: gebende Mediziner bemühen rieh, 

1 das gängige Bild von der Außensei- 
termedizin als einer Art dubioser 
Waldrand-Dokterei abzustreifen um- 
sich als wissenschaftlich ausgebildete 
Ärzte zu präsentieren, die die Zusam- 
menhänge zwischen der leibselischen 
Befindlichkeit des Menschen und sei- 
ner Krankheit stärker berücksichti- 
gen möchten und können als ihre 
Kollegen von der Schulmedizin. 

„Pillen statt Gespräche?“ - „Ma- 
chen uns die Ärzte krank?“ Provoka- 
tive Fragen von Patienten muß sich 
ein Beruf sstand von Schulmedizi- 
nera stellen, der nur zögernd dazu 
übergeht, auch außerschulischen 
Heilmethoden eine faire Chance im 
Kampf gegen chronische Krankhei- 
ten zu geben, die mit herkömmlichem 
apparativen und chemotherapeuti- 
schen Aufwand bisher nicht einzu- 
grenzen sind. 

Steigende Ausgaben für Gesund- 
heit - an die zwei Milliarden Mark 
jährlich - haben den Aufwärtstrend 
bei Rheuma und Multipler Sklerose, 
bei Diabetes und Heizkreislauf-Er- 
krankungen nicht »mkphrpn können. 
Die Zahl der Krebstoten in der Bun- 
desrepublik ist mit 165 000 im vergan- 
genen Jahr zwar zum ersten Mal seit 
Jahrzehnten rückläufig, zeigt aber im 
Verhältnis zur Gesamtsterberate 
nach wie vor eine jährlich um 2000 bis 
3000 Personen ansteigende Tendenz. 
An die 270 000 Tumorpatienten wer- 
den in jedem Jahr neu erfaßt. 

Bezugnehmend auf die Krebsthe- 
rapie mit chemotherapeutischen Mit- 
teln, findet der Zürcher Onkologe 
Prot Gustaf Martz in der „Medizini- 
seben Wochenzeitschrift" Hinweise 
auf eine Umsalzsteigerung von 20 
Prozent bei den wirksamen Medika- 
menten. Demgegenüber seien „nur 
ca. vier Prozent der fortgeschrittenen 
und inoperablen Krebsfelle bis heute 
mit internistischen Therapiemetho- 
den potentiell heilbar“. 

Schon diese Angaben scheinen 


darauf hinzuweisen, daß die weltwei- 
te Suche nach anderen Therapien 
nicht barer Luxus ist, nach denen 
zunehmend anspruchsvoll geworde- 
ne Patienten verlangen. Die heute 
verfügbare Chemotherapie hat hand- 
feste Mangel, die nicht nur dem Über- 
empfindlich«! zu schaffen machen. 

Vor allem sind es die schweren Ne- 
benwirkungen wie Übelkeit, Erbre- 
chen, Haarausfall, Appetitlosigkeit 
und die depressive Veränderungen 
der Persönlichkeit, die den Kranken 
„fertig machen“. Das Votum des Bür- 
gers drängt auf Erweiterung des me- 
dizinisch therapeutischen Reservoirs. 

In seinem Eröffnungs-Vortrag 
stellte Prof. Martin Kriele (Universi- 
tät Köln) das Recht des Patienten auf 
freie Wahl der Behandlungsmethode 
heraus, das durch die bislang einsei- 
tige Bevorzugung schulmedizini- 
scher Therapien für die Kostenerstat- 
tung stark eingeschränkt sei. „Das 
subjektive Befinden des Patienten, 
der im Vertrauen auf seinen Arzt Lin- 
derung und Heilung erhofft, ist gar 
nicht hoch genug einzuschätzen“. 

Das findet auch Prof. Albert Lands- 
berger, Anatom an der Universität 
Heidelberg und Leiter der Gesell- 
schaft für biologische Krebsabwehr. 
Er möchte kein Mittel unversucht las- 
sen, um dem Patienten, so auch dem 
Krebskranken, zu helfen. Der Klini- 
ker lehnt dabei weder die Schulmedi- 
zin ab, noch bejaht er ungeprüft alle 
Methoden aus der Natur- und Erfah- 
rungsheilkunde. Was einer wissen- 
schaftlichen Prüfung nicht standhal- 
te, so Landsberger, sei zu verwerfen. 

Landsberger setzt nicht auf die 
Konfrontation sondern auf die Ergän- 
zung der Schulmedizin durch biolo- 
gische Heilverfahren. Seine Arbeits- 
gruppe steht unmittelbar vor der Ver- 
öffentlichung langjähriger Studien. 
Sie sollen den Beweis erbringen, daß 
die zum Teil erheblichen Nebenwir- 
kungen einiger krebshemmender 
Arzneien durch begleitende Behand- 
lung mit biologischen Mitteln dra- 
stisch verringert werden kann. 

Angesichts der stagnierenden 
Chancen, etwa mit Magen-, Darm- 
oder Lungenkrebs länger als fünf 
Jahre nach der Operation zu überle- 
ben, kommt Forschungsarbeiten wie 
diesen auch großes öffentliches Inter- 
esse entgegen. Auch mit den Vorbe- 
reitungen für eine erste Nachsorgekli- 
nik in der Bundesrepublik für Tu- 
morkranke auf der Basis biologischer 
Mittel, reagiert Landsberger auf eine 
starke Nachfrage aus der Bevölke- 
rung. 
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Pwtaer- 

WELT vom Ru Oktober 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
Artikel bedarf der Ergänzung. 
“5 **1 deutsche Steuerzahler 
durch das Eingehen einer 
Städtepartnerschaft „seiner" Kom- 
niuzie mit einer Stadt Nicaraguas für 
aas inzwischen mit totalitären Metho- 
den regierende sandinistische Re- 
gwie. Auch die deutsche Studenten- 
schaft unterstützt unfreiwillig an vie- 
len Orten durch die von ihr eingezo- 
genen Zwangsbeiträge - und da kom- 
men jährlich Mülionenbeträge zu- 
sammen - die nicaraguanische Revo- 
lution. 

So hat zum Beispiel der Allgemei- 
ne Studentenausschuß (AStA) der 
Universität Hannover im vergange- 
nen Jahr einen Partnerschaftsvertrag 
mit der Universität von Managua ab- 
geschlossen. Seitdem läßt der kom- 
munistisch do minier te AStA keine 
Gelegenheit aus, - nach dem Nieder- 
sächsischen Hochschulgesetz rechts- 
widrig - über die angeblich so positi- 
ven diktatorischen Zustände in Nica- 
ragua zu berichten, so daß man sich 
fragt, warum die AStA-Referenten 
nicht gleich in dieses neue „Paradies“ 
übersiedeln. Gekoppelt wird das 
Ganze immer wieder mit Spenden- 
aufrufen. Der Universitätspräsident 
schaut diesem rechtswidrigen Trei- 
ben tatenlos - trotz entsprechender 


Hinweise -zu. 

Es ist immer wieder erschütternd, 
zu lesen und zu hören, mit welcher 
völlig unkritischen Verblendung die 
politische Linke dieses Landes inzwi- 
schen wieder hemmungslos Propa- 
ganda für ein totalitäres Regime 
macht Man sollte eigentlich meinen, 
daß wir Deutschen aufgrund eigener 
leidvoll» Erfahrungen mit dieser Re- 
gierungsform - und wir sind gerade 
in diesem Jahr wieder hinreichend 
darauf hingewiesen worden - für alle 
Zukunft von jedweder aktiven Unter- 
stützung einer Diktatur im In- und 
Ausland geheilt sind. Für die Linke 
scheint dies jedoch schon seit länge- 
rer Zeit nicht mehr uneingeschränkt 
zuzutreffen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Lutz Rotennund, 

Pressesprecher der Jungen Union, 
Hannover-Stadt 

Giftgas 1941 

» Afg hanistan- Mo«kan aetoto GHtcaa ein“; 

WELT vom 19. Oktober 

Sehr geehrte Herren, 

beim Lesen des Artikels kann ich 
nicht schweigen. Ich muß über den 
selbst erlebten Einsatz von Giftgas 
durch die Sowjets zu Beginn des 
Zweiten Weltkrieges berichten. 

In den ersten Tagen des Rußland- 


feldzuges war ich Chef einer Flakbat- 
terie, die zum Schutz der Brücke über 
den Pruth bei Secuteni - zwischen 
Rumänien und Bessarabien - einge- 
setzt war. An einem Vormittag, bei 
klarer Sicht, überflogen mehrere so- 
wjetische Flugzeuge die von uns ge- 
schützte Brücke und warfen einige 
Bomben ab. Wir waren erstaunt, daß 
dabei fc^fne starken Detonationen zu 
hören waren. Kein Wunder, die so- 
wjetischen Flugzeuge warfen Gas- 
bomben ab, die Lewisit - auch Gelb- 
kreuz oder Tau des Todes genannt - 
enthielten. Durch dieses Hautgift 
wurden in den Geschützstellungen 
etwa 40 Soldaten bespritzt und dar- 
aufhin sofort mit Krankenkraftwagen 
in die r umän ische Universitätsklinik 
□ach Jassy eingelieferL Erst nach Mo- 
naten kamen sie, je nach Aus h eil u ng, 
wieder zur Truppe zurück. 

Damals sollen sich die Sowjets, auf 
Einspruch der Schweizer Diplomatie, 

Wort des Tages 

99 Nichts bezeichnet den 
Zustand der heutigen 
Welt tiefer und tragi- 
scher als die völlige Ab- 
wesenheit aller mütter- 
licher Gesinnung. 99 

Gertrud von le Fort, deutsche 
Autorin (1870-1971) 


die damals nnw e Sehirtamacht war, 
damit entschuldigt haben, daß verse- 
hentlich Bomben aus einem fals che n 
Munf tinnsstapel gegriffen worden 
seien. 

Der derzeitige Einsatz chemischer 
Waffen durch sowjetische Truppen in 
Afghanistan stellt somit in der Ge- 
schichte der Roten Armee keinen 
iSnTrifiitt von Giftgasgebrauch dar. 
Die neuerlichen Einsätze von Giftgas 
durch die Sowjets stellen nur die 
Fortsetzung alter Praktiken dar. 

Mit freundlichen Grüßen 
Georg Schulze-Förster, 
München 71 

Der Supermann 

„Sohl and ÜUn“; WELT vom 17. Oktober 

Sehr geehrte Damen und Herren. 

endlich haben die Deutschen - ne- 
ben Boris Becker - einen neuen 
Supermann: Der Kanzlerkandidat 
der SPD, Johannes Rau, verspricht 
ihnen, aus ihrem Leben äße Last zu 

ver hannpn riio Rpa rmnflnahmpr^ ripn 
NATO-Doppelbeschluß und auch 
den SDI-Rahmenvertrag - der noch 
gar nicht existiert 


eher könnten jetzt ein neues Betäti- 
gungsfeld finden: Jahrdang verspot- 
teten sie Kanzler Kohl, hernach kön- 
nen sie sich ruhig lustig machen über 
den Wundermann, der drauf und dran 
ist, alle Rekorde in Unseriosität und 
Unredlichkeit zu brechen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. ZoÜän Bezerddj, 
Köln 41 


KIRCHE 

Der Verwahungsrat der Kinder- 
na thüfg hat den Landeskirchenrat 
der Evangelischen Kirche im Rhein- 
land, d** n 45jährigen Dr. W—w* Be- 
fer gpiitng aus Neuss, zum neuen 
Vorstandsvorsitzenden der Kinder- 
nothüfe, Duisburg, berufen. Er wird 
sein Amt vmaissichtlich am L April 
nächsten Jahres antreten. Dr. Kei- 
2mg war neun Jahre lang als Hoch- 
schullehrer und Pfarrer auf den Phi- 
lippinen. Die Kindemothilfe ist Mit- 
glied im Drakonischen Werk der 
Evan gelisc h«! K1w»hy ff" Rheinlan d 
und fördert etwa 107 000 Kinder in 
37 Ländern der Dritten Welt 

GEBURTSTAG 

Emst Majonika, langjähriger 
CDU-Parlamentarier, feiert heute im 
westfalischen Soest seinen 65. Ge- 
burtetag. Der gelernte Rechtsanwalt 
stand 1950 bis 1955 an der Spitze der 
Jungen Union Deutschlands. In sei- 
nem Wahlkreis Arnsberg-Soest wur- 
de er erstmals im November 1950 in 
den Deutschen Bundestag gewählt 
1957 gründete Majonika die 
Deutsch-Chinesische Gesellschaft, 
welche die Beziehungen zu den Tai- 
wan-Chinesen pflegte. 1959 bis 1969 
leitete er den außenpolitischen Ar- 
beitskreis der CDU/CS U-Bundes- 
tagsfraktion. In den Jahren 1961 bis 
1972 war er Vorsitzender der Deut- 
schen Parlamentarischen Gesell- 
schaft und von 1966 bis 1976 als Pta- 


Personalien 

sident des Deutschen Rates der Eu- 
ropäischer^ Bewegung tätig. Als 
51jähriger BundestagsabgemhÄter 
promovierte »1971 in München mit 
einer Dissertation über die Bezie- 
hungen zwischen Bonn und Pdang 
zum Dr. rer. poL Da er den Kontakt 
zur Parteibftsis verloren hatte 
de er bei der Bundestagswahl von 
1972 nicht wieder aufgestettt In deu 
Jahren 1973 bis 1976 hatte er an der 
Bonner Universität «neu Lehrauf- 
trag für internationale Beziehungen. 
1979 bis 1984 gehörte er dem eisten 
direktgewählten Europäischen Par- 
lament an. 

AUSZEICHNUNGEN 

Der zweite Vorsitzende des Bun- 
desverbandes der diätetischen Le* 
bensmitteündustrie, Erhard Wi- 
gand, ist mit dem Verdienstkreuz 
am Bande des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deutschland aus- 
gezeichnet worden. Mit dieser Eh- 
rung werden die außerordentlichen 
Verdienste Wigands um die diäte- 
tische Lebensnüttelindustrie im In* 
und Ausland gewürdigt Wigand, 
der geschäftsführender Gesellschaf- 
ter der Firma Gebrüder Patermann 
in Kim ist gehört dem Verband seit 
1949 an und wurde 1954 zum stell- 
vertretenden Vorsitzenden gewählt 

* 

Der mit 10 000 Mark dotierte Da- 
niel-Henxy-Kahnweüer-Preis ist in 
diesem Jahr zu gleichen Teilen den 
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beiden Btidhautm Jaul Best Jefce- 
Mtaa Bh nn ea b etf (381 am Bertin 
und Josef Ntdjfe 02) aus FbUbach 
bei Stuttjpft merkannt worden. An 
dem in diesem Jahr für Bfldhau- 
erei/Biklhaue neichnen und Plastik 
ausgeschriebenen Wettbewerb, zu 
dem bis zu drei Arbeiten etepreieht 
werden konnten, hatten sich 99 
Künstler aus der Bundesrepublik 
Deutschland beteiligt 


Professor Sigurd Metz, der maß- 
geblich am Aufbau der in der Bun- 
desrepublik Deutschland renom- 
mierten Werkschule Merz in Stutt- 
gart beteiligt war, ist veratottoen. Der 
1918 in Stuttgart geborene Pädago- 
ge, Maler und Bildhauer starb am 20. 
Oktober in Keitum auf Sylt Ge- 
meinsam mit seinen beiden Brüdern 
Helge und Volker Merz baute er 
nach dem Kriege das von seinem 
Vater Albrecht Leo Bien gegründe- 
te Erziehungswerk aus. 1956 über- 
nahm er neben allgemeinen schul- 
leiterischen Aufgaben auch die Lei- 
tung der Frei«! Akademie für Er- 
kenntnis und Gestaltung. Mit sei- 
nem 65. Lebensjahr schied Sigurd 
Merz 1983 als Geschäftsführer und 
Mitarbeiter aus dem Gesamtwerk 
der Mera-SchuJe ans, die heute pri- 
vates Gymnasium mit Grundschule 
und Kindergarten, staatlich geneh- 
migter Werkkunstschule sowie 
Handweikstfitte für Lehre und Pro- 
duktion ist 
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AUSTIN ROVER 


Präge an Austin Rover: 

..Wer bietet 

eine saubere Lösung ohne 
Katalysator?“ 


Mit dem Rover 213 fahren Sie umweltfreundlich 
und sparen Steuern. Und zwar bis zu DM 750,-* in 
den ersten 30 Monaten (bei Erstzulassung vordem 
1. 1. 87). Denn der Rover entspricht der Kategorie C 
(bedingt schadstoffarm). Und Sie können bleifrei 
tanken. Wenn Sie mal ins Ausland wollen, sein 
1332cm 3 (54 kW/73 PS) Motor verträgt auch 
verbleites Benzin problemlos. Der Rover 213 ver- 
bindet Status und Prestige eines großen Namens 



Antwort von Austin Rover: 

„Der neue Rover 213. 

Er schont die Umwelt und 
Ihne Brieftasche.“ 
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mit Extravaganz in Form, Technik und Komfort 
Diagonal-Zweikreis-Bremssystem mit Servo- 
Unterstützung, 2 von innen verstellbare Außen- 
spiegel, elektronische kontaktlose Zündanlage und 
vieles mehr sind selbstverständlich serienmäßig. 


Wie alle anderen Austin Rover-Modelle können 
Sie auch den 213 günstig finanzieren und leasen. 
Nutzen Sie die Vorteile der Steuererspamis. 
Den 213 bekommen Sie schon ab 17.975 - DM 
(unverbindliche Preisempfehlung ab Auslieferungs- 


lager Importeur). Ihr autorisierter Rover-Händler 
wird gern für Sie eine umweltfreundliche Probe- 
fahrt mit dem Rover 213 arrangieren. Selbst- 
verständlich freuen sich auch die Austin Rover- 
Händler darauf. Ihnen mal die umweltfreundlichen 
Austin-Modelle zeigen zu können. Unten sind alle 
Rover- und Austin fiSS}' 

Rover-Händler auf- \m m ROVER 213 

geführt Wf VON AUSTIN ROVER 
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Kino zum Mitmachen: „Rocky Horror Picture Show' 
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Droge für die Toleranz 


B ei Hartmut HJnrichs, dem Chef 
der Münchener Museum-Licht- 
Spiele, ist das ganze Jahr über Fa- 
sching, und ein. ganz schön kesser 
dazu . Da knarren die Rasseln, pras- 
seln die Reiskörner, Sickern Wun- 
derkerzen auf, johlt und jammert, 
lacht und kreischt es, und die fiat 
allesamt jugendlichen Besucher bei- 
derlei Geschlechts haben Gesichter 
wie Alice Cooper, Strapse wie Do- 
menica, Sonnenbrillen wie „Tom- 
mys“ Vasallen oder Punkzeug an wie 
Johnny Rottons wüste Fans. 

Mummenschanz? Schwarze Mes- 
se? Irrenhaus? Weit gefehlt: Bei Hin- 
richs geht dieses seltsame Spektaku- 
him nun schon >• und das zweimal am 
Abend - fest 7500mal ins Land an der 
Isar. Eine halbe Million Menschen 
aus Bayern, Preußen und anderswo 


Th« 

ZDF, 


locky Horror Pictvr« Show - 


Uhr 


haben es erlebt, und nicht wenige 
sind davon süchtig geworden. 

Aber diese Sucht ist gesund, ein 
Jugendkult der 15- bis 25jährigen, 
dem sich auch mancher Erwachsener 
nicht entziehen kann Seine Wurzeln 
reichen zurück bis 1973. Damals star- 
tete der neuseeländische Komponist 
Richard CfBrien auf einer kleinen 
Londoner Bühne »The Rocky Horror 
Picture Show" als „ Live“ -Ereignis. 
Und als das Stück nach New York 
gelangte, mußte am Broadway die 
dortige Inszenierung aus Platzgrün- 
den zur Hälfte in den Zuschauerraum 
verlegt werden - der verrückte Wirbel 
wurde zum Mztmach-Theater, in dem 
allerdings das Auditorium nach kur- - 
zer Zeit nicht mehr nur improvisierte 
zu dem, was auf den Brettern ge- 
schah, sondern synchron und perfekt 
mitspielte. Die Welt der Rockmusik- 
Jugend hatte ihren ersten ausgewach- 
senen Kult 

Es gibt 15jährige Rocky-Freaks, die 
ihre Museum-Lichtspiele • schon 
40ömal besucht und sich in einem 
..Rocky-Horror^-Fanclub organisiert 
haben. Sie nennen den Film »eine 
Droge“, die zu »Toleranz" erzieht zu 
„unseren Extravaganzen“: Nur nicht 
konformistisch ausschauen, das ist 
die Hauptdevise. 

Die Helden, nunmehr auf der Lein- 


wand, das ist ein frisch verlobtes Pär- 
chen, Janet und Bredley, die nach 
einer Autopaime in ein Spukschloß 
geraten, in dem just der Kongreß der 
Transylvanier tagt ein irrer Hauten 
nicht ganz irdischer Figuren, die dem 
M a ste r of Ceremonies, Dr. Frank N. 
Furier, folgen, einem weniger transyl- 
vanisch denn transvestitisch ausse- 
henden Herro, der sich im Grusella- 
bor einen ganz schön männlichen Ho- 
munculus namens Rocky erschafft 

Der entsteigt wie Botticellis Venus 
der Muschel, einem Aquarium, und 
schlägt alsbald die brave Verlobte Ja- 
net in Bann. Gemeinsam mit Brsd 
wird sie einer ordentlichen Entbiirge- 
rungskur unterzogen, und am Ende 
entschwebt der ganze Kongreß hin- 
fort auf den Planeten Transexual in 
der Milchstraße Transylvanien. 

Das ist der Film nach dem Bühnen 
werk des Neuseeländers, und wer in 
Mü n c h e n mitmischt spart das Ein- 
trittsgeld und kauft sich statt dessen 
für 1,50 Mark die sogenannte »Mit- 
spieltüte“ mit Streichhölzern, Wun 
derkerzen und all den handlichen 
Utensilien inklusive Milchreis im 
Kom, mit denen der Saal dann zur 
Arena wird. 

Eine Arena harmloser »Extreme 
also, in der Sehnsüchte nach Liebe. 
Nostalgie im echten Wortsinn, ein 
bißchen Gewalt und Sex ausgelebt 
werden wollen, nicht nach wirklicher 
Gewalt versteht sich, und nicht nach 
wirklichem Sex: Seit David Bowie, 
Alice Cooper und den nagelneuen 
Popperstars der Teenager-Szene, so 
wissen Musiksoziolagen wie Simon 
Frith oder Peter Spengler, scheint der 
androgyne Heros im Licht zu stehen, 
der im Grunde nur noch eine andere 
Sehnsucht symbolisiert- die Aufhe- 
bung geschlechterspezifischer Polari- 
täten, die durch anerzogenes Rollen- 
verhalten im Laufe der Jahre entstan- 
den waren. JTer tie&te Pfühl der Ver- 
worfenheit“, formulierte ein Beob- 
achter das, „ist bloß eine fireakige Ko- 
stümierung“ ganz tief unten im Bouil- 
lonkeller der Gesellschaft - ein 
abendlanger Traum von abgestreiften 
Zügeln, von der Freiheit ewiger Ju- 
gend, die der Erwachsenenwelt eher 
großäugig denn ablehnend die Zunge 
oder den Straps zeigt . . . 

ALEXANDER SCHMITZ 


KRITIK 


Australischer 

Herzensbrecher 

D as war in der Tat ein Wochen- 
ende von geballter Dramatik: 
Am Sonnabend griffen Die Dornen- 
vögel (ARD) bekanntlich Frank Elst- 
nerirn ZDF an, und am Sonntag brei- 
teten sie ein letztes Mal für volle 140 
Minuten ihre Schwingen aus. Somit 
haben nun auch deutsche Zuschauer 
dieses australische »Vom Winde ver- 
weht“ konsumiert und werden wohl 
jenem Kritiker recht geben, der ge- 
schrieben hat, es handele sich um 
einen „Herzensbrecher“, der für zehn 
Leben reiche. 

Weiß Gott - was sich in gut drei 
Jahrzehnten auf Drogbeda und um 
Drogheda herum in epischer Breite 
und tragischer Dichte abspielte, ist in 
ein Menschenleben gar nicht hinein- 
zupacken. Wir wurden nicht nur Zeu- 
ge einer gewaltigen Feuersbrtmst und 
einer lodernden, aber verbotenen Lei- 
denschaft, sondern sahen auch mit 
an, wie wackere Männer frühzeitig 
dahingerafft wurden und eine schone 
Frau vergebens die Erfüllung einer 
großen Liebe sucht. 

In der schicksalsschweren, ver- 
schlungenen Sa ga ging nur ein einzi- 
ger den geraden, einfachen Weg und 
erreichte das angepeilte Ziel: jener 
blendend aussebende Pater Ralph de 
Bricassart, der, als Kardinal äußerlich 
erfolgreich, doch innerlich gebro- 
chen, in Meggies Armen stirbt Wenn 
es denn eine Moral von der Ge- 
schichte gibt, dann die, daß brennen- 
der Ehrgeiz des Teufels, hingebungs- 
volle Liebe aber ein Gottesgeschenk 
ist Der Kirchenfürst erkennt es bloß 
zu spät 

Ehe schwarze Priestersoutane und 
der rote Kardinalszock waren Ri- 
chard Chamberlain auf den pracht- 
voll durchtrainierten Leib geschnei- 
dert Ein Bild von einem Kleriker, 
schritt er durch Kathedralen oder ritt 
durch die australische Weite. Wer wie 
Meggie solcher Vollkommenheit ver- 
faßt, ist zu bedauern. Rachel Ward 
gab sich denn auch Mühe, ihre See- 
lenqualen sichtbar zu blieb 

aber letztlich eine alterslose Model- 
Schönheit - obwohl der Maskenbild- 
ner der Mitt vierzigerin reichlich Hals- 
fältchen verpaßte. 

Eine lohnenswerte Entdeckung: 


die Wiederbegegnung mit Holly- 
wood-Star Jean Simmons. Allein 
schon sie in der Rolle der leidgeprüf- 
ten Fee Clesry lohnte das vielstün- 
dige Herz-und -Schmerz-Opus. 

CORNELIA REISER 

Jahrelang 
derselbe Hut 

D er spanische Krimi-Autor Ja ime 
Salom hat recht „Nichts ist so 
unglaubwürdig wie die Wahrheit“, 
läßt er sagen - und schreibt ein 
Stück, bei dem man bis zur letzten 
Szene darauf warten muß, daß es sei- 
nen Titel einlöse. Ein Mann ist so- 
eben erschossen worden (ARD) heißt 
es, und es geschieht zwar allerhand, 
bloß das nicht 

Was allerdings geschieht und nicht 
nur den Zuschauer, sondern auch die 
Personen der Handlung immer neu 
überrascht bestätigt Saloms Ansicht 
von der Wahrbeit vollauf. Glaubwür- 
dig ist es nicht Aber ein bißchen 
wahrscheinlicher hätte Salom die 
Sache doch anrichten sollen. Wenn er 
uns denn schon nicht verraten will 
ob alle spanischen Ärzte jemandem, 
den sie für einen Patienten haften 
müssen, zur Begrüßung eine Zigaret- 
te anbieten, oder ob die Sprechstun- 
denhilfen dortzulande jahrelang den- 
selben Hut tragen: Wie am Ende die 
Pistole in die behandschuhte zarte 
Frauenhand kommt und ob die Dame 
immer feustfeuerbewaffhet herum- 
lauft, das hätte man nun doch ganz 
gern gewußt 

Regisseur Thomas Engel war ein 
bißchen überfordert, wenn er die dem 
Stück fehlende Wahrscheinlichkeit 
auf der Szene erst hersteilen sollte, 
um so mehr, als die Darsteller nicht 
immer leisteten, was ihre Namen ver- 
sprachen. Das gilt vor allem für Han- 
nelore Elsner, die mit der Silvia nur 
bedingt zurechtkam, aber auch für 
Robert Atzom, dem die Skrupel des 
Arztes zu hysterisch gerieten und 
dem die Sicherheit dieses Berufs- 
Stands völlig fehlte- 
Aber das lag wohl am Regisseur, 
der nicht einmal für die richtige Beto- 
nung der Satze sorgen konnte. Er hat- 
te sich wohl ganz auf Georg Hiomalla 
als Kommissar verlassen. Da irrte er 
nicht Der machte seine Sache glän- 
zend. KATHRIN BERGMANN 


* 



ARD/Z DF- VORMITTAGS PRO GRAMM 

MSZDf-lafo llJOUancfcoa 

lUOToMBdwi itadTapMtbNBM 12.10 Komy, Vflabk« amt» dt« cwdMm 
10X1 HaÖo JorJb« IZBPmtMcbaa 

P«ut»ch«r Spielfilm (1939) ISjOO TopMcfcou 


UJ» TasMcfcau 

14.10 fetoffKrflfiMB 

fthit Fotografinnen und ihre vor- 
schhKtonen kürwttartachwn Ambi- 
tionen porträtierten Katja Roga- 
neffl und Konrod Widder. 

14JS Dta SptaOred« 

17 JO Tages « Ch an 

Dazw. Beglonalproaramm» 

JUOlafMKfeiiB 
20.1 E Expeditionen in Tierreich 
Heinz Sielmann zeigt: 

Giftige Schönheiten der Meere 
21J0 Meener 

Kalkar - Die Zeitbombe am Nie- 
derrhein / Wende oder Ende in 
Hessen? / Gelnhausen: Auf der 
Suche nach dem bürgerlichen Flui- 
dum / Dioxin Im Motoröl 
21.41 DoBas 
22J0 Tegestbearen 
2SJ0 Herausforderung Islam 
Koran contra Forschritt? 

Von Werner Ende und Andreas 3a- 

cobson 

Wie steht der Islam zu den Errun- 
genschaften der modernen Wis- 
senschaft und Technik? Noch vor 
wenigen Jahren beschimpfte ein 
elnflufl reicher Theologe In Saudi- 
Arabien jeden als Ungläubigen, 
der behauptete, daß sich die Erde 
um die Sonne drehe. 


mit Hans Joachim 


NochtQtwQoktD 

Späte Einsichten 
Kulenkompff 


14J0 Kode extra 

Frach misch net ... 1 

Rode aus Hessen mit den Rodgau 

Monotones 

144» beete 
144M Ftamraed 
MJttMKf 

17J0 beute /Aus dee Me der »» 

17.15 Tel e Uluihrt e rte 
17.45 Meta Naree Ist Hasel 

Trickreich es mit Bugs Bunrty 
AnschL he Ute-Schlagzeilen 
lUt Es »B nickt Inner Mord sota 
Eine Kerze lang 
19JM beuto 

»30 Dbekt-Bpektokel 

Nur Akt schon bringt Sätfsfä la- 
schen 

Die aktuelle Jugend-Kultur 

21 iS 

21.15 

DDsenjetc auf Intensivstation - 
Lufthansa sorgt für Sicherheit / 
Schufa-Urtell: Burtdesrichter 

Uppen Auskunftsklausel; dazu der 
WISO-Dp: Bankauskünfte - wie si- 
cher sind unsere Daten? / Deut- 
sche Bundesbahn - Die vergesse- 
ne Sicherheit Im Tunnelbau 
Moderation: Hans-Ulrich Spree 
21 45 heu t e- Joem a l 
224S Doet dreaai H, be H 

Der Kult um die »Rocky Horror Pic- 
ture Shaw“ 

22JS Mo Rocky Horror Picture Show 

Amerikanischer Spielfilm (1974) 


m 


^SATl 


l&OOMuggsy 

1530 Musicbox 

1430 Mork von Ork 

1730 Mo laute von dar SUob Rasch 

1BJ0 AUo areta# lieben 

oder Reglonalprogramm 
1*38 APFbück 
litt GraoatoB-Joe 

Amerikanischer Spielfilm (1956) 
AnschL Wetterbericht 
2030 Mit Schirm. Charme aud Meloire 
2130 AN bück 

22.15 Loire das Lebon 

Franz. -ital. Spielfilm (1967) 

0.10 APF bfleh 


3SAT 


1830 OKAY 
1930 boote 

1930 Was gewoju - es war einmal 

Bne Reise durch alte jüdische 
Zentren 

2030 BtagstraBonpalais 
19. Riege ra (arm 

21.15 Zelt ha Bild 2 
2135 X« 

2135 Club: 

AnschL 5SAT- Nachrichten 


RTL- plus 


20.15 RIL-Spiel 
2020 Ftlmvoncbau 
2030 Lautlose Anast 

Französischer Spielfilm (1977) 
2225 RTLpSptet 
2235 Zokhontrick 
2230 Horoskop 
2245 Betthupferl 


in. 


WEST 

1930 Aktuelle Stunde 
2030 Togesschau 

20.15 Aiislfwidsnsporter 

Mit Allah gegen Kämpfhubscftrou- 
ber 

2041 KDdfoleede 
Vor 300 Jahren: 

Die Hugenotten kommen 

2130 Formel Bus 

2131 Unteres hm on GtOck 

30 Jahre Nordwestlotto 

22.15 Moidtor tat Kreuzfeuer 
253B Festung Kabul 

2541 Letzte Nachrichten 

NORD 

193t Kletae Pauaef - Keine Panik! (5) 

19.11 Treff Ir Ltadbolm 
2030 Tagesschau 

20.11 BerOnar Platz 

AM» - Neue Seuche, neue Moral? 
».fl Tema 

2230 f l au e n In der DDR 


2245 Schoch dm Wettmobtos 

25.15 Dur Fall Ena Petmd 
MS Nockricktee 

HESSEN 

1130 Unser Auto wird hundert 
1935 Formel Bns 
2030 Dein Leben te meiner Hand 
Amerikanischer Spielfilm (1950) 
2130 Drei aktuell 
2135 Weber-Report 
2230 Der Triumph des Todes 
Ein Bild von Pieter Bruegei 

25.15 Vor vierzig Jofareu 

SÜDWEST 

1935 Nachrichten 
193Q Die Spracfastonda 

Die Zelt nach dem Glykol 
Nur für Baden-Württemberg: 

2035 Forum lOdwert 

BOrgerpoflzist oder Hobby-She- 
riff? 

Kontroverse um den freiwilligen 
PoSzeidienst 


Nur für Rheinland-Pfalz: 

20L15 Fragezeichen 

Reizwort: Fing lärm 
Nur für das Saarland: 

20.15 Bofi der Wölfe 

2130 Autos, die Geschichte machten (5) 
Cemeimchaftsprogramm: 

21.15 Die EuropÖor 
2245 Avanti! Avanti! 

25.15 Nachrichten 

BAYERN 

1930 Martin Luther 

4. Folge: Hier stehe Ich . . . 

2030 Fuchsjagd auf Herren ch ie ms ee 
2035 Die Sprechstunde 

Die Zeit nach dem Glykol 
2130 Readschao 

2145 Wo r fcbe sp ch - am Mata-Doaaa- 
Kanal 
2230Z.E.N. 

22J& Im Gespräch 

Treffpunkt Freimann 
2U0I 
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Programmieren 
Sie Ihre Zukunft 

Ein weltweit führendes Entwickiungs- und 
Fertig ungsunterneh men wächst mit seinen 
2800 Mitarbeitern in zukunftsorientierte 
Märkte hinein. Anspruchsvolle Aufgaben 
warten dabei im Bereich Prozeßdaten- 
systeme auf Diplom-Ingenieure der 
Fachrichtungen Elektrotechnik, Nachrich- 
tentechnik und Informatik. 

Diese und viele andere interessante 
Stellenangebote finden Sie am Samstag, 
2. November, im großen Stellenanzeigen- 
teil der WELT. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 
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Hypothekenbank in Hambui^ 

AKTENGESELLSCHAFT 

HINWEIS 

Der Zwischenbericht zum 30. 

GeschöflsemwIcWung unserer Bank liegt vor und steht 
Interessenten auf Anforderung zur Verfügung. 

Hohe Blechen 17, 2000 Hamburg 36, Telefon: 040/359 10-0 

Hamburg, im Oktober 1985 Vorztand 



C&vtrolbodett 

Deutsche Centralbodenkredft-Aktiengesellschaft 
. Köln-Berlin . 

Hinweisbekanntmachung 

unserer Hauptverwaltung 

5000 Köln 1, Katee^WltalnvRlng27^ 

Postfach 19 03 49 /Tel. (0221) 5 7212 96 

angefordert wenden. 

Köln, im Oktober 1985 


Der Vorstand 


Lech-Elektrizitätswerke 
Aktien-Gesellschaft, Augsburg 

Wir laden hiermit die Aktionäre unserer Gesellschaft zu der am 

Mittwoch, dem 11. Dezember 1985, 17 Uhr 

in unserem Geschäftsgebäude, Augsburg, 

Schaezlerstraße 3. stattfindenden 
ordentlichen Hauptversammlung ein. 

Tagesordnung 

1. Vorlage des fest gestellten Jahresabschlusses für das Ge- 
schäftsjahr 19B4/B5 (1. Juli 1984 bis 30. Juni 1985) mit dem 
Geschäftsbericht des Vorstands, dem Vorschlag für die Ver- 
wendung des Bilanzgewinns und dem Bericht des Autslchts- 
rats. 

2. Beschlußfassung über die Gewinnverwendung. 

3. Beschlußfassung über die Entlastung der Mitglieder des Vor- 
stands und des Aufsichtsrats. 

4. Wahlen zum Aufsichtsrat 

5. Wahlen zum Beirat 

6. Wahl des Abschlußprüfers für das Geschäftsjahr 1985/86. 

Ä der Bnzelheiten verweisen wir auf die Veröffentlichung 
xJesanzeiger" Nr. 203 vom 29. 10. 1985 und auf die den 
Aktionären von uns oder über Ihre Depotbanken zugehenden 
Unterlagen. 

Zur Teilnahme an der Hauptversammlung und Ausübung des 
Stimmrechts sind diejenigen Aktionäre berechtigt die ihre Aktien 
bis spätestens 5. Dezember 1985 während der üblichen Ge- 
schäftszeit bei der Kasse unserer Gesellschaft oder folgenden 
Stellen himerlegen: 

bi Augsburg: Dresdner Bank AG, 

Deutsche Bank AG, 

Bayerische Hypotheken- 
und Wechsel-Bank AG. 

Bayerische Vereinsbank AG, 

Commerzbank AG, 

Fürst Fugger-Babenhausen Bank KG; 

in München: Dresdner Bank AG, 

Oeutsche Bank AG, 

Bankhaus Merck. Finck & Co, 

Bankhaus Reuschei & Co. 

Bayerische Hypotheken- 
und Wechsel-Bank AG. 

Bayerische Wsreinsbank Aß, 

Commerzbank AG ; 

bi Berlin: Bank für Handel und Industrie AG, 

Bankhaus De) brück & Co, 

Deutsche Bank Berlin AG, 

Berliner Handels- und Frankfurter Bank, 
Deutsche Länderbank AG: 

In Frankfurt/Main: Dresdner Bank AG. 

Deutsche Bank AG, 

Bankhaus Delbrück & Co, 

Bantoaus Gruneiius & Co, 

Bankhaus Merck, Finck & Co, 

Bankhaus Sal Oppenheim jr. & Cie. 

uncWechseH3^'AG, 

Bayerische vereinsbank AG. 

Berliner Handels- und Frankfurter Bank, 
Deutsche Länderbank AG; 


bi Hamburg: 


Dresdner Bank AG, 
Deutsche Bank AG, 
Bankhaus Delbrück & Co. 


Die Hinterlegung kann mit Zustimmung einer dieser Hinterle- 
gungssteilen für sie auch bei anderen Banken oder einer öffent- 
lichen Kasse erfolgen; in diesem Falle müssen die Aktien bis zum 
SchluS der Hauptversammlung gesperrt bleiben. 

Die Hinterlegung kann auch bei einem deutschen Notar oder einer 
Wertpapiersammelbank erfolgen und ist dadurch nachzuweisen, 
daß vor Ablauf der Hinterlegungsfrist einer der genannten Anmel- 
destellen ein Hinterfegungsscnein Übergeben wird, ln welchem 
die hinterlegten Aktien nach Ihren Unterscheidungsmerkmalen 
(Gattung, Serie. Nummer) genau bezeichnet sind und In welchem 
vermerkt ist, daß die Aktien Ws zum Schluß der Hauptversamm- 
lung bei einem Notar oder einer Wertpapiersammelbank verwahrt 
bleiben. 

Augsburg, den 24. Oktober 1985 Dar V orst a nd 
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SCHACH-WM 

Garri Kasparow 
braucht nur 
noch 1,5 Punkte 

LUDEK PACHMANN, Bonn 

Die 20. Partie der Schach- Weltmei- 
sterschaft zwischen Titelverteidiger 
Auatoli Karpow und Herausforderer 
Garri Kasparow endete in Moskau re- 
mis. Kasparow fuhrt bei vier noch 
ausstehenden Partien mit 11:9 Punk- 
ten und. benötigt noch 1,5 Punkte 
oder drei Remis, um Karpow als Welt- 
meister abzulösen. 

Beim Abbruch der 20. Partie nach 
dem 41. Zug konnte man wjwmtlfch 
ein Remis ohne Fortsetzung des 
Spiels erwarten. Karpow hat jedoch 
im Endspiel auch die kleinsten Chan- 
cen ausnützen wollen, um einen für 
ihn so ungünstigen Stand des Wett- 
kampfes zu verbessern. Kasparow hat 
unnötig Türme und vor allem Sprin- 
ger abgetauscht, denn im vereinfech- 
ten Läufer-Endspiel hatte Weiß da nk 
der ungünstigen Position der schwar- 
zen Bauern am Königsflügel doch be- 
stimmte Aussichten. 

Abgebrochene Position: Weiß 
(Karpow): Kd2, Te2, Ld3, Sd4, ba3, 
b2, fZ g3, h3, Schwarz (Kasparow): 
Ke7, Te5, Ld5, Sd7, ba5, b6, 17, g6, h5. 

4L . . . Txeßf, 43 Jjo 2 Sc5, 43.Sb5 
Se4KD> 4LKC3 Sd6 (!), 45Xdi Lc6, 
46.Sxd6 Kxd6, 47Xc4 Leg, 48Ji4 fS, 
49JLg8 Kc6, 50Xa2 Kd6, 5LLdS Ke7, 
52Xg8 Kd6, 53Xb3 Ke7, 54Xdl Kd6. 
55Xe2 Ld7, 56Xd3 Leg, 57Xc4 Ke7, 
58JLe2 Kd6, 59.g4 bxg4, 60Xxg4 Lf7. 

Gegen den drohenden Vorstoß 
6I.f4 fi> hatte Schwarz auch die einfa- 
chere Verteidigung 60 La4, 6Lf4 

Lc2! Dagegen wäre sofort 60 ß? 

schlecht, da dem weißen König der 
Weg über f4 offen bleibt 6Lfi ß, 
GSJLdl Ld5. 

Der einzige Zug, denn nach 62. 

. . . Lg8, 63 Xe8 Lh7, 63.Kc4 wäre 
Schwarz verloren. 

63Xa4 Lß, 64Xb3 Le2, 65JJ7 LhS, 
66J£c4 Le2+, 67.KC3 Lh5, 6&b4 Ke7, 
69Xc4 Kd6, 70.bxa bxa, 71.Kd4 IJ3, 
72.LQ. . . 

Verbunden mit der Drohung 
73JCc4, die jedoch leicht abzuwehren 
ist Danach bleiben schon alle weite- 
ren Gewinnversuche ergebnislos. 

72. . . . Ld5, 73Xe2 Lb7, 741dl Ld5, 
7fLKe3 Kc5, 76Xa4 Lf7, 77.Ld7 Kc4, 
78^4 KcS, 79Xb5 Kd5, 80-Kd3 Kc5, 
8LKc3 Kd6, 82JM4 Lb3, 83Xe8 Ke7, 
84JLxg6 La4, 851x15 KfG - Remis. 

Der weiße Mehr bauer hat keine Be- 
deutung. Schwarz kann ja sogar sei- 
nen Läufer und den a-Bauem für den 
bloßen weißen f-Bauem ab geben, 
und das Spiel mit K+LfB:K bleibt 
wegen der „schlechten Ecke“ hS doch 
Remis! 


EISHOCKEY / Mit dem neuen Trainer Hardy Nielsson spielt der Kölner EC eine domini erende Rolle 

Präsident Landen: „Statt vieler Häuptlinge 
haben wir heute lieber lauter Indianer im Team“ 


SPORT-WC HR Kl lil \ 


MARCUS BERG, Köln 
Seit dem sonntäglichen Gastspiel 
in Gartnisch gegen das junge Team 
des Altmeisters SC Rießersee ist Bar- 
dy Nielsson, der Trainer der Kölner 
Eishockey- „Haie“, um pme Erfah- 
rung reicher, die »hm eigentlich so 
fremd nicht hatte sein dürfen. 8:0 
führten spim» Jungs schon, um am 
Ende mit 9:6 nur noch relativ knapp 
die Nase vom zu haben. „So paradox 
es klingt, wir haben Gluck gehabt“, 
gpgtanri Torwart Helmut De Raaf mit 
offenkundiger Erleichterung. 

Nielsson, der 3gjährige Coach der 
Rheinländer, nahm denn auch in sei- 
nem wohltemperierten Zorn kein 
Blatt vor den Mund; JDas war die 
whWhtixto Leistung überhaupt bis- 
her. Einpu solchen Leichtsinn hätte 
ich nicht für mö glich gehalten.“ 
Dabei hätte der Schwede doch wis- 
sen mii«qre n, auf wen und auf was er 
sich ginlieR, als er sich für zwei Jahre 
beim KEC verpflichtete. Den köl- 
schen Leichtsinn im Überschwang 
der Gefühle, den Hang, den unterle- 
genen Gegner auch noch zu ver- 
äppeln, er muß das doch kennen. 
Schließlich hat er lange genug das 
Trikot mit dem zuschnappenden Hai 
getragen, wurde vor sechs Jahren als 
Mittelstürmer mit der Mannschaft 
deutscher Meister. Mit Udo Kießling, 
Peter Schiller und Miroslav Sikora, 


spfowi heutigen Schützlingen, hat er 
noch g'yimmen gespielt 

So ungestüm und temperamentvoll 
er damals um den Puck, um Punkte 
und Prämien kämpfte, so kühl und 
distanziert wirkt Nielsson nun am 
Rande der Bande. Er notiert unauf- 
hörlich die Schirachen und Stärken 
der eigenen und der gegnerischen 
Spider, talctisrhg Winkelzüge und 
technische Feinheiten, analysiert 
schnell und zieht sofort die nötigen 
Konsequenzen. 

Der Erfolg gibt seinerzuweilen pe- 
niblen Kleinarbeit recht Beim Eu- 
ropacup-Turnier im französischen 
Kurort Megöve erreichten die Kölner 
hinter dem weitbesten Eishockey- 
Kollektiv von ZSKA Moskau einen 
glanzenden zweiten Platz, ln der 
Bundesliga-Vommde fuhren sie 
schon mit fünf Punkten Vorsprung 
derart dominierend, daß die Konkur- 
renz über die sich anbahnende ge- 
schäftsschädigende Langeweile 
klagt Und das alles ohne die langfri- 
stig vorletzten Nationalspieler Holger 
Meitinger und Udo Kießling. 

Heinz Landen, Präsident des Köl- 
ner EC, kann den Alleingang seiner 
Mannschaft kaum fassen. Er sagt 
„Wir sind alle sehr happy. Daß wir 
mit fünf Punkten Vorsprung an der 
Spitze stehen, hätte ich nie erwartet“ 


FUSSBALL / Beckenbauer und Vereinstrainer: 


Enger Zusammenarbeiten 


B- W. Frankfurt 

Am vergangenen Wochenende ha- 
ben sich Natio nal marms chafts-Team- 

chef Franz Beckenbauer und die Trai- 
ner der Fußball- Bundesliga in Frank- 
furt zu einer routinemäßigen Tagung 
getroffen. Bis auf den Frankfurter 
Dietrich Weise (siehe „Standpunkt“) 
waren alle Trainer erschienen. 

Die Z naammanlninft begann mi t, 
einer Aussprache über die National- 
mannschaft und danach haben Bek- 
kenbauer und seine Kollegen be- 
schlossen, in Zukunft noch enger als 
bisher zusammenzuarbeiten. Die 
Bundesliga-Trainer untereinander 
haben sich auf eine Solidaraktion ge- 
einigt Der Fußball müsse unbedingt 
positiver dargestellt werden, und da- 
zu gehöre auch, daß man sich bei 
Pressekonferenzen nach dem Spiel 
nicht gegenseitig angifte. Wie es bei- 


spielsweise in dieser Saison Weise 
mit seinem Bremer Kollegen Otto 
Rehhagel gpmaoht hatte »nrf vorher 
auch schon mit dem Mannheimer 
Klans Schlappner. 

Schon vor der Tagung hatten sich 
am Samstagabend beim „Fest der 
Meister“, das die Sportartikelfirma 
P uma in Herzogenaurach veranstalte- 
te, Otto Rehhagel und sein Münchner 
Kollege Udo Lattek versöhnt Mona- 
telang hatten die beiden überhaupt 
nicht miteinander gesprochen, son- 
dern sich lediglich über die Medien 
gegenseitig angegriffen. Puma-Chef 
Armin A. Dasäer holte die beiden 
Streithähne auf die Bühne und besie- 
gelte die neue Freundschaft Borussia 
Mönchengladb achs Trainer Jupp 
Heynckes trat als Zeuge auf und 
durchschlug den Händedruck der 
beiden. 



Und landen lobt die Arbeit des Trai- 
ners: „ErgehtauftfleSpieter.auchin 
Einzelgesprächen, ein und hat aus 
den Individualisten ein Team ge- 
formt, in dem jeder für die Mann- 
schaft und nicht für sich äDeine 
spielt Statt vieler Häuptlinge haben 
wir heute lauter Indianer." 

Der inzwischen in Ehren ergraute 
Nielsson, ein pingeliger Perfektionist, 
der sich früher mit dem Altmeister 
aller deutschen Trainer, Gerhard 
Ki eßling , um die beste Ausführung 
eines Bullys balgte, hat es verstan- 
den, den Kölnern jene Cliquenwirt- 
schaft und vor allem Rauflust zu neh- 
men, wie sie noch unter der Regie 
seines Vorgängers, Joschi Golonka, 
an der Tagesordnung waren. Um den 
Profis nach den Tipn/mstrap aagrpn- 

den Spielen zu besserem Schlag zu 
verhelfen, verordnet ihnen der Trai- 
ner, ein Traberliebhaber, noch ein 
paar Trabrunden in frischer Nacht- 
luft: „Joggen entspannt den Körper“ 

Die Ruhe und Souveränität des ge- 
lernten Computerfo chmannes, der in 
s einer Heimat auch noch eine Ausbü- 

hat, überträgt sich auf das gesamte 
Umfeld des lange von Skandalen ge- 
schüttelten Vereins. Schatzmeister 
Clemens J. Vedder etwa, ein Vermö- 
gens- und Anlageberater, ohne des- 
sen Einwilligung beim KEC fa>m 


Schnürsenkel gekauft und schon gar 
fa*m Spider verpflichtet wird, zeigte 
sich von den Ergebnissen derart er- 
baut, daß er seine Amtsmüdigkeit 
flugs vergaß und seinen angekündig- 
ten Rücktritt auf imlwtimmt» Zeit 
verschob. 

Nach dem fc0-$ieg über Meister SB 
Rosen heim, der die sechseinhalbtau- 
send Zuschauer au der alten Eishalle 
an der Kölner Lentstraße verzauber- 
te, dem Trainer allerdings nur die 
kühle Feststellung entlockte, seine 
Mannschaft habe „über 60 Minuten 
ein modernes, konzentriertes Eishoc- 
key gespielt“, bot' Vedder dem 
Schweden schon jetzt eine Vertrags* 
Verlängerung von mindestens zwei 
weiteren Jahren bis 1989 an. Der 
Coach, der sich nach eigenem Bekun- 
den in seiner ersten Tramersteöe im 
Ausland recht wohl fühlt, bat um Be- 
denkzeit Gestern berichtete Vedder 
mit einem Unterton der Genugtuung: 
„Ich glaube, er macht es.“ 

Die 79er Kölner Meister-Mann- 
schaft - gespickt mit Stars wie Erich 
Kühnhackl oder Dick Decloe - sei 
schon Sonderklasse gewesen, doch 
sein heutiges Team schätzt Nielsson 
noch höher ein: „Das Spiel ist un- 
gleich schngflgr geworden, die Spie- 
lersind besser trainiert“ Was ja nicht 
gegen den Trainer spricht 


Trennung von Lendf? 

Prag (dpa) - Die tschechoslowaki- 
sche Fresse fordert den Ausschluß 
von Ivan Lendl aus der Daviscup- 
| Mannschaft der CSSR. Aus der Um- 
gebung des Weltrangfeten-Ersten 
verlautete, daß Lendl demnächst die 
Einbürgerung in die USA anstrebt 

Gegen sportfreien Sonntag - 
Düsseldorf (sid)- Hans Hansen, W 
ze-Präsident des Deutschen Sport- 
Bundes (DSB), sprach rieh gegen ei- 
nen sportfteien Sonntag aus, wie er 
von der katholischen und evangeli- 
schen Kirche gewünscht wird. Han- 
sen verwies darauf; daß der DSB da- 
für gesorgt habe, daß die Fazzulwn 
gemeinsam Sport betreiben können. 

Hertha will Gutendorf 
Berlin (dpa) - Der Fußbail-ZweitH- 
gaklub Hertha BSC Berlin will den 
früheren Bundesligatrainer Rudi Gu- 
tendorf als Manager verpflichten. 
Präsident Wolfgang Holst bemüht 
sich in Tokio um Gutendorf; der den 
japanischen Verein Yomiuri betreut. 
Gutendorf soll Interesse geäußert ha- 
ben. 

Fußball: Heute Fokal 
Krefeld (dpa) - Im deutschen Ver- 
einspokal kommt es heute (20.00 Uhr) 
zum Wiederholungsspiel Bayer Uer- 
dingen gegen Eintracht Trier. Das 
Hinspiel endete 0:0. Morgen erwartet 
der VfL Bochum um 20.00 Uhr Fortu- 
na Düsseldorf (Hinspiel 1:1). 


Abary wurde verkauft 

Köln (kgö) - Der fUnQfihritt XSa- 
lopperbengst Abary ist vm wp, 
F&hrhof an Engt Wenger (Schwer) 
verkauft worden. Äbwy geht Ui 
Deckhengst m Wengers Gestüt kt 
Heugot/Frankrach. Seinen lebten 
Start wird Abary (Gewinnsumme: 
886830 Mark) im Washington DC bi- 
ternational ( 16. November) bestraft®. 



FUSSMU 

WK-QUUBaÜo«. . Südamerika; 
Chile - Peru 4:2, Paraguay - Kotambt- 
en SWJ. 

UtCHFAIfttlETNC : 

18 . New Yortor Ma rotten , Minner; 
1. Ptewlato (Italien) 2:11,34 St*, l Sa- 
leh (Dschibuti) 2:12:89 - FTOlMtt X 
Waltz (Norwegen) 2:28.-34. 2. Hmtta 
(USA) 2:29:48. 

HANDBALL 5* 

wa« der Juntorinaea In tetel: 
UdSSR - Deutschland Ofl. . . ' v 
BSHOCKET .. >5' 
BandeaUn: Schweantafen - K 
heim 4:4, Dusseldarf - Katdbeumi 9A 
Iserlohn - Landshut 4:2, Rasenheim - 
Bayreuth 7:1. ZUe&ersee - Köln 83). - 
Tabelle: 1. Köln 19:3. 2. Inxtohn leg 3. 
Rosenheim 14:8. 4. Mannheim 13:9, 5. 
Düsseldorf 11:11, & RteOenee &13* 7. 
Schwenningen 9:13, 8, Kaufbeuren 
9:13, 9. Landifaut 8:14, 10. Bayreuth 
4:10 

OEWINNZAHLEN 

Tat«, BMerwettei 1,1, 0,0.1, 1.2, 1,2, 
Ol. - AniWiUweüt „8 au 45“: 3. 10. 
12 . 21 , 28, 29. Znatantel: 38. - Kens- 
qidntt: Rennen A: 15, 7, 10. - Rönnen 
B: 21, 30, 27. (Ohne Gewähr). 


STAND# PUNKT/ Weise(?) 


W eise - dieser Name steht ei- 
gentlich sehr symbolhaft für 
das Progr amm, das er v e rt rit t Denn 
ganz ohne Frage: Eintracht Frank- 
furts Trainer Dietrich Weise gehört 
mit zu den Besten seines Fachs. Die 
Eintracht hatte er Anfang d er 70er 
Jahre glainh zweimal hintereinander 
zum deutschen Pokalsieg geführt 
Bei Fortuna. Düsseldorf leistete er 
anschließend so gute Arbeit, daß die 
Fortunen noch heute in den höch- 
sten Tönen von ihm schwärmen. 
Auch seine Bilanz als DFB-Jugend- 
trainer ist makellos, er wurde mit der 
U-18 Welt- und Europameister. 

Solche Erfolge hätten ihn eigent- 
lich ziemlich locker machen müssen 
- aber das ist wohl nicht der Fall 
Gerne spielt er sich als großer Lehr- 
meister auf Mit seinen Kollegen Ot- 
to Rehhagel von Werder Bremen 


und Klaus Schlappner von Waldhof 
Mannhrim geriet Weise in jüngerer 
Zeit noch aneinander. 

So weit, so gut, aber da hatte man 
es natürlich auch ganz gerne gese- 
hen, wenn Weise seine Ansichten bei 
der Trainertagung erläuternd dar ge- 
stellt hätte. Doch er glänzte durch 
Abwesenheit Wegen eines Freund- 
schaftsspiels seiner Mannschaft in 
Hof; das ihm offenbar wichtiger war. 
Die Begründung, seine beiden Assi- 
stenten Timo Zahnleiter und Klaus 
Gerster hatten ihn in Hof nicht ver- 
treten können, weil sie anderweitig 
beschäftigt waren, klingt nicht be- 
sonders glaubwürdig. Nein, wo er 
hätte den Mund aufinachen können, 
hat Weise geschwiegen. Das sollte 
d enn auch in Zukunft häufiger Sym- 
bol für sein Programm sein . . . 

B. WEBER 


TENNIS / Für das Daviscup-Finale in Mönchen: 


Karten nur im Losverfahren 


sid, München 

Nicht nur 3000, sondern zwischen 
4300 und 4500 sollen für das Davis- 
cup-Finale vom 20. bis 22. Dezember 
in der Münchner Olympiahalle zwi- 
schen Deutehland und Schweden in 
den freien Verkauf gelangen. „Ich 
hoffe, daß wir noch nahe an die 5000 
herankommen werden“, sagte Olym- 
piapark-Direktor Weiner Gähner. 

Die frei verfügbaren Karten sollen 
verlost werden. Göhnen „Das ist un- 
sere Vorstellung und ungefähr zu 90 
Prozent sicher. Im Moment sind für 
Interessierte noch keine Aktivitäten 
notwendig.“ 

Der Plan der Münchner Qlym- 
piapark GmbH sieht vor, daß poten- 
tielle Besucher per Postkarte maxi- 
mal zwei Tickets anfordem. Im Los- 
verfahren sollen die Eintrittskarten 
dann verteilt werden und per Nach- 


nahme den glücklichen Gewinnern 
zugestellt weiden. Zur^ Verfügung ste- 
hen vier Preiskategorien, und zwar 
Sitz plätze für 125, 100 und 70 Mark 
pro Tag sowie 2300 Stehplätze für 30 
Mark. Dauerkarten für alle drei Ver- 
anstahungsabschnitte soll es laut 
Gähner nicht zu kaufen geben. 

Neben den 3000 Tickets für Bek- 
ker-Manager Ion Tiriac, der im Auf- 
trag des Deutschen Tennis-Bundes 
(DIB) das finale optimal vermarkten 
soll, erhalten die Landesverbände des 
DTB insgesamt 2500 Karten, der Lan- 
desverband Bayern zum Beispiel 600. 
1000 Tickets gehen an den Weltver- 
band ITF, 500 an den Schwedischen 
Tennis- Verband, 300 werden für die 
Vertreter der Medien und etwa 1000 
für prominente Persönlichkeiten 
(VIFs) sowie lokale Sponsoren reser- 
viert 


und Spiele 

ad i das-Chef Horst Dasslez, Weltmeister und Olympiasieger: Wie 
kein anderer versteht er sich auf das Vermarkten vom grofien 
Sport, Olympische Spiele inklusive, manager magazin unter- 
suchte diese Wachstumsbranche, ihre Stars, ihre Drahtzieher, 
ihre Spielregeln - und was sie für die Wirtschaft bedeutet. 

Weitere Beiträge: 

Miele - Wirbel in der Trommel: Das diskrete Familienuntemehmen 
mit dem untadeligen Ruf und der unbestrittenen Produktqualität gerät 
zunehmend unter Marktdruck. Wie sich die erfolgsverwöhnten Güters- 
loher der unverhofften Herausforderung stellen wollen, sagt Firmenchef 
Miele im Gespräch mit manager magazin- »Wir haben genug auf der 
Hinterhand« Frischer Wind durchs Schiebedach: Drei Generationen 
lang machte der Autozulieferer Webasto nicht von sich reden In der 
vierten stieg er zum Weltmarktführer aut manager magazin analysiert 
die Eifolgsrezepte des Mittelständlers. Der Geist des Joseph 
Schumpeter: In Festvorträgen und Partygesprächen taucht er regel- 
mäßig auf, der sogenannte Schumpeter-Unternehmen manager magazin 
las noch einmal nach, was der k.u.k. Nationalökonom und spätere 
Harvard-Professor wirklich gemeint hat Und warum nach seiner Ansicht 
der Kapitalismus untergeht 
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DER NEUE LANCIA PRISMA TURBO DS 


Lancia ist ganz gewiß keine Marke, die behä- 
bige Autos baut Und wenn Lancia nun zwei 
Fahrzeuge auf den Markt bringt, die Diesel kon- 
sumieren, dann hat das einen ganz einfachen 
Grund: Lancia hat Diesel-Motoren entwickelt die 
es von ihren Werten her wert sind, einen Lancia 
anzutreiben. Diesel-Motoren, deren technische 
Beschreibung sich liest wie vor kurzem noch die 
manch hochkarätigen Otto-Motors: Vierzylinder- 
Motor mit obenliegender Nockenwelle, KKK- 
Turbolader mit integriertem Waste-Gate und 
Ladeluftkühlung. 

Dieses exemplarische Motoren-Konzept gibt 
es gleich in zwei Lancia-Klassen: Zum einen im 
neuen Lancia Thema - hier ist das Basis-Trieb- 


werk ein 2,5-Liter-Dieselmotor mit völlig verblüf- 
fenden Werten: Höchstleistung 100 PS/74 kW 
bei 4100 U/min, maximales Drehmoment 
22,1 mkp (217 Nm) bei 2300 U/min. Mit einer 
Höchstgeschwindigkeit von 185 km/h zählt der 
Lancia Thema turbo ds zu den schnellsten 
Serien-Diesel-Limousinen überhaupt! 

Zum anderen im Lancia Prisma — dem meistver- 
kauften Lancia aller Zeiten - bei i hm ist die Motor- 
Basis ebenso ein völlig neukonstruierter 1,9-Liter- 
Dieselmotor, der seine satten 80 PS/59 kW 
schon bei 4200 U/min voll zur Wirkung bringt 
Sein maximales Drehmoment hat er mit 17, 5mkp 
(171,7 Nm) bei 2400 U/min. Das sorgt für eine 
Höchstgeschwindigkeit von 170 km/h und eine 



Beschleunigung von 12,9 sek. von 0 auf 100 km/h. 

Dazu kommen noch ein paar gute Argu- 
mente, die es den Super-Tankern nicht leicht 
machen: niedriger Verbrauch, optimale Steuer- 
vorteile, hohe Lebensdauer, sehr günstige Schad- 
stoffwerte, gute Kraftstoffpreise - es spricht 
vieles für Diesel, wenn es ein Lancia ist 
Lancia, Salzstraße 140, 7100 Heilbronn. 


LANCIA 



Welch ein Fahr-Zeug! 
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Gedenken an 
Axel Springer 
in Tel Aviv 

E. LAHAV, Tel Aviv 

Mit einem Gedenken an Axel 
«Plager begann in Td Aviv die 9. 
gdilÄh-Isradische Konferenz, Ihr 
ftasident, Botschafter aJX Asher 
ßen-Natan, rief die versammelten De- 
legierten zu einer Schweigeminute 
auf. Ben-Natan sagte, Springer sd 
konsequent fuer eine Versöhnung 
^Arischen dem deutschen und dem 
jüdischen Volk eingetreten. Zu dieser 
Konferenz treffen sich alljährlich die 
Vorstände der Deutsch-Israelischen 
und der Israelisch-Deutschen Gesell- 
schaften. Sie wird abwechselnd in 
Deutschland und in Israel veranstal- 
tet 

Die Eröffnungsrede hielt der Präsi- 
dent der Deutsch-Israelischen Gesell- 
schaft, der Europa-Abgeordnete Erik 
Blumenfeld. Auch er würdigte Axel 
Springen „Niemand hat als Deut- 
scher mehr für die Menschen, »fen 
Staat Israel und die Aussöhnung des 
deutschen und des israelischen Vol- 
kes gewirkt als er die Deutsch-Israe- 
lische Gesellschaft hat mit Axel 
Springer einen ihrer treuesten und 
großzügigsten Weggefährten und 
Förderer verloren. Wir gedenken sei- 
ner in tiefer Trauer.“ 

Blumenfeld beklagte in seiner Re- 
de die noch steigende Welte des Ter- 
rors und der Gewalt Wenn auch 
Deutsche und Europäer seit Jahren 
Zielscheibe des Terrorismus würden, 
sei doch die unmittelbare Bedrohung 
für Israel ungleich größer und grausa- 
mer. 

Er kritisierte auch, daß „immer 
mehr modernste Waffenarsenale in 
den Nahen Osten“ geliefert werden, 
denn „das heißt, den Frieden in weite 
Ferne nicken“. Er empfahl dem Bun- 
destag, hier die Initiative zu ergreifen, 
um diese Entwicklung zu stoppen. 
Auch der Vorsitzende des Knesset- 
Ausschusses für Äußeres und Vertei- 
digung, Abba Eban, trat gegen Waf- 
fenlieferungen ein und hob hervor, 
daß man Israels besondere Empfind- 
lichkeit auf diesem Gebiet verstehen 
müsse, weil es allein dastehe. „Der 
Terror kann nur angesichts interna- 
tionaler Apathie bestehen.“ 

Abba Eban lobte die Entwicklung 
der Beziehungen zwischen der Bun- 
desrepublik und Israel in den vergan- 
genen 20 Jahren als einen „großen 
Erfolg“ und „einen der wichtigsten 
Grundpfeiler der Verbindungen Isra- 
els mit dem Ausland.“ (SAD) 


Punktsieg für Chirac gegen Fabius 


HEINZ WEISSENBERGER, Paris 

Mehr als 20 Milli onen Fernsehzu- 
schauer, fast ein Rekord für eine poli- 
tische Sendung, schalteten in Frank- 
reich am Sonntag abend Ihr Gerät 
ein, um das Rededuell des Jahres zwi- 
schen dem sozialistischen Minister- 
präsidenten Laurent Fabius und dem 
Chef der neo-gaullistischen Partei 
RFR, Jacques Chirac, zu verfolgen. 

Die Ferasehdebatte war inoffiziel- 
ler Auftakt des Wahlkampfs für die 
Pariamentswahlen im kommenden 
Marz, von denen man allgemein einen 
Sieg der Opposition erwartet Die Re- 
deschlacht im Fernsehen endete, wie 
Blitzumfxagen ergaben, mit einem 
Punktvorsprung für Chirac, doch ihr 
Inhalt erfüllte nicht die Erwartungen 
der TV-Zuschauer. Denn neue Ideen, 
neue Lösungen. Überraschendes 
brachte keine der beiden Debattierer 
vor. 

Tagelang hatten die französischen 
Medien die Debatte als einen „Box- 
kampf* zwischen „Kid Fabius“ und 
„Battling Chirac“ hochgespielt. Doch 
Einmal im „Ring“, einem nüchternen 
Studio des ersten Programms TF-1, 
war sichtlich keiner der beiden Kom- 
battanten auf einen „K-o.“-Sieg aus. 

Die Rollen wirkten wie vertauscht: 
Fabius, 39, der sich sonst eiskalt, ru- 
hig und aalglatt gibt, war am Sonntag 
abend unangenehm aggressiv. Chi- 

Ein Bekenntnis 
zum Wehrdienst 

AP, Bonn 

Ein Bekenntnis zum Wehrdienst 
aus Gewissaisgründen hat der evan- 
gelische Arbeitskreis „Sichenmg des 
Friedens“ abgelegt Als Vorsitzende 
wandten sich der Staatsminister im 
Bundeskanzleramt Friedrich Vogel 
(CDU), und der Bochumer Theologe, 
Günter Brakeimann (SPD), gestern 
gegen von der „Friedensbewegung“ 
bestimmte Positionen in der Evange- 
lischen Kirche, wonach die Verweige- 
rung des Wehrdienstes das „einzig 
deutliche Zeichen des Glaubens“ sei 
In der Erklärung wird der öffentliche 
Aufruf zur Wehrdienstverweigerung 
als Mißbrauch Verfassungs- 
rechts bezeichnet Wer das Recht auf 
Wehrdienstverweigerung in An- 
spruch nehme, müsse sich fragen las- 
sen, ob er die „möglichen politischen 
Folgen seiner Entscheidung vor sei- 
nen Mitmenschen verantworten“ 
könne. 


rac, 53, sonst eine „Stiematur“. gab 
sich gelassen und ruhig. 

Was die beiden Redner in der ein- 
einhalbstündigen Debatte vorbrach- 
ten war zum überwiegenden Teil die 
Bestätigung vom bereits Bekanntem. 
Weder das kategorische „Nein“ von 
Chirac zu einer Beteiligung der ultra- 
rechten „Nationalen . Front“ von 
Jean-Marie Le Pen an einer bürgerli- 
chen Regierung, noch seine Bekräfti- 
gung, daß die Opposition nach einem 
Wahlsieg die massive Reprivatisie- 
rung der verstaatlichten Betriebe und 
Banken beabsichtige; waren neu. 
Auch überraschte nicht die gewunde- 
ne Antwort von Fabius auf die insi- 
stierenden Fragen von Chirac, ob die 
Sozialistische Partei bereit sei, end- 
gültig auf jegliches Zusammengehen 
mit der Kommunistischen Partei zu 
verzichten: „Solange die KPF ihren 
derzeitigen Kurs beibehält, ist eine 
Partnerschaft ausgeschlossen“ - ganz 
so als ob er nicht auch wüßte, daß die 
Ko mmunis ten Meister des politi- 
schen Zickzack-Kurses sind. 

Auf die Vorwürfe von Fabius, die 
Opposition beabsichtige die verstaat- 
lichten Unternehmen an „das Aus- 
land zu verschleudern“, präzisierte 
Chirac, die Opposition werde einen 
eventuellen ausländischen Anteil auf 
„zehn bis 20 Prozent“ begrenzen. An- 
dererseits stellte er klar, daß eine bür- 
gerliche Regierung auch so „geheilig- 
te Kühe“ wie den Automobilkonzern 

Protest gegen 
Faßbinder-Stück 

AP, Frankfurt 

Die Jüdische Gemeinde Frankfurt 
will durch Aktionen vor und im Thea- 
ter versuchen, die für Donnerstag ge- 
plante Urauführung von Rainer Wer- 
ner Faßbinders Stück „Do* Müll, die 
Stadt und der Tod“ am Kammersind 
der Stadt zu verhindern. Die Vor- 
standsmitglieder der Jüdischen Ge- 
meinde, die nach eigenen Angaben 
allein zwölf Karten für die Faßbin- 
der-Premiere erworben haben, wol- 
len die Schauspieler während der 
Aufführung zu Diskussionen über 
da«; narb ihrpr Ansich t antisgmitigrhp 
Drama zwingen. 

Der Vorstand der Jüdischen Ge- 
meinde forderte deren Mitglieder zu- 
gleich zur Teilnahme an einer De- 
monstration vor dem Theater auf, zu 
der drei Knmmnnalp nl frikpriTtnpn 

von CDU, SPD und FDP für den Tag 
der Uraufführung aufgerafen haben. 


Renault, privatisieren werde, der be- 
reits Ende der 40er Jahre von de 
Gaulle verstaatlicht wurde 

Die Taktik von Fabius, seinen Geg- 
ner ständig zu unterbrechen, führte 
hainahe zu einem Eklat: Nach einem 
erneuten Einwurf machte Chirac die 
scharfe Bemerkung: „Sie sind ein 
Kläffe r.“ Fabius empört „Ich bin Mi- 
nisterpräsident, mit nur spricht man 
nich t so.“ Chirac, selbst ehemaliger 
Ministerpräsident, gelassen: „Sie 
sind heute abend hier als Vertreter 
der Sozialistischen Partei“ 

Dieser Zwischenfall inspirierte die 
oppositionelle Tageszeitung „Le Quo- 
tidien de Paris“ gestern zu der Rie- 
senschlagzeile: „Fabius bellt, Chirac 
zieht weiter“, und die linke Tageszei- 
tung „Liberation“ zum Titel „Fabius: 
Reden wir böswillig“, in Anspielung 
auf seine monatliche Fernsehsen- 
dung „Reden wir offen“. 

Wohl am besten faßten die zwei 
Kontrahenten selbst den Abend zu- 
sammen, als sie sich nach der Sen- 
dung kurz die Hand gaben, ehe sie zu 
Champagner und Appetithäppchen 
griffen. Fabius: „Ich hätte mir von 
Chirac präzisere Fragen und weniger 
A ßgpmeinhpiton gewünscht“ Chirac: 
„Fabius war unnötig aggressiv und 
wenig überzeugend. Er wich ständig 
aus und sagte den Franzosen nicht 
die Wahrbeit“ (SAD) 

Fall Mertensacker. 
Brief an Rau 

idea, Stuttgart 

Die Konferenz bekennender Ge- 
meinschaften in den evangelischen 
Kirchen Deutschlands hat sich in ei- 
nem Brief an den nordrbein-westfäli- 
yh *»n Ministerpräsidenten Johannes 
Rau für die ehemalige Dortmunder 
Musikprofessorin Adelgunde Mer- 
tensacker eingesetzt Die 45jährige 
Dozentin hatte vor ihren Studenten 
die Ansicht vertreten, eine Abtrei- 
bung sei die Tötung eines Menschen 
in der Entwicklung und das mensch- 
liche Leben beginne bereits mit der 
Zeugung. Daraufhin wurde ihr Lehr- 
auftrag nicht erneuert Jst es in der 
Bundesrepublik Deutschland schon 
so weit daß denen gegenüber harte 
Intoleranz besteht die in ihrem Ge- 
wissen an Gott gebunden sind und 
mit gutem Grund für die Gültigkeit 
der Gebote Gottes auch in der Öffent- 
lichkeit ein treten?“, heißt es in dem 
Schreiben. 


El Salvador - „Modell 
für Zentralamerika 46 

Christdemokrat Morales zur WELT: Größere Stabilität 


Günther bading.^otb 

Zentralamerika steht am Scheide- 
weg zwischen dem demokratischen 
Modell El Saivadora und dem in Rich- 
tung auf eine mandstisch-lenin^ 
Stische Diktatur row»h kiihaniorton 

Vorbild tendierenden Experiment in 
Nicaragua. Äen dritten Weg gibt es 
nicht“, erklärte der Generalsekretär, 
der sahradorianischen Christdemo- 
kratischen Partei, Jos&Antoräo Mora- 
les Ehr li c h, im Gespräch mit der 
WELT. ' 

Morales, auch Bürgermeiste’ der 
Hauptstadt San Salvador imd Vize- 
präsident der lateinamerikanischen 
Organisation- Christlich-Demokrati- 
scher Parteien, hält sich auf Einla- 
dung der CDU in Bonn auf, um beute 
am „Nicaragua-Report“ im Konrad- 
Adenauer-Haus bei 

dem die Situation des unter 
der Diktatur der aber 

auch die Auswirkung auf die zentral- 

amgrifca niiyhpn Varhharatnfttpn dar- 
gelegt werden soIL 

Falsche Solidarität 


- damit prowestliche Entwicklung im 
^Hinterhof 1 der Vereinigten Staaten. 
Trotz der fortbestehehden Gefahren 
durch die GueriOa.in El Salvador sei 
das Tjinri dabo, rieh politisch, gesell- 
schaftlich und auch wirtschaftlich zu 
stabilis ieren; sagte der Generalsekre- 
tär des „Partido Democrata Christi- 
ano“. Obwohl die Guerilla der FMLN 
den Gesprächsfaden mit der Regie- 
rung habe- abreißen lassen and jetzt 

auch auf Terror gegenüber Einzelper- 
sonen setze, wie die Entführung der 
Präsidententochter und von 23 Bür- 
germeistern gezeigt habe, könne man 
von relativer Stabilität Sprechern Die 
Guerilla, dann Stärke von 12 000 
Marm vor zwei Jahren sich jetzt prak- 
tisch halbiert habe, spiele nur noch in 
einigen ländlichen Bereichen eine 
Rolfe. Das Beispiel eines erfolgrei- 
chen Hwnn lnsj fta’hon Modells ffi £1 
Salvador st rahle auch in andere Län- 
der der Region aus. So hätten die 
Christdemokraten in G u a t e m ala die 
Chance, stärkste Partei zu werden, 
und auch in Costa Rica werfe es wohl 
demnächs t eine cfaristdemokratische 
Regierung gebot. 


Die demokratische Zukunft Zen- 
tralamerikas kann nach Anricht von 
Morales Ehrlich mm gegenwärtigen 
Zeitpunkt fri gpntfv** 1 nur durch die 
chrärtriomnlrrati<tnh»n Parteien ge- 
währleistet werden. Sozialisten und 
Iinksparteien spipn ebenso wie die 
Sozialistische Internationale durch 
eine „falsch verstandene Solidarität“ 
mit der ursp rüngli chen Revolution in 
Nicaragua heute in einer Weise auf 
eine Unterstützung eines politischen 
Systems festgelegt, das sie im Grunde 
gar nicht für richtig hielten. Denn was 
sich in Nicaragua ab spiele, sei nicht 
der Versuch rinpg ei genen nationalen 
Weges sozialistischer Prägung - über 
den man demokratisch diskutieren 
konnte sondern der eindeutige Ver- 
such, Hag fcnhanigrhe System zu ko- 
pieren und sich TOTn Instrument de« 
sowjetischen Expansionismus in Mit- 
telamerika zu machen. Erfreulicher- 
weise sei seit geraumer Zeit ein Um- 
denken in der amerikanischen Regie- 
rung festzustellen. Während Wa- 
shington früher darauf gesetzt habe, 
rechtsgerichtete Regierungen, auch 
Militärregimes, zu unterstützen, 
wenn sie denn nur antikommuni- 
stisch waren, so sehe man jetzt zuneh- 
mend in den Christdemokraten die 
Garanten für eine demokratische und 


Noch immer lode EI Salvador un- 
ter der Kapitalflucht und unter einem 
nhmnisrhpn Haushalt sdefizit. Den- 
noch verzeichne man in diesem Jahr 
ein Wirtschaftswachstum von zwei 
Prozent Ganz anders in Nicaragua, 
wo die zunehmende Unterdrückung 
d es Volkes rnü «nw drastischen Ver- 
schlechterung 6er wirtschaftlichen 
Tay einhergehe. 

Wechselwirkung 

Er sehe zwischen seinem Land, El 
Salvador, und Nicaragua eine Art 
Wechselwirkung mit Bedeutung für 
ganz Mittelamerika. „Wenn wir uns 
mit unserem demokratischen Weg 
durchsetzen, dann ist das eine Nie- 
derlage für Nicaragua. Siegt das Mili- 
tärsystem der Sandinisten, verliert 
die Demokratie ZpntralamAiTlras “ 

Tfeim „Nicaragua-Report“ weiden 
nach «dnem einführenden Vortrag 
von CDU-Generalsekretär Heiner 
Geißler Politiker und Publizisten aus 
Nicaragua über die Verletzung der 

Grundr echt!» jn diesem T and, die Ver- 
folgung der Kirche, die Unterdrük- 
kung freier politischer und gewerk- 
schaftlicher Betätigung und die Un- 
terdrückung der Pressefreiheit spre- 
chen. 


Libyer Tarhoni 
nennt Blutrache 
als Tatmotiv 


WERNER KAHL. Bonn 

Der libysche Attentäter M. ^r- 

faoni, der gestern aus dem 1 Boroier 
Untersuchungsgefängnis 
36 des Schwurgerichte geführt wj» - 
de, kannte vor 

rächt die jüngste Rede seines Stua^- 
^hofe Khadhafi. der am Wochenende 
gegen Regimegegner 

in Westeuropa androfate. . ... 

Möglicherweise wegen einer trübe- 
ren Direktive, den Auftrag zum pohti- 
sefaen Mord in Deutschland zu eug- 
nen, nannte der 29jährige Angeklagte 
plötzlich „Blutrache" als Motiv dafür, 
daß er am Ostersamstag vor den) 
Bonner Münster seinen Landsmann 
und Gegner des Revohitionslunrers 
Gebriel Denali erschossen hatte. Da- 
bei waren auch zwei deutsche Pas- 
santen verletzt worden. Er sei jedoch 
nicht im Auftrag der libyschen Regie- 
nmg in die Bundesrepublik Deutsch- 
land gekommen, sagte Tarhoni. 

Die Staatsanwaltschaft geht aller- 
dings davon aus, daß der Libyer sei- 
nen oppositionellen Landsmann in 
Bonn auftragsgemäß erschossen hat 
und dabei Mittäter hatte. Libyens 
Staatschef; der sich in den vergange- 
nen Monaten mit öffentlichen Äuße- 
rungen zu dem Kampf gegen die 
Opposition zurückgehalten hatte, 
drohte dagegen am Wochenende je- 
nen europäischen Ländern, die sei- 
nen Gegnern Unterschlupf gewäh- 
ren, mit „Verfolgungsjagden in den 
Straßen und Explosionen“. 

Zu einer solchen Verfolgungsjagd 
war nach Ermittlungen der Staatsan- 

u 1- . A j __ T'.rbrtm 


heitsbehörden waren sich jedoch an- 
geblich wegen unvollständiger Perso- 
nalien nicht sicher, ob es sich bei 
Ikrhoni um einen Auftragsmörder 
handelte. Mit der im Koffer verborge- 
nen Pistole Kaliber 9 Millimeter er- 
schoß der Libyer seinen Landsmann 
an einer VerkehrsampeL Statt der frü- 
her geäußerten politischen Version 
gab Tarhoni nun an. er habe den 
Mann aus Bache wegen eines Bom- 
benanschlages in Tripolis, bei dem 
seine Schwester ums Leben gekom- 
men sei, getötet Auf die Frage des 
Richters, woher er 18 000 Mark für 
Reise und Aufenthalt in Bonn be- 
kommen habe, antwortete der Li- 
byer „Geld spielt doch bei Blutrache 


keine Rolle.“ 


Vorsprung durch 
Intelligenz: 

Im Unternehmen, 
im Wettbewerb. 
System M 32. Von TA. 
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Beispiel TEXT: 

Ein neues Kapitel in der [ 
Gesdtichie der Textverarbeitung. 


ZENTRALER RECHNERVERBUND 
S chn eller, intelBgenttr Zugriff 
auf aHe Unternehmensdaten. 
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EFFEKTIVER ARBEITEN. 
GEZIELTER ENTSCHEIDEN. 


Die rasche Verfügbarkeit umfassender Ir 
formationen ist Voraussetzung, um untei 
nehmerische Entscheidungen schnell um 
sicher treffen zu können. Setzen Sie des 
halb m Ihrem Untern ehme n ein Bürokoni 
munacationssystem ein, das über cfie ind 
viduelle Problemlösung hinaus einen m 
beitsplatzäbeisreifenden Verbund schal 
fen kam. Beispiel: System M 32. 

Mit System M 32 wird die gesamte Doku 
mentenbearfceitung und -verteiung au 
*Wkt*Miischem Wege erledigt. Von de 
Buchhaltung über Textbe- und-verarbei 
tiatg bis hm zur Tentvinplaming. Von jeder 
Arbeitsplatz kann dabei direkt auf die zer 
trale Informationsbasis — Daten, Text 
Graf»- zuruckgegriffen werden. AHe De 
ten aus den Anwendungsprogramm« 
sind untereinander kombinierbar. Übe 
ents preche nde Schnittstellen ist nicht nu 
der Informationsaustausch mit interner 
lokalen Netzen mögfich, sondern eben» 
mit fremden Netzen. 

Die leichte Bedienbarkeit ist ein weitere 
Pluspunkt von System M 32, das sich a! 
Bnzel- oder Mehrplatz-Verbundsyster 
entsetzen laßt 

TA - KOMPETENZ IN AUEN 
BEREICHEN DER INFORMA- 
TIONS-TECHNOLOGIE. 

TA - cter Name steht für ein bn 
graute* umfassender Bürolcor 
tion. Von der SchreSbrnaschine . 
sonal-, Text- und Büm-Computc 
zu muftHunktionalen Mehrplatz- 
systemen und Kopierern . 

TA TRIUMPH-ADLER Aktien* 

Fürtfter Straße 212 . D-8S00I 
Tel. (0911) 322-0 • Telex 6-2^ 

Teletex: 91 18203 TAtele 


TRIUMPH-ADLER 
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Worthülse 

Eureka 

HH— Die euphorische Stimmung 
emiger Politiker steht in auffallen- 
de“ Gegensatz zur Skepsis zahlrei- 
dier Industrieller, zu deren Nutzen 

doA Eureka gestaltet wini Es muß 

Grunde haben, wenn zwei promi- 
nente deutsche Unternehmer letzte 
Woche von der «Worthülse“ spra- 
. eben. 

Europa muß seine Kräfte bün- 
deln, wenn es sich im Wettbewerb 
vor allem mit den USA und Japan 
behaupten wüL Nicht zuletzt aus 
diesem Grund ist vor fast 30 Jahren 
die Europäische Wirtschaftsge- 
meinschaft gegründet worden. Die 
da maligen Gründe gelten unver- 
mindert fort, haben eher an Bedeu- 
tung gewonnen. 

Was aber in drei Jahrzehnten 
nicht gelang, etwa die Schaffung 
eines einheitlichen Markts für öf- 
fapffiche Aufträge und der systema- 
tische Abbau der «nicht tarifären 
Handelshemmnisse*. laßt sich in 
noch so beeindruckenden Mini- 
sterkonferenzen nicht im Hauruck- 
verfehren nachholen. Dabei weiß je- 
d e r m a qn , welche Ressourcen an Ar- 
beitskräften und Kapital durch 

Doppelarbeit vergeudet weiden. 

Der offenkundige Mangel an poli- 
tischem Einigungswillen ist nicht 
durch die simple Aufstockung öf- 
fentlicher Mittel zu ersetzen, auch 

wenn Genschers Leute den in Bonn 

. beschlossenen Stopp beklagen. Der 
Forschungsetat der nächsten Jahre 


ist ohnehin für die Weftzaumpro- 
ßranune kräftig aufgestockt wor- 
den. Die langfristig notwendige 
Haushaftskons olidier ung kann 
nicht auf dem Schleichweg über im- 
®er neue Programme ausgehöhlt 
werten - die Konsolidierung also, 
für die Genscher, verbal zumindest, 
seit Jahrzehnten Geht 

Empfehlungen 

Ha (Brüssel) - Mehr Selbstbestä- 
tigung als gute Ratschläge erwarten 
die m ei st en Regierungen von den 
Wirtschaftsgutachten der interna- 
tionalen Organisationen. So werten 
in Bonn zwar die guten Noten der 
EG-Kommission für die deutsche 
Wirtschaftspolitik herum- 

gereicht, deren Anregungen für ei- 
ne bessere Nutzung des wiederge- 
wonnenen Handfimg rapipirffHTTt R 
jedoch weitgehend unterschlagen. 
Wem liegt zum Beispiel daran, die 
Disk u ss i on über eine vorgezogene 
Steuersenkung neu zu entfachen, 
nachdem es endlich gelungen ist, 
das Thema zu Haus zu den Akten zu 
legen. Da sollen sich die Bürokraten 
lieber zurückhalten. Auch die Grie- 
chen wollten sich nicht in die eige- 
ne Politik hineinreden lassen. Die 
Kommission mußte ihre Empfeh- 
lungen an die Athener Regierung 
bis zur Verkündung des neuen wirt- 
schaftlichen Gesundungspro- 
gramms unter Verschluß halten, da 
sonst der Eindruck entstanden wä- 
re, man habe sich den Forderungen 
der EG-Partner gebeugt. Schöne 
Aussichten für eine gemeinsame 
Wirtschaftspolitik! 


KONJUNKTUR / Umfrage des Deutschen Industrie- und Handelstages zeigt Optimismus i IATA-GENERALVERSAMMLUNG 


Der Zins-Irrtum 

Von CLAUS DERTINGER 


l mjTTgJi 

o rYie Zinsen am deutschen Kapital- 

1De J l ^u^X-/maikt sind in den letzten Wo- 
Del um mehr als einen halben Pro- 


'stow J“-' zentpunkt gestiegen. Die Besitzer sie- 

m JU* benprozentiger Pfandbriefe mit zehn- 
'Zs * jähriger Laufzeit haben seit Ende Au- 
61181 von drei bis vier Pro* 

zenterlitten. 

. Auch die Häuslebauer spüren den 

, 1 , 5 - z ~ ms anstig g- Sie müssen heute für ei- 

; r®- ne Hypothek mit zehnjähriger Zins- 
aJJo ®t festschreibung, die Ende Ai^ust mit 
einer jährlichen Effektivbelastung 
■ ob Bane von 7% bis 7% Prozent so bülig war 
wie schon seit sieben. Jahren nicht 
mehr, acht bis 8,3 Prozent zahlen. Der 
sechseinhalbprozentige Kupon, mit 
dem die letzten Wnwdp«»nl <1 ‘ihf , n aus- 
gestattet waren, ist tot 
'* ' tf)» Propheten, die noch vor weni- 
■{ gen Wochen eine weiteren Rückgang ' 
7 der Ri lnrffMtjnTArhfymKM^n auf glatte 

| sechs Prozent vorausgesagt hatten, 

f ohne daß sie deswegen illusionären 

h’ W urrerhften iri»n< geziehen wurden, 

l ■ sind sehr schweigsam geworden, 
j Zmssenkungshofftrangen sind von 

-■ einer zunehmenden Furcht vor einem 

, weiteren Zmsansüeg abgelöst wor- 
;r den. 

Wie konnten sich die Experten so 
irren? Der Beginn des Umschwungs, 
J ‘" der sich am Pfandbriefmarkt schon 
einen Monat eher als am M a rkt der 
sä Bundesanleihen abzeichnete, war 

mehr oder weniger technischer Na- 
<h| tur. Es begann mit der Glattstellung 

Nt . - spekulativer, in Erwartung eines wei- 
3Äi’ teren Zinsrückgangs aufgehauter En- 
— — " ' gagpmp ntH, als im Spätsommer im- 
jflidtf* me r deutlicher sichtbar wunde, daß 
mfl* Rentenpapiere mit Renditen von we- 
niger als sieben Prozent im Inland 
„Siefc.^ieme Käufer mehr fanden. Deutsche 
Investoren betrachteten weitaus ho- 
r_ i herverzinsliche ausländische Wäh- 

ir , rungsanleihen, vor allem austra- 

C®* l jyhi* TM*tim> y1flTidisghg und US-ame- 

od sö* rücanische sowie den deu t sc h en Akti- 

enmarkt als attraktivere Anlagealter- 
*»► native. . 

fepg ä \T ur ausländische Anleger, die dar- 

^ jkr . auf setzten, daß D-Mark- Aufwer- 

tuogsgewihne die bescheidene Ver- 
,_m ' zirtsimg von D-Mark- Anleihen in 

nicht allzu ferner Zukunft aufbes- 
sem, hielten den Zinss enk ungspro- 
5i «»fl noch : in Gang. Aber der be- 
schränkte sich nur noch auf Bundes- 
flj/gfi anfeflwn, weil internationale Znvesto- 

i6 üfct jen ausschließlich diese Titel kaufen. 

u ~jDocb die Auslandsnachfrage versieg' 


« öle ftj» j 
ISüWMatf 
^ ia Bona i 
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Die stabile Aufwärtsentwicklung 
beschert 1986 neue Arbeitsplätze 


Hohe staatliche Gebühren 
verhindern Tarifsenkungen 


ERWIN SCHNEIDER, Bonn 
Eine Verbesserung der Beschäftigungslage erwarten die Unternehmen 
i m näc hsten Jahr. Das stellte der Deutsche Industrie- und Handelstag 
(DUTT) bei einer Umfrage in 69 Mitglieds kammem fest. Die rund 14 000 
Unternehmensantworten signalisieren eine große konjunkturelle Zuver- 
sicht für 1986. Neben dem weiter wachsenden Export erwartet die Wirt- 
schaft jetzt erheblich mehr Aufschwung durch die Inlandsnachfrage. 


DIETHART GOOS, Hamburg 
aber auch die Unsicherheiten beim j _ __ . _ __ , _ . 

Umweltschutz. Auf diesem Sektor I ^ Weltluftverkehr ist mit uber- 

beklagen die Unternehmer weiterhin i aus schwierigen Problemen konfron- 
„Unklarheiten und Widersprüchlich- ! tiert, die in naher Zukunft gelöst wer- 
kelten des wirtschaftspolitischen : den müssen. In dieser Einschätzung 
Kusses“. Besonders herausgehoben 1 der aktuell e n Lage waren sich gestern 


te Ende September schlagartig, als 
der DoUarstxirz nach dem New Yor- 
ker Interventmnsbeschluß der Spe- 
kulation auf eine baldige weitere D- 
Mark-Aufwertung ein abruptes Ende 
bereitete. 

Damit fiel nicht nur der Hauptmo- 
tor der Zinssenkung aus; zugleich er- 
hielt auch der bis dahin noch intakte 
Teü des Rentenmarfctes dadurch ei- 
nen Schlag, daß die Stimmung nun 
total umlripple. Hinzu kamen emis- 
sionspolitische Fehltritte. Obwohl 
ausländische Anleger mangels D- 
Mark-Aufweitungsphantasie in einen 
Käuferstreik getreten waren, wurden 
noch verschiedene in- und ausländi- 
sche D-Mark-Anleihen aufgelegt, de- 
ren Konditionen auf internationale 
Investoren zugeschnitten waren. 

K ein Wunder, daß da Markt mehr 
und mehr verstopft wurde und I 
daß die Kurse unter Druck gerieten. 
Ebensowenig muß man sich darüber 
wundem, daß die Anleger bei einer 
solchen Situation nicht zugreifen, 
sondern darauf warten, ob sie bis zu 
einer Bereinigung des Marktes nicht 
noch günstiger zum Zuge kommen. 
Zugleich bewirkte die Furcht vor ei- 
nem Zinsanstieg auch eine spürbare 
Zunahme der Kapitalnachfrage aus 
den Kreisen, die ihre endgültigen 
langfristigen Finanzierungen in der 
Hoffnung auf noch niedrigere Zin se n 
zurückgestellt hatten. 

Mn« muß s*ch darauf 
daß die Kapi taimflrTrtziTwyn auch, in 
den nächsten Wochen noch steigen, 
weil der Bereinigungsprozeß noch 
nicht abgeschlossen ist und der 
Markt noch einer Belastungsprobe 
durch Neuemissionen ausgesetzt 
wird. Dennoch muß der Wiederan- 
stieg der Zinsen noch kein e endgül- 
tige Zinswende markieren. Denn die 
binnenwirtschaftliche Entwicklung 
spricht bei Fortsetzung des finanzpo- 
litischen Konsolidierungskurses und 
niedriger Inflationsrate trotz einer 
vielleicht wachsenden Kapitalnach- 
frage zur Finanzierung des rascheren 
Wirtschaftswachstums gegen einen 
Zinsanstieg. Die aktuellen Irritatio- 
nen zeigen freilich, wie stark die Zins- 
entwicklung an eapern Kapitalmarkt 
mit offenen Grenzen in das interna- 
tionale Währungsgeschehen einge- 
bettet ist Das ist zwar unkalkulier- 
bar, aber es läßt auch die Chance, daß 
die D-Mark wieder in Mode kommt 


Spürbare Unsicherheiten, die noch 
zum Jahresanfang registriert wurden, 
sind von einem tieferen Vertrauen auf 
das sichere Fundament der Wirt- 
schaft abgelöst worden, stellt der 
D£HT fest Das zeigt sich auch in der 
Investitionsneigung der befragten 
Unternehmen. »Es ist sogar die Er- 
wartung gerechtfertigt, daß von der 
Investitionstätigkeit des kommenden 
Jahres eine kraftvolle Dynamik auf 
den Konjunktuzverlauf ausgehen 
wird", heißt es in der Untersuchung. 

In diesem Investitionsboom - rund 
30 Prozent (im Herbst letzten Jahres 
waren es nur 25 Prozent) wollen ihre 
investiven Ausgaben 1986 erhöhen, 
nur 22 (24) Prozent senken - soll auch 
der Personalbestand weiter aufge- 
baut werden. Erstmals seit langem, so 
die Studie, ist dabei das Verhältnis 
von Unternehmen, die zusätzliche Ar- 
beitskräfte einstellen wollen, zu sol- 
chen, die Personalabbau vorsehen, 
mit rund 18 Prozent ausgeglichen. 
Vor einem Jahr lag die Quote noch 
deutlich auf der Seite des Abbaus - 
zwischen 30 und 40 Prozent wollten 
die Beschäftigtenzahl reduzieren und 
nur zehn Prozent aulstocken. 

Diese positive Entwicklung am Ar- 
beitsmarkt basiert auf der Zuversicht- 


AUF EIN WORT 


liehen Einschätzung, daß das kom- 
mende Jahr von einer stabilen kon- 
junkturellen Aufwärtsentwicklung 
geprägt sein wird, heißt es in der Aus- 
wertung der Fragebogenaktion, die 
Ende August, Anfang September 
durchgefühlt wurde, weiter. Die Hälf- 
te der Unternehmen rechnet mit der 
Fortsetzung der „erfreulichen Kon- 
junkturentwicklung“. Etwa ein Drit- 
tel geht von der Verbesserung der 
eigenen wirtschaftlichen Lage aus 
und nur knapp 20 Prozent von einer 
Abschwächling. 

Dabei ist die Risikoeinschätzung 
für die Geschäftsentwicklung sehr 
gering. Sie beziehen sich dann auch 
nur auf die Entwicklung im Ausland, 
obwohl die Unternehmen auch für 
das Ausfuhrgeschäft sehr zuversicht- 
lich sind, auch wenn sie niedrigere 
Zuwachsraten als in den letzten bei- 
den Jahren erwarten. „Schwerwie- 
gende Gefahren", so der DIHT, sehen 
die Unternehmen selbst nach der 
Dollar-Schwäche der jüngsten Zeit 
für ihre Exporte nicht 

Die größten Sorgen auf den In- 
landsraärkten sind verschärfter Wett- 
bewerb durch subventionierte Impor- 
te oder durch Dumping-Praktiken, 


wird in der Studie die Furcht der 
Unternehmen in Nordrhein-Westfa- 
len vor außerordentlich kräftig stei- 
genden Energiepreisen. 

Nach Wirtschaftssektoren gewertet 
ist das Vertrauen auf eine anhaltend 
positive Entwicklung in der Industrie 
am größten, Hände! und Bau dagegen 
sind nicht mehr so pessimistisch ge- 
stimmt wie noch vor Jahresfrist 35 
Prozent de* Industrieunternehmen - 
zum Jahresbeginn waren es erst 30 
Prozent - planen für 1986 mit einer 
noch günstigeren Geschäftslage als in 
diesem Jahr, nur knapp über 15 nach 
20 Prozent erwarten eine Ab Schwä- 
chung. Der Rest rechnet mit einer 
gleichbleibenden „unverändert gu- 
ten“ Lage. 

Bemerkenswert, so der DIHT, ist 
der .Rückgang der SchJecht-Meldun- 


in Hamburg Politiker und Fachleute 
der Luftverkehrsgesellschaften bei 
Eröffnung der 41. Generalversamm- 
lung der Internationalen Luftfahrtor- 
ganisation lata einig. 

Die Repräsentanten von 140 Mit- 
gliedsgesellschaften, Beobacht« 
zahlreicher Airlines, die der lata nicht 
angehören sowie Vertreter von nahzu 
30 internationalen Organisationen 
fanden Übereinstimmung bei diesen 
Themen: Die Schere zwischen rei- 
chen und armen Gesellschaften darf 
sich nicht weiter öffnen. Mit Sorge 
wird auch die Tendenz eines zuneh- 
menden Protektionismus und zu bila- 
teralen Vereinbarungen zwischen Re- 
gierungen unter Ausschluß interna- 
tionaler Gremien beobachtet. 

Doch es waren nicht nur wirt- 
schaftliche Aspekte, die den eisten 
Tag der Iata-Versammlung bestimm- 


ten im Hande l“, was mit der Hoff- i ten. Sowohl Burrtesverkehrsminister 


nung auf Belebung des privaten Kon- 
sums nach der 1986 in Kraft tretenden 
Steuerentlastung zurückgeführt 
wird. In der Bauwirtschaft dagegen 
wird der Trend der Firmenzusam- 
menbrüche und Entlassungen weiter- 
gehen, aber auf niedrigerem Niveau 
als 1985. Der Anteil mit noch pessimi- 
stischeren Erwartungen ist von 80 auf 
knapp 50 Prozent zurückgegangen. 


Werner Dollinger wie auch der gegen- 
wärtige Lata-Präsident und Lufthan- 
sa-Vorstandsvorsitzende Heinz Ruh- 
nau sprachen die Flugsicherheit an. 
Unter dem Eindruck der schweren 
Katastrophen in den letzten Monaten 
mit mehr als 1500 Opfern müsse alles 
nur Erdenkliche für die Sicherheit 
der Passagiere, der Besatzungen und 
des Fluggeräts getan werden. Gleich- 


zeitig forderten die Redner zusätz- 
liche Anstrengungen, um dem inter- 
nationalen Tenorismus, der immer 
häutiger den sensiblen und leicht ver- 
wundbaren Luftverkehr zum Ziel von 
Anschlägen auswähle, wirkungsvoll 
zu begegnen. Dies sei nicht nur die 
Aufgabe der Fluglinien. Hier hätten 
die Regierungen und die Flughafen- 
verwaltungen Verantwortung. 

Zur Situation im Weltluftverkehr 
sagte Lufhansa-Chef und Tagungs- 
Präsident Ruhnau, von allen Seiten 
würden die Gesellschaften aufgefor- 
dert, mehr Wettbewerb und niedrige- 
re Flugpreise anzubieten. .Wir sind 
röcht gegen Wettbewerb. Wir stehen 
jeden Tag im Wettbewerb. Der Kunde 
kommt für uns immer zuerst, wir ha- 
ben uns immer angestrengt, dem 
Kunden attraktive Preise zu bieten.“ 
Einer Politik weiterer Preissenkun- 
gen würden allerdings steigende Auf- 
wendungen für Flughafengebühren 
und Versicherungsprämien entle- 
genste hen. Ruhnau kritisierte auch 
die Absicht der USA Kosten für die 
Zollabfertigung auf die Gesellschaf- 
ten abzu wälzen. 

Nach Darstellung Ruhnaus stehen 
außerdem staatliche Restriktionen ei- 
nem wirtschaftlichen Flugbetrieb im 
Wege. Dazu gehörten die .noch im- 
mer zu langen Luftstraßen“ sowie 
Start- und Landeverbote zu bestimm- 
ten Zeiten. Mit Sorge registrierten 
Kongreßteilnehmer außerdem die 
jüngsten Verteuerungen für Flugben- 
zin von vier bis sechs Prozent 



EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 

Finanzminister gegen die 
Abkehr von Einstimmigkeit 


WIRTSCHAFTS # JOURNAL 

Eine Arbeitsstunde in der Industrie... 


59 Die Erneuerung des 
industriellen Anla- 
genparks im Zuge wirt- 
schaftlichen Wachs- 
tums bietet die Mög- 
lichkeit, umweltfreund- 
liche Verfahren anzu- 
wenden, die die Tech- 
nik als Ergebnis der In- 
novationsanstrengun- 
gen der Industrie zur 
Verfügung stellt 99 

Dy. Hans Joachim Laognaann, Präsi- 
dent des Bundesverbandes der Deut- 
schen Industrie (BDI), Köln 

Fora XIPP DARCHINGER 

Der Zinnhandel 
ruht weiterhin 

fu, London 

Der Zinnhandel an der Londoner 
Metallbörse wurde auch gestern aus- 
gesetzt und wird voraussichtlich 
nicht vor diesem Donnerstag wieder 
auf genommen, teilte ein Sprecher der 
größten Metallbörse mit Heute und 
morgen findet in London ein Not- 
standstreffen der Mitglieder des 
Wehzmnabkommens statt Der Zinn- 
handel war auf Wunsch des Interna- 
tionalen Zinnrates (ITC) vergangenen 
Donnerstag ausgesetzt worden, da 
keine Gelder mehr für Preisstüt- 
zungsaktionen verfügbar waren. Vor 
der Aussetzung galt ein Preis von 
8140 Pfund je Tonne. Man befürchtet, 
daß er auf 6000 Pfund a brutscht 


WILHELM HAD I.ER , Luxemburg 

Wenig Hoffnungen auf eine schnel- 
le Beseitigung der Steuergrenzen in 
Europa haben gestern die Beratun- 
gen der Fmanzminister der EG eröff- 
net Bei einem Meinungsaustausch in 
Luxemburg bestätigte sich, daß der 
EG-Ministenat auch künftig nicht 
i das Recht haben wird Über Vorlagen 
zur Steuerharmonisiening mit quali- 
fizierter Mehrheit zu entscheiden. 

Wie zu erwarten war, ist nicht nur 
der deutsche Fmanzminister ent- 
schieden gegen eine Abkehr vom Ein- 
stinunjgkeitsprinzip. Auch einige sei- 
ner Kollegen haben deutlich erken- 
nen lassen, daß sie Mehrheitsabstim- 
mungen entweder ebenfalls ablehnen 
oder doch im gegenwärtigen Zeit- 
punkt politisch für unrealistisch hal- 
ten. Damit schwindet allerdings auch 
die Hoffnung, daß in einer überschau- 
baren Zeitspanne die Kontrollen an 

EUREKA 


...kostet so viel 
Lohnkosten 
je Arbeitsstunde 
in DM C 


.Stand Mittels») 


...und bringt so viel 

1 

Vv-a Pmriuktinnswiert 


Produkt ionswert 
je Arbeitsstunde 

(Index, Bundes- 
republik = 100) 


Riesen hübe r plädiert für 
öffentliche Zurückhaltung 


den Binnengrenzen der EG abge- : jeAroeitssiunoe V) 

schafft werden können. Das Ernsten- i ,nDM ^/ //\ * Arbeitsstunde 

migkeitsgebot gibt nämlich allen j Ceinschf. Lohn- r~y // \ \ < ) / ( Index, Bundes- 
partnern pratisch ein Vetorecht | nebenkosten) \j jf \ J / \\ WM» 

Die Kommission war von der Er- ! \ usa / 

wägung ausgegangen, daß die Besei- ! ) U - . / 

tigung von technischen Handels- /Schweiz 

He mmn issen und Beschränkungen BUOHIHHHi BR Deutschland HHHHHHEEI 

im Kapital- und Dienstleistungsver- / Schweden ■H 

kehr nicht ausreiche, um Grenzkon- 

trollen überflüssig zu machen. Auch Niederlande 

die Staats- und Regierungschefs hat- KHMBMBi ^Frankreichs 

ten sie in dem Ziel bestärkt, bis 1992 ! Japan 

einen Wixtschaftsraum zu schaffen, in j r\ 

dem Güter, Arbeitskräfte und Kapital | r _*~^**_ i 

frei zirkulieren können. / Österreich \ 

Die EG-Behörde hält es zwar nicht 1 / England \ MHE , 

für erforderlich, die Steuerharmoni- j jTSgi /Spanien\ \ Ql 

sierung „bis zur vollen Identität“ der - |oai<*- '»»i 

äTe^S^er ^SchTauniralS Die amerikanischen Industriearbeiter sind die teuersten der Weh, hat die 

Dresdner Bank errechnet. Eine Arbeitsstunde kostet in diesem Jahr - 
em ^StiUtmlteabkommfin abzu- einschrießBch Lohnnebenkosten - 37,70 Mark, tn der Bundesrepublik 
scnjieBen - werden 29,30 Mark bezahlt, in Japan 22,80 Mark, in Spanien nur 16,20 

Mark. Aber die Lohnkosten allein bestimmen nicht die Konkurrenzfähig- 
keit; entscheidend ist auch die Leistung, die eine Arbeitsstunde hervor- 
bringt. Und hier Oberragen die USA ebenfalls die anderen Industrielän- 
I der. Das Koste n-Lelstungs- Verhältnis stimmt also. queue: globus 
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ein .Still ha lteabkommen' 
schließen. 


HEINZ HECK, Bonn 

Forschungsminister Riesenhuber 
sieht zwar „aus dem Konzept“ keine 
Überschneidung des europäischen 
Forschungsprogramms (Eureka) mit 
der Strategischen Verteidigungsin- 
itiative (SDI), schließt aber eine mili- 
tärische Anwendung nicht aus. Das 
wissenschaftliche Ziel der Eureka- 
Projekte sei aber der zivile Nutzen. 

Riesenhuber erläuterte auf einem 
Informationsseminar vor der Mini- 
sterkonferenz im November in Han- 
nover JDie Projekte sollen als For- 
schungs- und Entwicklungsprojekte 
auf neue, zivilen Zwecken dienende 
Produkte, Systeme und Dienstlei- 
stungen mit einem möglichst 
weltweiten Marktpotential ausge- 
richtet sein. Vorschläge und Vorar- 
beiten für diese Projekte müssen da- 
her in erster Unip von den Unterneh- 
men selbst ausgehen, ebenso wie 
auch die Projeädurchführung von 


den Unternehmen zu verantworten 
ist.“ 

Riesenhuber will keine neuen Bü- 
rokratien, p l ädi e rt für mehr Wettbe- 
werb und staatliche Zurückhaltung. 
Getreu den Bonner forschungspoliti- 
schen Leitlinien soll sich der Staat 
nur subsidiär einschalten, wo Risiko 
und Dauer des Projekts die Kräfte 
der Privatwirtschaft überschreiten. 

Der Leiter des Flanungsstabes im 
Auswärtigen Amt, Seitz, bestritt die 
Existenz eines amerikanischen tech- 
nischen Embargos gegenüber Eu- 
ropa Zwar habe es in Einzelfallen 
Schwierigkeiten gegeben. Doch wolle 
Washington Europa nichts „vorent- 
halten“ - allerdings der Sowjetunion, 
und das berühre auch das Verhältnis 
Washingtons zu Europa Auch seien 
amerikanische Firmen aufgrund eini- 
ger für säe nachteiliger Entwicklun- 
gen, etwa im Halbleiterbau, nicht im- 
mer zur Lizenzvergabe bereit. 


GROßBRITANNIEN / Industrie appelliert mit Nachdruck an die Regierung 


Wird Transrapid bald auch „Den Wirtschaftskurs überdenken“ 


HEINZ HECK, Bonn 
Mit ftK^ic auf die Anfang Novem- 
^ ber in Hannover stattfindende 2. Eu- 
. naka-Mr^ i ffterkn n ferenz hat der 
' CDU-Abgeordnete Dietrich Auster- 
tf L v ,manh vorgeschlagen, an airopäi- 
f Tisches Transrapid-Systera im Rahmen 
i dH*;«; Programms zu fordern. 

* Zur Begründung erklärte der für 
den Forschungsetat zuständige Be- 
richterstatter im Haushaitsausschuß, 
t die Bundesrepublik sei bei der Ent- 
wickhmg der etektromagnetiseten 
Schwebetechnik für Verkehrsfehr- 
zeuge führend. Hierzu habe die 

Transrapid- Versuchsanlage in Ems- 
land beigetragen. Es handele rieh 

ein Graßprojekt, das wegen seines 

Umfangs und Schwierigkeitsgrades 
. nur mit staatlicher Forderun g sn i rea- 
lisieren sei - dies nicht zuletzt des- 
r halb, „weüder Staat für die Verkehrs- 
infrästraktur verantwortlich ist“. 


Die Entwicklung des Transrapid- 
Programms kostet nach Angaben 
Austermanns bis 1988 rund 900 Mil- 
lionen Mark ForschungsgeldK-. Da- 
von seien für die Nordschleife mit 
rund 20 km Länge 490 Millionen 
Mark investiert worden; der Bau der 
Sudschleife mit etwa elf Ki lo m eter 
erfordere bis 1987 weitere 150 Millio- 
nen. Ein Magnetbahnprojekt werte 
derzeit in Berlin erprobt. 

„Es geht jetzt darum, die Zukunfts- 
perspektiven für dieses umwelt- 
freundliche und kos te n g ünstige Ver- 
kehrssystem zusammen mit der Wirt- 
schaft zu entwickeln“, meint der Ab- 
geordnete und verweist auf „erhebli- 1 
ches Interesse“ des Auslands an der 
deutschen Technik. Für Nord- 
deutschland sei vor allem die An- 
koppelung eines Transrapid-Systems 
Beriin -Ha nno ver-Köln-Paris im Ge- 
spräch. 


WILHELM FURLER, London 
Der britische Industrieverband 
CBI hat die Regierung Thatcher mit 
großem Nachdruck aufgefordert, ih- 
ren Wirtschaftskurs „neu zu überden- 
ken“ und einer Abschwachung des 
Erholungsprozesses in Großbritan- 
nien vorzubeugen. Mt dieser Auffor- 
derung kommen die wachsenden Be- 
denken in der britischen Industrie 
zum Ausdruck, daß eine „unflexible 
Wirtschaftspolitik“ der Thatcher-Ad- 
ministration dag Wirtschaftswachs- 
tum und die Konjunkturerholung der 
letzten Zeit gefährdet 
Die Aufforderungen des Untemeh- 
merverbandes sind direkt an Schatz- 
kanzler Lawson gerichtet, der im 
kommenden Monat sein „Herbst- 
Statement“ vor dem Unterhaus abge- 
ben wird; Ziel des CBI ist, den 
Schatzkanzler schon jetzt für ein 
„Budget für Arbeitsplätze“ im kom- 
menden Frühjahr umzu stimmen. Im 
wesentlichen konzentrieren sich die 


Forderungen des Industrieverbandes 
darauf die monetaristische Politik 
dahingehend zu lockern, daß es zu 
einem kontrollierten Rückgang des 
hohen Zinsniveaus und zu einer Ab- 
schwächung des Pfandes vor allem 
gegenüber den führendes europäi- 
schen Währungen kommt 

Darüber hinaus sollte die Schaf- 
fung von Arbeitsplätzen dadurch be- 
schleunigt werden, daß der Arbeitge- 
beranteil an der Sozialversicherung 
um ein bis zwei Prozentpunkte ge- 
kürzt und eine gewisse Steuererleich- 
terung zugestanden wird. Diese bei- 
den Maßnahmen werden vom CBI 
auf rund 13,5 Mrd. DM beziffert Wei- 
tere knapp vier Mrd. DM pro Jahr 
sollten in kostenwirksame Baupro- 
gramme investiert werdesv. 

Dieses Maßnahmenpaket würde 
dafür sorgen, daß das Wirtschafts- 
wachstum im nächsten Jahr höher als 
bislang angepeilt *nrfan»n wird. Blo- 
ße Steuerkürzungen reichen nach 


Ansicht des Industrieverbandes nicht 
aus, die Wirtschaftsaktivität anzukur- 
beln, wenn hohe Zinsen und ein teu- 
rer Pfündkurs mögliche Fortschritte 
„wieder ausradieren“. 

Die Forderungen des CBI sind fast 
gleichlautend mit Teilen des Wirt- 
schaftsprogramms, das von der sozi- 
alliberalen Koalition in Großbritan- 
nien auf den jüngsten Parteitagen 
von SDP und Liberalen vorgelegt 
wurde: Nicht ohne Absicht wurden 
sie vom Industrieverband nur einen 
Tag vor der Veröffentlichung der Er- 
gebnisse der CBI-Quartalsumfrage 
bei Mitgliedsunternehmen vorgelegt 

Dies nimmt der CBI, der für Mitte 
nächsten Jahres eine Inflationsrate 
von nur 3,5 Prozent auf Jahresbasis 
voraussagt, zum Anlaß für die Be- 
merkung, daß es für die Regierung 
jetzt an der Zeit sei, stärkeres Ge- 
wicht auf die Wachstumsentwicklung 
zu ipg»n- Die Inflationsrisiken «ner 
s o lchen Strategie seien minimal. 


KfW und Bonn haben 
die Zinsen erhöht 

Frankfart/Bonn (dpa/VWD) - Die 
Kreditanstalt lur Wiederaufbau (KfW) 
und das Bonner lftnauzministerium 
haben gestern Zinserhobungen be- 
kanntgegeben. Die KfW teilte mit, 
daß kleine und mittlere Unterneh- 
men bei den Eigenmittel-Program- 
men M I und M n und bei den Pro- 
grammen Umwelt und Gemeinden 
künftig 6Jj Prozent anstelle der bishe- 
rigen 6,0 Prozent bezahlen müssen. 
Alle sonstigen Bedingungen bleiben 
unverändert Betroffen sind Anträge, 
die nach dem 25. Oktober eingegan- 
gen sind. Ebenfalls gestern hat das 
BundesSnanzmmisterivun die Zins- 
ausstattung der Bundesobligationen 
verbessert Für die Papiere mit fünf- 
jähriger Laufzeit gibt es vom 29. Ok- 
tober an wieder eine Rendite von 6,49 
(6,35) Prozent Der Nommalzins be- 
trägt unverändert 6,25 Prozent bei ei- 
nem von 99,6 auf 99,0 ermäßigten 
Ausgbekurs. 

Vorläufiger Sprecher 

Düsseldorf (DWJ - Der Aufeichts- 
rat der Horten AG, Düsseldorf hat in 
seiner gestrigen Sitzung Vorstands- 
mitglied und Arbeitsdirektor Heinz 
Garsoffky als vorläufigen Sprecher 
des Vorstandes bestellt Er wird die 
Arbeit des Vorstands koordinieren 
und die Geschäftsbereiche des bishe- 
rigen Sprechers Bernd Hebbering, 
der mit Wirkung vom 28. Oktober aus 
seinem Vertrag entbunden wird und 
der dann in den Vorstand der Kar- 
stadt AG, Essen, als stellvertretender 
Vorstandsvorsitzender . eintreten 
wird, übernehmen. Über weitere per- 
sonelle Maßnahmen im Horten-V er- 
stand will der Aufeichtsrat am 15. No- 
vember entscheiden. 

Bußgeld für Salzgitter 

Brüssel (AP) - Die Kommission 
der Europäischen Gemeinschaften 
hat über den Stahlkonzern Peine- 
Salzgitter AG ein Bußgeld von 11 000 
Europäischen Währungseinheiten 
(etwa 24 000 DM) verhängt Zur Be- 
gründung teilte die EG mit, der 
Stahlkonzem habe eine 1983 erlasse- 
ne Anordnung nicht befolgt der 


Kommission zur Überprüfung seiner 
Preispolitik Geschäftspapiere 2 x 1 
überlassen. 

Treffen in Berlin 

Berlin (tb.) - Der Europäische Rat 
der Amerikanischen Handelskam- 
mern tagt am 7. November in Berlin. 
Es ist das erstemal, daß diese Organi- 
sation, der 13 Kammern aus Europa 
und aus Israel angehören, an der 
Spree Zusammentritt Die Delegier- 
ten werden unter anderem über die 
US-Exportkontrollen, Fragen des 
Protektionismus und des gesetzli- 
chen Schutzes von Software beraten. 

Tarifvertrag ratifiziert 

New York (dpa/VWD) - Die ameri- 
kanischen Belegschaften der Chrys- 
ler Corp, drittgrößter US-Autoher- 
steller, haben am Wochenende mit 
großer Mehrheit einen neuen dreijäh- 
rigen Tarifvertrag ratifiziert Die mei- 
sten der 70 000 ChiysJer-Arbeiter 
kehrten gestern in die Betriebe zu- 
rück. 

Prämienunterschiede 

Berlin (dpa/VWD) - Private Haft- 
pflichtversicherer fordern bei glei- 
cher Deckungssumme Prämien, die 
um mehr als 100 Prozent auseinan- 
derliegen- Das ergab eine Untersu- 
chung der Berliner Stiftung Waren- 
test bei 102 Anbietern, die im Novem- 
berheil „tesT erschienen ist Wie die 
Organisation mitteilte, koste eine pri- 
vate Haftpflichtversicherung bei glei- 
cher Deckungssumme jährlich zwi- 
schen 45 und 113 DM. 

Flngrechte eingeschränkt 

Tima (dpa/VWD) - Die peruanische 
Regierung hat sieben ausländischen 
Fluggesellschaften die Erlaubnis ent- 
zogen, zwischen. Peru und dritten 
Ländern Passagiere und Fracht zu 
befördern. Die Maßnahme betrifft 
auch die deutsche Lufthansa. Die Re- 
gierung in Lima verwies in einem 
Kommunique darauf, daß nach ihrer 
neuen Luftfahrtpolitik der Flug- 
transport zwischen Peru und anderen 
lateinamerikanischen Landern künf- 
tig nur von den jeweiligen nationalen 
Gesellschaften abgewickelt werten 
solle. 
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FRANKREICH 

Vorrang hat Kampf 
gegen die Inflation 

JOACHIM SCHAÜFUSS, Paris 

Das wichtigste Ergebnis der fran- 
zösischen Stabilisierungspolitik be- 
steht in. der starken Dro sselung der 
Inflationsrate, die in erster Linie der 
Dämpfung des nicht mehr indexier- 
ten Lohnanstiegs zu verdanken ist, 
stellt die Konjunkturdirektion des 
Pariser Wirtschafts ministeri i m fest 
In den letzten drei Jahren verminder- 
te sich die Rate von 11,8 auf 9,6 und 
7,4 Prozent Im September erreichte 


Anzeige 



KKB-Geldanlagen 
von 4,25 % bis 6,5 %. 
Je nach Laufzeit 



Laufzeit in 

Monaten 

garantierte 
Zinsen p.a. 

Spar- 

4 

4.25% 

Zertifikate 

8 

4.5 % 

ab 

12 

4.75% 

DM1O.OO0,- 

24 

5,0 % 

Sparbriefe 

48 

6.5 % 

ab DM 100.- 

72 

6,5 % 


Stand: 21. 10 . 1985 
Teiefon-Order: 01 30/4911 
(zum Ortstarif) 

KKBBank 

Die Bank für den privaten Kunden. 


sie auf Jahresbasis den EG-Durch- 
schnitt von 5,3 Prozent bei einer Mo- 
natsteuerung von nur noch 0,1 Pro- 
zent 

Das von der Regierung für 1986 
aufgestellte Stabilisierungsziel - 
durchschnittlich 3,4 Prozent bei 2,9 
Prozent gegen Ende des Jahres - 
kann nach Angaben der Direktion un- 
ter drei Bedingungen erreicht wer- 
den: 

L Fortsetzung der rigorosen Einkom- 
menspolitik, 

2. Mäßigung der Unternehmen in der 
Preispolitik dank steigender Erträge 
und 

3. anhaitpnd günstiges internationa- 
les Umfeld, insbesondere weiter 
nachgebende Rohstoffpreise. 

Als wichtigster Grund für die Not- 
wendigkeit einer weiteren starken In- 
flationsverminderung nennt die Di- 
rektion den von der deutschen Preis- 
stabilisierung auf Frankreich ausge- 
henden „Zwang“. Zur Erhaltung der 
internationalen Wettbewerbsfähig- 
keit müßte das Inflationsgefälle zwi- 
schen beiden Landern praktisch be- 
seitigt werden. Nur dann könnte das 
französische HanripIg H iiangripfiTH. 
von voraussichtlich noch 2 Milliarden 
in diesem Jahr überwunden werden. 
Die Bundesrepublik ist der größte 
Handelspartner Frankreichs. 

Aus der deutschen Konjunkturbe- 
lebung konnte Frankreich trotz sei- 
ner Preisentspannung bisher aller- 
dings keinen größeren Nutzen ziehen. 
Nach der jüngsten Unternehmerbe- 
fragung des Nationalinstituts für Sta- 
tistik (Insee) hat sich die Wirtschafts- 
expansion in den letzten Monaten so- 
gar wieder abgeschwächt Auch die 
Wachstumsprognosen für die näch- 
sten Monate sind eher gedämpft 


KREDITGEWÄHRUNG / Ban k für Internationalen Zahlungsausgleich: Das Bankengeschäft expandierte langsamer 

Kapitalmärkte stärker in Anspruch genommen 


dpa/VWD, Basel 
Die Ausweitung des internationa- 
len Bankengeschäfts hat sich nach 
dem ungewöhnlichen Anstieg im er- 
sten Quartal während des zweiten 
Vierteljahres 1985 deutlich verlang- 
samt Im gesamten ersten Halbjahr 
expandierten die Ausleihungen der 
Kr i pHitin*tifaitp schwächer als in den 

yn rangpgangpnon sechs MOHflten . 

Kreditwürdige Schuldner nahmen in 
winohmAnHpm die Wertpapier- 
märkte in Anspruch, während die 
Banken gegenüber den hochver- 
schuldeten Ländern Zurückhaltung 
zeigten. Dieses Fazit zieht die Bank 
für Zahlungsaus- 

gleich (BIZ) in ihrem neuen Bericht 
Die Auslandsfoiderungen der 
Banken erhöhten sich im zweiten 
Quartal nur »Tn 6,4 Mrd. Dollar, nach- 
dem es im ersten Quartal noch 53,3 
Mrd. Dollar waren. Die BIZ nennt 
drei Gründe für die Verlangsamung: 
Erstens lösten die Japaner einen Teil 
ihrer Geschäfte in Fremdwährungen 
aut Zweitens schwächten sich die 


Ausleihungen europäischer Banken 
an amerikanische von 11,2 Mrd. auf 
zwei Milliar den Dollar ab. Drittens 
frei das Geschäft der europäischen 
Ranlren untereinander von 1L5 Mrd. 
auf 1,2 Mrd. Dollar zurück. 

Gleichzeitig hielt bei den europäi- 
schen Instituten die Verlagerung zu 
Nichtdollar-Währungen an. Per Saldo 
betrugen die Auslandsfordemngen 
der Kreditinstitute Ende Juni 2234,0 
Mrd. Dollar, darunter 410,3 Mrd. Dol- 
lar allem gegenüber den USA. 

Die Forderungen an diejenigen 
Länder, die nicht zur BIZ gehören, 
nahmen im zweiten Quartal um 5,8 
Mrd. Dollar zu, nachdem es im ersten 
Vierteljahr einen Rückgang um 2,2 
Mrd. Dollar gegeben hatte. 60 Prozent 
dieses Zuwachses entfiel auf die ost- 
europäischen Länder. Dagegen blie- 
ben die Förderungen gegenüber La- 
teinamerika unverändert 

Der 1930 gegründeten BIZ gehören 
alle europäischen Notenbanken, mit 
Ausnahme der Zentralbank der 
„DDR“, der UdSSR und A lbaniens 


sowie die Notenbanken der USA, 
Japans, Kanadas, Australiens und 
Südafrikas an. 

Derzeit ist die Situation nach An- 
sicht der Baseler Finanzexperten 
durch drei Merkmale gekennzeich- 
net Der stetige Rückgang des Anteils 
der Bankkredite hak an, wefl sich die 
Kreditinstitute zurückhalten und kre- 
ditwürdig gebliebene linder arfhef 
Mittel an den Wertpapiermärkten zu 
niedrigeren Kosten aufnehmeu. Der 
Anteil der am Kapitalmarkt aufge- 
nommenen Gelder erhöht sich weiter, 
nicht nur wegen der genannten Ban- 
kenvoracht, sondern auch wegen 
neuer Finanaenmgstechmkea und 
-instrumenta Drittens wird die Ab- 
grenzung zwischen Kredit- und An- 
leihemarkt unscharf; weil Kredite 
vielfach um g es chulde t werden und 
Banken ihre Geschäfte „außer Bi- 
lanz“ ausweiten. 

Die BIZ entdeckt dabei den Keim 
künftiger Probleme: Der Mariä ist 
gespalten in einen Kapitalmarkt für 
erstklassige S ohnlrinprödres sen und 


TAIWAN / In diesem Jahr erstmals positiver Handelssaldo für die Bundesrepublik 

Direkt-Investltionen erleichtert 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Die Republik China, die überlange 
Jahre mH: eine m amtgm hprfliih gnfim 
Wachstum in fast allen Bereichen der 
Wirtschaft gerade europäische Han- 
delspartner das Fürchten lehr te, hat 
eine Atempause eingelegt Die starke 
Abhängigkeit vom Außenhandel, die 
F.infiihr teurer Maschinen und Anla- 
gen für die eigene Industrie und die 
Ausfuhr relativ billiger Eigenproduk- 
te wird, zumindest was die Exporte 
angeht, auf höherwertige Produkte 
der Elektronik und Computerindu- 
strie umgepott. 

Zu diesem Zweck hat die Insel- 
republik Formosa (Taiwan) die Inve- 
stitionsmöglichkeiten für auswärtige 
Kapital-Anleger aus den hochindu- 
strialisierten Staaten erheblich er- 
leichtert Freilich auch nicht ganz oh- 
ne Ei gennutz. Denn das hochqualifi- 
zierte Arbeitskräftepotential soll auf 
westeuropäischen und amerikani- 
schen Maschinen und Anlagen Pro- 
dukte für den eigenen Export herstei- 


len. Mit dieser Liberalisierungsten- 
denz gghgn auch « p far fty Bemühungen 
einher, die Konjunkturflaute 

zu überwinden. 

Die Planzahlen Taiwans für die 
Wirtschaftsentwicklung des Landes 
liegen einiges unter den Vorgaben 
des Zehnjahresplans (1980 bis 1989) 
von jährlich acht Prozent Wasch tum. 
Während 1984 rund 4,2 Mrd. Dollar 
investiert wurden, sind es für 1985 
noch einmal 10 Mrd. Dollar. Unter 
den 84 Investitionen des Jahres 1984 
waren 42 Elektronikvorhaben. Allein 
aus Europa flössen 92 (21) MH1 Dollar 
ins Land. 

Letztes Jahr exportierte Taiwan für 
30,2 (25) Mrd. Dollar und importierte 
für 21,2, (19,1) Mrd. Dollar. Damit er- 
zielte das ijnd hisiang den höchsten 

An Benhandelsnb erschn fl von knap p 

neun (sechs) Mrd. Dollar. Diese Sum- 
me dürfte, so Pxojektmanager Ulrich 
Planken vom Taiwan Trade Center in 
Düsseldorf 1985 kaum zu wiederho- 
len sein; schon deshalb, weil der hohe 


Dollarkurs das Exportvolumen in ei- 
nigen Bereichen um 30 bis 40 Prozent 
sinken ließ. 

Das gilt nicht zuletzt für den deut- 
schen Handel mit Taiwan. Die Bun- 
desrepublik exportierte 1984 Waren 
für rund 868 (851) MUL DM, vor allem 
noch Textilien (211), Eisen waren (37) 
und Lebensmittel (23) Min. Dollar. 
Dagegen wurden für 768 (692) MflI. 
Dollar vor allem Maschinen und 
Werkzeuge (276), Chemikalien und 
Pharmazeutika (250) und Fahrzeuge 
(67 Mm. Dollar) importiert Der Über- 
schuß Taiwans sank auf 100 (159) MUL 
Dollar. 

Die egten neun Mnnatc dieses J a h- 
res haben, so Planken, das Exportvo- 
himen Taiwans um 10 Prozent auf 644 
Mm. Dollar schrumpfen lassen, wäh- 
rend die Importe um fest 10 Prozent 
auf 561 MiH Dollar wuchsen. Der Sal- 
do (plus 40 gegenüber minus 83 MUL J 
Dollar) fiel erstmals zu gunsten der 
Bundesrepublik aus, bei fest konstan- 1 

tpm Harwiflls vn h impn 


c mcr» Bankenmarkt für Schuldner 
mit hohem Risiko. Vielen Ländern ist 
der intematkmafe Finanzmarkt der- 
zeit praktisch versperrt. Die Geldbe- 
schaffung der Banken „außer Bi- 
lanz", die ursprünglich der Ertrags- 
V erbe sserun g dienen sollte, kommt 
zunehmend bei sehr niedrigen Mar- 
gen zustande. Bei einer generellen 
Verschärfung der Kreditkonditionen 
könnte der große Umfang der 
Wertpapiere in den Portefeuilles der 
Rank«*" dies e in Schwierigkeiten 
bringen RohKcBKcb sind die Risiken 
der netiep Finanzierungstechniken 
noch pfobt fjymiscbätTAn. 

Das Geschäftevoluinen an den in- 
ternationalen Fmanzmarbten bezif- 
fert die BIZ für das erste Halbjahr 
1985 auf 116 Mrd. Dollar nach 71 ymd 
92 Mrd. Dollar im ersten und zweiten 
Halhjabr 1984. Allem für die USA 
worden in den ersten sechs Monaten 
von 1985 Papiere in Höbe von 27,7 
Mrd. Dollar arrangiert. Danach folgen 
Japan (10,8), Sdiweden (7,5) und 
Großbritannien (6,9). 

Israel: Sorge um 
Agrarexporte in EG 

dpa/VWD, Tel Aviv 

Auf die große Bedeutung des 
Ag rarex ports für die Wirtschaft Isra- 
els hat der isra elische Landwirt- 
schaftsminister Arieh Ncchamkin in 
cmorri Gespräch mit deutschen Jour- 
nalisten in Tel Aviv hingewiesen. 

Rund 50 Prozent der Agrarerzeu- 
gung und Waren im Wert von 300 MÜL 
US-Dollar würden heute exportiert 
Das seien rund 18 Prozent der Ge- 
samtem gfitennn- Der größte Teil dieser 
Agrarexporte geht in Länder der Eu- 
ropäischen Gemeinschaft, von der Is- 
rael narb dem Beitritt Spaniens und 
Portugals zum l. Januar 1985 Sicher- 
heiten für seine Zitrusexporte for- 
dert 

Daneben erhofft sich das Land vor 
allem auch Erleichterungen beim 
Export von Blumen. Nach Angaben 
von Fachleuten der israelischen zen- 
tralen Agrarexportgesellschaft 
(Agrexco) möchte man aus der sehr 
starken Abhängigkeit von den Nie- 
derlanden wegkommen. 


TOURISMUS / Mehr als eine Million Briten arbeiten in der Branche - Besucherzahl 1985 auf Rekordniveau 


Ausländer gaben viel Geld im Königreich aus 


WILHELM FÜHLER, London 

15 Millionen ausländische Touri- 
sten, so viele wie nie zuvor, werden 
bis zum Ende dieses Jahres Großbri- 
tannien besucht haben. Davon ist die 
Tourismus-Behörde des Landes, die 
British Tourist Authority (BTA) über- 
zeugt Wie ihr Chairman. Duncan 
Bluck, jetzt in London betonte, war 
dieser neue Rekord Anfang des Jah- 
res nicht erwartet worden, nachdem 
noch im Jahr zuvor die Zahl der aus- 
ländischen Besucher um immerhin 
zehn Prozent auf die Rekordzahl von 
14 Millionen gestiegen war. 

1984 gaben die Großbritannien-Be- 
sucher 5,3 Mrd. PfUnd (20 Mrd. DM) 
aus, 13 Prozent mehr als 1983. In die- 
sem Betrag sind die Ticketpreise für 
Flüge mit britischen Fluggesellschaf- 
ten enthalten. Für dieses Jahr rechnet 
der BTA mit einem zumindest ebenso 


starken Anstieg. War der Gesamtum- 
satz in der britischen Tourismusindu- 
strie, also Binnentourismus plus Aus- 
länder, auf 1 1,5 Mrd. Pfund gestiegen, 
dürfte ct nach Ansicht der Führung 
der Tourismus-Behörde in diesem 
Jahr 13 Mrd. Pfand (gut 49 Mrd. DM) 
übersteigen. Das wären rund fünf 
Prozent vom Bruttosozialprodukt 
Duncan Bluck zufolge ist Touris- 
mus die größte Wachstumsindustrie 
in Großbritannien. Gegenwärtig be- 
schäftigt dieser Industriezweig mehr 
als 1,3 Millionen Personen. Würden 
die bisherigen Anstrengungen aller 
Beteiligten beibehalten, dann könn- 
ten in dieser Branche jährlich echte 
50 000 Arbeitsplätze geschaffen wer- 
den. Diese Zahl basiert auf einem 
Ausgaben wachstum im Tourismus 
von vier Prozent pro Jahr. Sollte der 
Ausgabenanstieg der vergangenen 


zwei Jahre anhalten, was, so der BTA, 
mit Sicherheit in diesem Jahr der Fall 
sein wird, dann könnten sogar 70 000 
Arbeitsplätze neu geschaffen werden. 

Den jüngsten offiziellen Statistiken 
zufolge sind die Tourismusausgaben 
ausländischer Besucher in Großbri- 
tannien in der ersten Hälfte dieses 
Jahres um immerhin 28 Prozent ge- 
genüber der gleichen Vorjahreszeit 
gestiegen; ein Rekord ergebnis. 

Vorsichtige Hochrechnungen erge- 
ben, daß 1988 mit 17 Millionen aus- 
ländischen Besuchern gerechnet wer- 
den kann, die 8 Mrd. Pfund (gut 30 
Mid DM) ausgeben dürften. Bis 1992 
soll die Besucherzahl auf 20 Millionen 
angestiegen sein. Dabei wird dem 
Femen Osten das größte Potential zu- 
geschrieben, mit weiteren erhebli- 
chen Wachstumsmöglichkeiten bei 
Touristen aus den USA (sie stellten in 


den letzten Jahren die mit Abstand 
größte Besucbeigruppe; 1984: 3,33 
Millionen Besucher aus den USA ge- 
genüber sechs Millionen aus allen 
EG-Ländem) sowie aus Europa. 

Zusätzliche Hilfen für die Touris- 
musentwicklung in w*inpm Tand er- 
wartet Bluck von einer gewissen Sta- 
bilisierung der Hotelpreise in Lon- 
don, die noch vor wenigen Jahren zu 
den höchsten in der Welt zahlten, so- 
wie von der Neugliederung der Akti- 
vitäten der Tourismus-Behörde ein- 
schließlich der Eröffrmng eines 
neuen, großen „British Travel Cen- 
tre“ Anfang kommenden Jahres. 

Darüber hinaus werde es nicht 
mehr lange dauern, bis die restriktive 
Ö ffrmngSTPitenr pg elnng bei Pubs 
und Gaststätten, von der sich sehr 
viele Touristen behindert fühlen, ge- 
ändert wird. 
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ITALIEN / Regionales Wirtschaftsgefälle verstfafct 

Süden bleibt das Armenhaus 





GÜNTHER DEPAS, Ma ttend 

Hatten fall t immer mehr auseinan- 
der. Statt sozial und wirtschafttich za- 
sammenzuwachsen* driften die süd- 
italienischen Entwicklungsregionen 
gegenüber d#n dynamischeren [an- 
desteüen im Nortel des Stiefels selt 
J ahr en mehr und mehr ab. Während 
im Jahre 1984 das Bruttosozialpro- 
dukt Italiens real um ins g es a m t 2,6 

Prozent und die Anlageinv est i tion en 
uxa 4,1 Prozent Zunahmen, betrugen 
die Steigerungsraten im Süden nur 
1,7 bzw. 3,2 Prozent Gleichzeitig er- 
höhte sich die Inanspruchnahme der 

Lohnatisgieichskas sfi, au s 

der den Kurzarbeitern und kurzfristig 

Arbeitslosen Löhne und Gehälter 
fortgezahlt werden, in Süditalien um 
22 Prozent in de» nord- und mittelita- 
Henischen Regionen dagegen nur um 
sjp h<»n Prozent Wahrend in Nord- 
und Mittelitalien die Arbeitslosen- 
quote 10,8 Prozent betragt, beläuft sie 
im Süden auf 15,7 Prozent 

das an der Gesamlbe- 
völkerung von 56^ Millionen mit 20,4 
Minimum (36 Prozent) beteiligt ist 
stellt gegenwärtig 1,15 der 2,4 Millio- 
nen Arbeitslosen. Das sind 48 Pro- 
zent Noch höher, rund zwei Drittel, 
ist der Antefl im FfcQe der Jugendar- 
beitslosigkeit. Nach Berechnungen 
des italienis chen Arbeitsministe- 
riums mfiftten in den kommenden 
T H*m Jahren im Süden mindestens 
1 85 Millionen neue Arbeitastdien ge- 
schaffen werden, um die Jugendar- 
beitslosigkeit abäibauen. 

Schon seit Jahren fallt das Wirt- 
schaftswachstum und die Entwick- 
lung der Einkommen hinter den an- 
deren Regionen zurück. Wie eine 
kürzlich veröffentlichte Regierungs- 
untersuchung ergeben hat, entfallen 
60 Prozent der italienischen Haus- 
halte, deren Einkommen gleich hoch 
oder niedriger ist als das Durch- 
schnittseinkommen und die daher als 
„arm“ definiert and, auf Südxtshen. 
Nach dieser Begriffsbestimmung 
sind im Süden 18 Prozent der Ein- 
wohner „arm“ gegenüber nur 6$ Pro- 
zent in Nord- und Mittelitalien. Insge- 
samt CTTid hpmahp» 3JJ der 20,4 Millio- 
nen Süditaliener anne Leute, dage- 


gen nur Wder 36,1 MBiownNurt- 
und Mittelitaliener. 

Die^teungderwüterfafSrA« 

Entwicklung lag in Südittliea zwi- - 
S^A^teSOer Jahre und Jus 
1984 in den Händen der sogenanntes 
Südkasse {Caan perüMezzogwÄ 
dfe mit Staatsmitteln dotiert den Bau 
von Infrastrukturen und Industrien *■ 
fin anziert e. Im Rahmen dieser Tätig. * " 
krit wurden große, aber noch rächt 
«usreicbende Anstrengungen unter- 
nommen, um die Startbasis & einen 
selbsttragenden Wacbstumspronß. 
zu schaffen. Zusätzlich zu der Süd- 
kasse investierten auch dk Staatauw 
teroehmen hohe S ummen mSüdfta& 
en, insbesondere in der Chemie und 
in der Stahlindustrie. 

Ursprünglich war vorgesehen, die 
im Juli 1984 geschlossene Södkasse 
durch ein langfristiges I&twtätiungs- ' 
pragramm zu ersetzen. Im Unter- 
schied zuder früheren Praxis sollten 
dabei die nach dem Gteßkannenprin* - 
zip verteilten Fördermittel nur noch 
im Rahmen großer Raum- und Ent 
wickhm&projekte vergeben werden. 
Dieser Anschluß wurde jedoch 
verpaßt Das entsprechende Regte- 
rungsgesets liegt seit Oktober 1904 
ungelesen vor dem Parlament Die 
FBrtemittel sind zwar im Haushalt 
eingestellt, können aber nicht ausge- 
geben werden. M 

Ähnlich im argen liegt die Planung anr 
Realisierung im Falle der von der 
Europäischen Gemeinschaft vorgese- 
henen mediterranen Entwicklungs- 
projekte, die Griechenland, Italien 
und Frankreich zugestanden wurden, 

um ihre Strukturen auf die neue 
Konkurrenz Spaniens und Portugals 
umzustellen. Wahrend Griechenland 
seinen Anteil von 48 Prozent des auf 
4,1 Mrd. Ecu bemessenen Kuchem 
sicher in Händen hält besteht die 
Gefahr, daß den Italienern von den 
schnelleren und effizienteren Franzo- 
sen nur ein geringer Teil der den bei- 
den lateinischen „Vettern“ zugestan- . 
denen restlichen 52 Prozent gelassen |~- 
wird. Dadurch vergrößert sich das Ri- 
siko, daß Süditalien wirtschaftlich 
weiter zurückfallt 
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INTERNATIONALE ENERGIEAGENTUR 

Ol-Importe werden überwacht 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die internationale Energieagentur 
UEA) in Paris hat ein neues Kontroll- 
verfahren für die Ölprodukteneinfiihr 
eingeführt. Es soll erlauben, einen 
besseren Lastenausgfeich zwischen 
den Mi t gtip dstaaten im Raffineriesek- 
tor herfoeizuführen. Denn die Krise 
hat sich durch das steigende Angebot 
von Ölprodukten aus den Nahostlän- 
dera verschärft 

Das Verfahren erfaßt die Entwick- 
lung der Importe nach Umfang und 
Herkunftsländern sowie der Raffina- 
genkapazitäten und des Produkten- 
verbrauchs. Die Regierung der Mit- 
gliedstaaten sind überdies gehalten, 
der IEA Auskünfte über jede signifi- 
kante Veränderung ihrer Ölmarkt- 
strukturen zu geben. 

Andererseits wird die IEA den Re- 
gierungen vierteljährlich Bericht er- 
statten über die Ölproduktenströme 
und Verbrauchertrends jedes einzel- 
nen Mitgliedstaates und die dort in 
bezug auf das Ölangebot und die Raf- 
fineriekapazitäten ergriffenen Maß- 


nahmen. Zur Einführung des Kon- 
trollsystems war die IEA von ihrem 
Mimstenat Anfang Juli ermächtigt 
worden. 

Das steigende Ölproduktenange- 
bot aus den Nahostländern, so hatte 
der Ministerrat festgestellt, könne oh' 
ne größere Zerreißprobe von des 
IEA-Ländem verkraftet werden, falls 
es sich nicht künftig auf eine oder 
mehrere Regionen konzentriert Des- 
halb müßten die importierten Pro- 
dukte ungestört auf die Markte der 
verschiedenen EEA-Länder gelangen, 
und zwar entsprechend dem Angebot 
und der Nachfrage, wie sie durch die 
Marktkräfte bestimmt werden. 

Diese Ermahunung war vor allem 
an die Adresse Japans und der USA 
geächtet, die zum Schutze ihrer Raf- 
finerien eine restriktive Einfuhrpoli- 
tik verfolgen. Die Regierungen beider 
Lander, so stellt die IEA jetzt fest, 
hätten diese Politik weiter fortge- 
setzt Jedoch habe Japan inzwischen 
angekündigt, ab Anfang 1986 den 
Benzin-Import zuzulassen. 
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Technik, 
mit der man sich 

Wie Sie erfahren, was jenseits der 
Ozeane gerade geschieht 

Der Vorstoß in den Weltraum hat auch 
eine neue Art nachrichlentechnischer 
Verbindungen erschlossen: die Nach- 
richtensatellrten-Technik. 36.000 km 
über der Erde ermöglichen Nach- 
richtensatelliten zuverlässige und 
schnelle Übertragung von Fernseh- 
programmen und Telefongesprächen 
über Länder und Meere hinweg. 

Die AMT Nachrichtentechnik hat 
entscheidenden Anteil am Zustande- 


versteht. 



kommen der Nachrichtenüber- 
tragung via Satelliten. So haben 
wir - um nur einiges zu nennen - die 
erste deutsche Erdfunkstelle für das 
deutsch-französische Nachrichten- 
satelliten-System SYMPHONIE 
schlüsselfertig erstellt, ebenso die 
Ky-Band -Station in Fucino/Italien 
für die ESA und die INTELSAT-Stan- 
dard-B-Station im afrikanischen 
Königreich Lesotho. Für die Erdfunk- 
stelle in Usingen, eine der größten 
der Welt, sind wir Hauptauftrag- 
nehmerfürdie Stationen 1 bis 7. 


Für eine Vielzahl von Satelliten sind 
wir der Lieferant der nachrichten- 
technischen Ausrüstung, darunter 
INTELSAT IV, SYMPHONIE, OTS, ECS, 
TV-SAT.TDF-1 und METEOSAT, und 
bauen deshalb auch die nach- 
richtentechnische Nutzlast der drei 
Fernmeldesatelliten DFS-Kopemikus 
für die Deutsche Bundespost. 



Nachrichtentechnik 


So sorgen wir durch Kommunikation 
via Satellit dafür, daß die Menschen 
einander näherkommen. 


Am Nachrichtentechnik GmbH 
Gerberstraße 33, D-7150 Backnang 
Tel. (071 91) 13-1, Telex 7 24406-0 
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% HANOMAG / Ehrg eiziges Investitionsprogramm 

Positiv e Absatzentwicklune 
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% KLAUS WAGE, Hannover 

!%' Die Hanomag-Baumaschinenpro. 

V duktion und Vertrieb GmbH, die 

V Narfüblgegesellächaft der in Konkurs 

V. CSH-Tochter Hanomag 

*n^; GmbH,' benchtet über einen positi- 

V vj»JZe^ftsverlauf “» laufenden 
V, Gesrtläftqahr. So sei der Gruppen- 
V3 umsate m den ersten neun Monaten 
!fc> gegenüber dem vergleichbaren Vor- 

jahreszeitraum auf 181 <143) MflLDM 
iC- angesüegen- 

“5, Für das Gesamtjahr 1985 liege die 
e{£. Umsatzerwartung bei üb«- 260 MilL 
»£ DM, in den acht Monatei des Rumpf- 

^ 1984 waren « I« 

Mül DM. Das bisherige Ergebnis ver- 
dienl nach Darstellung der Ge- 
schäftsfiihrung das Prädikat „voll zu- 
$ fiwdenstenend". Die Umsatzrendite 
\ , wird mit über fünf Prozent angege- 
• ^ ben. 1084 resultierte der Gewinn in 
Höfe von 47 MilL DM überwiegend 
ausUbernahmeeffekten. 

*:'/ ■ - Eür des kommende Jahr hat Hano- 


mag bei einem Absatz von 1500 Bau- 
maschmen einen Umsatz von 310 
MilL DM dngeplant Diese Absatzer- 
höhung beruhe ira wesentlichen auf 
dem Erschließen neuer Märkte, dem 
Ausbau vorhandener Markt positio- 
nen sowie Neuentwicklungen und 
Produktverbesserungen- Die derzeiti- 
ge Auftragslage (Auftragsbestand 
rund 50 MUL DM) mache es «forder- 
lich, daß in einigen Bereichen Son- 
derschichten gefahren werden müß- 
ten. 

Mittlerweile beschäftigt Hanomag 
1050 Mitarbeiter, 300 mehr als noch zu 
Anfang des Jahres. Anlaufen soll in 
diesen Wochen ein Investitionspro- 
gramm in Höhe von 25 Mill. DM, das 
der weiteren Konzentration und Mo- 
dernisierung der Produktionsanlagen 
dienen solL Gesprochen wird in die- 
sem Zusammenhang in Hannover 
von einer Landesbürgschaft in Höhe 
von 14 bis 16 MilL DM. 


WELT DER # WIRTSCHAFT 15 

XAVER FENDT / Harte Zeiten für Schlepper-Branche - Kein Grund zur Resignation ; U. S. STEEL / Gespräche mit Texas Oii and Gas 

Im schrumpfenden Markt behauptet j Rückzug aus dem Stahlsektor 


HEIMTEXTIL / Mit Qualität im Export behauptet 

Dem Wohntrend auf der Spur 
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1 INGE ADHAM, Frankfurt 

Mit teilweise beachtlichen Export- 
,.!? erfolgen konnten sich die meisten der 

r “r’hkkjf* deutsdien Hersteller aus dem Be- 
reich der Heim- und Haustextlien ei- 
T*** &W «er deutlichen Abwärtsentwicklung 

■ üi diesem Jahr bisher entziehen. 

Denn der heimische Markt lahmt 
arf & nach wie vor. Der Optimismus, den 
Handel und Hersteller am Ende der 
■äh/end g»!J letzten Frankfurter JJeimtextü“ zur 
Schau trugen, ist durch die weitere 
kaesjjt* Entwicklung nicht bestätigt worden, 

des häh/Wj Gleichwohl stehen die Hersteller 

a tal nicht an der Klagemauer, das wurde 
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Ich habe das Recht, diese Bestellung 
innerhalb von 7 Tagen (rechtzeitige 
Absendung genügt) schriftlich zu wider- 
rufen bei: 

DIE WELT. Vertrieb, 

Postfach 30 58 30, 2000 Hamburg 36 

Uhlerschnft: 


Sic haben das Recht, eine Abonnemcms- 
bcsicliung innerhaih «on 7 Tagen (recht- 
zeitige Absendung genügt) schriftlich zu 
widerrufen bei: DIE WELT. Vertrieb. 
Postfach 30 58 30. 2000 Hamburg 36 


bei. einem Gespräch mit Branchen- 
Jc •* Vertretern deutlich. 

Als positiv wird neben den Export- 
erfolgen vor allem eine erkennbare 
Hinwendung zur Qualität (und damit 
zu höheren Preisen) auch beim deut- 
schen Verbraucher gewertet Das hat 
neue Aktivitäten ausgelöst: So pla- 
nen die deutschen Bettwäsche-Pro- 
duzenten, endlich „einmal gemein- 
sam" etwas für ihr Produkt zu tun. 
Denn, so hat eine Verbraucherbefra- 
gung heraus gefunden, die Kunden 
seien durchaus bereit mehr für ihre 
Bettwäsche-Garnitur auszugeben, als 


die derzeit durchschnittlich gezahlten 
43 Mark, das Angebot muß nur ver- 
lockend genug präsentiert sein. Unter 
dem Motto „Bett-Show“ wollen die 
Hersteller dem Handel dabei auf die 
Sprünge helfen. 

Im vergangenen Jahr sank die Pro- 
duktion der deutschen Haus- und 
Heimtextilienhersteller um 9 Prozent 
der Produktionswert fiel dabei aber 
nur um 4 Prozent zurück. Für dieses 
Jahr wird eine bisher stagnierende 
Produktion bei steigenden Werten 
angegeben, bis zum Jahresende soll 
aber ein kleines Pius erreicht sein. 

Auch die Teppichbodenhersteller 
behaupten sich mit Qualität. Die 
Kunden befassen sich mit exqusiten 
und höheren Preislagen, betonte ein 
Vertreter derTufting-lndustrie, wäh- 
rend die Produktionsmenge in den 
ersten neun Monaten leicht fteL, ist 
der Wert weiter gestiegen. Die 
Importquote liegt freilich weiter bei 
rund 50 Prozent vor allem Billigware. 
Dem daraus resultierenden teilweise 
ruinösen Preiskampf versuchen sich 
die deutschen Herrteller durch Ideen 
und Qualität zu entziehen. Dies ge- 
linge vor allem bei Renovierungen, 
auf die bereits 90 Prozent des Ge- 
schäfts entfallen. 

Der Ausfall durch die Bauflaute im 
Wahnbereich wurde somit ausgegli- 
chen. Dazu kommen erfolgreiche 
Exportbemühungen (plus 26 Prozent 
in den ersten neun Monaten), so daß 
inzwischen knapp ein Fünftel des 
Umsatzes der Tuftingprodu2enten im 
Ausland erzielt wird. Beim Neubau 
zeigen sich die Bauherren nach Beob- 
achtungen der Branche übrigens 
sparsam, die Erstausstattung mit 
Teppichboden komme meist aus dem 
BiÜigbereich, heißt es. Dagegen sei 
im Objektgeschäft (das aber ge- 
schrumpft ist) hoberpreisige Ware ge- 
fragt 

Uber steigende Exporte, die jedoch 
den Rückgang im Inland nicht ganz 
auffangen konnten, berichten auch 
die Möbelstoff-Hersteller, die sich auf 
der kommenden „Heimtextil“ erst- 
mals mit einem „Möbelstoff-Salon“ 
präsentieren. In der Deckenindustrie 
sank der Umsatz in den ersten acht 
Monaten dieses Jahres um 5 Prozent, 
der Export wuchs dagegen fost um 
ein Drittel; die Branche setzt jedoch 
im heimischen Markt auf die Winter- 
monate, die das eigentliche Geschäft 
bringen. Wenig bewegt hat sich in 
diesem Jahr bisher bei den Gardinen- 
und Dekorationsstoff-Herstellem, die 
von stagnierendem Geschäft berich- 
ten, zufrieden zeigen sich dagegen die 
Deko-Drucker mit steigendem Pro- 
duktionsvolumen. 

Zur nächsten Heim textil in Frank- 
furt vom 8. bis 11. Januar haben sich 
1776 (1703) Aussteller aus 46 Ländern 
an gemeldet; sie können mit rund 
60 000 Einkäufern rechnen, von de- 
nen jeder dritte aus dem A u s lan d 
kommt, um in Frankfurt dem textilen 
Wohntrend nachzuspüren. 


j D. SEITZ, Marktoberdorf 

. Auf den ersten Blick scheint der 
P Optimismus, mit dem Heinz Ahrens, 
Vorsitzender der Geschäftsführung 
der Xaver Fendt & Co. Maschinen- 
[ bau- und Schlepperfabrik. Marki- 
oberdorf, den nächsten Jahren entge- 
j gensieht, nicht angebracht. Weltweit 
leiden die Traktoren-HersteUer unter 
rückläufigen oder zumindest stagnie- 
renden Markten. Überkapazitäten 
von etwa 50 Prozent - bei manchem 
amerikanischen Hersteller steht die 
> Produktion von IV: Jahren auf Lager 
| - drücken auf die Preise und Jlihren 
[ zu einem äußerst harten, ja fest ruinö- 
sen Wettbewerb. Und erhebliche 
Marktvera nd erringen werden die 
jüngsten Fusionen (u. a. Case/- 
Intemational Harvester oder KHD/- 
Afiis-Chalmers) verursachen. 

Doch gerade daraus leitet Ahrens 
seine Zuversicht ab, daß Fendt als 
reines Familienuntemehmen auch in 
Zukunft seine Position wird halten 
und sogar noch „gewisse“ Marktan- 
teile gewinnen können. Denn zum ei- 
nen wird jede Fusion in der Branche 
nur dazu fuhren, so Ahrens, daß end- 
lich die Überkapazitäten zu einem ge- 
wissen Teil abgebaut werden. Und 
wenn zum anderen die sinkenden 
Einkommen in der Landwirtschaft - 
dies gelte nicht nur für die Bundesre- 
publik und Europa, sondern weltweit 
- sicherlich die Investitionskraft der 
Bauern schwächten, sei dies kein An- 
laß zur Resignation. Denn gerade die- 
se schwierige Situation zwinge die 
Bauern, ihre Produktionskosten 
durch leistungsstarke und arbeitsspa- 
rende Maschinen zu senken. 

So hat sich in der Bundesrepublik 
beispielsweise, wie Ahrens ausführte, 
trotz der „völlig unbefriedigenden“ 
Emkommensentwicklung bei den 
Landwirten aufgrund der EG- Agrar- 
beschlüsse die Nachfrage nach Ak- 
kerschleppem wieder belebt, nach- 
dem 1984 ein Rückgang der Zulas- 

Kali + Salz mit 
höherem Gewinn 

VWD, Rassel 

Trotz eines deutlichen Absatzrück- 
gangs liegt das Ergebnis der mehr- 
heitlich zum BASF-Konzem gehören- 
den Kali + Salz AG, Kassel, in den 
ersten neun Monaten 1985 noch über 
dem Voijahreswert. Nach einem Zwi- 
schenbericht stieg der Umsatz infolge 
von Erlösverbesserungen bei noch fe- 
sten Dollar kursen und einem mit 53 
Prozent nahezu unveränderten 
Exportanteil um 3 Prozent auf 1,31 
Mrd. DM. Wenn allerdings der in den 
letzten Monaten verstärkte Rückgang 
des Kali-Absatzes und der Erlöse wei- 
ter anhält, kann nach Vorstandsaus- 
sagen für 1985 allenfalls ein gleich 
hoher Jahresüberschuß wie 1984 er- 
wartet werden, als das Unternehmen 
mit 8 DM pro 50-DM-Aktie die Divi- 
dende verdoppeln konnte. 

Der Kali-Absatz des Unternehmens 
ist nach dem Zwischenbericht in den 
ersten neun Monaten 1985 um sechs 
Prozent auf 1,86 MilL t zurückgegan- 
gen. Wahrend die Verkaufe im L 
Halbjahr noch relativ hoch waren, ha- 
be sich im 3. Quartal eine zunehmen- 
de Nachfrageabschwäcbung bemerk- 
bar gemacht Nach Vorstandsanga- 
benhat sich der Absatz im Inland vor 
allem witterungsbedingt verringert - 
im Export erhöhten sich die Lieferun- 
gen in die EG-Lander nochmals, wäh- 
rend bei der Ausfuhr nach Übersee 
erhebliche Einbußen eintraten. 

Die Sachanlage-Investitionen bei 
K+S werden im Gesarntjahr 1985 mit 
152 Mill. DM nach Vorstandsangaben 
das Vorjahresniveau annähernd wie- 
der erreichen. Die Belegschaft hat 
sich in den ersten neun Monaten um 
115 auf 9247 Mitarbeiter erhöht, allem 
bei den Auszubildenden um 79 auf 
827 Mitarbeiter. Bei der Tochter Che- 
mische Fabrik Kalk GmbH, Köln, 
stieg der Umsatz in der Berichtszeit 
um elf Prozent auf 407 MilL DM. Hier 
habe sich die Ertragslage gegenüber 
dem schwachen Vorjahr deutlich ver- 
bessert 


LLOYDWERFT / Neb en dem Umbau der Queen Elizabeth winken weitere Aufträge 

Gute Umsätze mit der Sowjetunion 

w Rtemeriiavell sasderschiff umgWmdeJL Es wirf träge im Wert von 400 MÜL DM ge 


W. WESSENDORF, Bremerhaven 
Die Bremerhavener Lloydwerft, 
fest zu 90 Prozent im Besitz des Bre- 
mer Vulkan, erhalt mit dem spekta- 
kulärsten Auftrag in der Schiffohrts- 
geschichte deutlichen Rückenwind- 
Nach dem Abschluß für den Umbau 
der „Queen Elizabeth Ü“ (67140 
BRD ließ die Geschäftsführung die 
Katze aus dem Sack; „Wir sind in der 
Welt führend im Schiffeumbau“, sag- 
te der Geschäftsführer des Schiffbau- 
1 . Wiruwrden 
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Auf die Lloydwerft kommen zwei 
Drittel des Gesamtvolumens des 
„QEÜ"-Umbaus von über 300 mul 
DM (WELT v. 26. 10.). Der Umfiing 
der engbefristeten Arbeiten, die nur 
179 Tage dauern, führe zu einer sefe 
guten Auslastung der Betegschaft 
(1150 Mitarbeiter). 52 neue Beschäf- 
tigte sind nach den Wortei von Knoth 

in den letzten zwei Monaten neu ein- 
gestellt worden. 

Der Aufsichtsratsvorsitzende der 

Lloydwerft, Norbert Henke: „Wir 
)sind knüppeldick mit Aufträgen ver- 
sehen.“ So wird zum ersten Mal auf 
der Welt ein Ro/Ro-Schiff in em Fas- 


saperschiff um gewandelt Es wird 
bis auf seinen Stahlrumpf ausge- 
schlachtet „Damit wird der Neuauf- 
bau wesentlich billiger.“ „Denn“, so 
meint der Managing Director der 
Uoydwerft, Jürgen Ffetere, „die Hülle 
kann ja wieder verwendet werden“ 
75 MüL DM an Volumen schreibt der 
Bremerhavener Schiffbaubetrieb da- 
für in seine Bücher. Neu, meinen die 
Experten, hatte das Schiff minde- 
stens 100 Millionen gekostet 

„Bemerkenswert ist auch“, meinte 
„daß die Russen ihre Schiffe 
in Bremerhaven wieder auf Vorder- 
mann bringen lassen“ Die „Maxim 
Gorki“, ehemals „Hamburg", die 
schon zweimal im Dock gewesen sei, 
komme im November wieder zur 
Uoydwerft „Immerhin haben wir 
schon 80 MüL DM Umsatz mit den 
Russen gemacht“, meinte der andwe 
Geschäftsführer der Uoydwerft. 
Dietrich Haake. Und die Bremerbave- 
ner erwarten noch meto. .B®““ 
meinte dazu: „Wir sind bis m 1987 
ausgelastet Das ist bemerkenswert 
für Werften dieser Struktur.“ Ife 
Werft habe gegenwärtig Umbauauf- 


träge im Wert von 400 MüL DM ge- 
bucht 

Aber auch die Muttergesellschaft 
der Uoydwerft, die Bremer Vulkan 
AG, sieht wieder Land. Sie ist eben- 
falls bis 1987 ausgelastet Der Vor- 
standsvorsitzende Henke stellte in 
Aussicht: „1987 haben wir große 
Chancen, weitere drei Neubauten in 
Auftrag nehmen zu können.“ Der 
Auftragsbestand für Schiffsneubau- 
ten bei der Bremer Vulkan AG, 
Schiffbau und Maschinenfabrik, be- 
läuft sich zur Zeit auf zehn Einheiten 
im Wert von etwa 600 MÜL DM. 

In Bonn wurde das Geld für zwei 
weitere Fregatten F-122 freigegeben. 
Der Bremer Vulkan rechnet nun da- 
mit, den Auftrag für diese beiden Ma- 
rineschiffe noch in diesem Jahr zu 
erhalten. Das Volumen beläuft sich 
über 1,1 Mrd. DM. 

Außerdem zeigte Henke die Über- 
nahme der Schichau Unterweser 
(SUAG) in Bremerhaven in den Werf- 
tenverbund an. Die SUAG arbeitet 
zur Zeit einen 112-MiIIionen-DM-Auf- 
trag für den Umbau von vier Hoch- 
seefahrschiffen der Townsend Tftore- 
senab. 


sungen von 23,7 Prozent auf 34 773 
Traktoren zu verzeichnen war. Die 
ersten neun Monate 1985 brachten 
der Branche wieder ein Plus von 6,7 
Prozent auf 27 760 Einheiten: insge- 
samt ist für 1985 mit etwa 36 000 Zu- 
lassungen zu rechnen. Gegenüber 
1983 mit 45 567 Schleppern bedeutet 
dies aber immer noch ein Minus von 
über 20 Prozent 

Dieser Entwicklung des Inlands- 
marktes und der weltweit schwieri- 
gen Lage 1984 konnte sich auch 
Fendt als einer der Marktführer in der 
Bundesrepublik nicht entziehen. 
Dennoch zeigte sich Ahrens mit der 
Geschä ftsentwickl ung noch recht zu- 
frieden. Insgesamt sank 1984 bei 
Fendt die Produktion um 20,4 Pro- 
zent auf 12 100 Schlepper. Im Inland 
konnten davon 6011 (8072) Einheiten 
abgesetzt werden, was einem Markt- 
anteil von 17,3 (17,7) Prozent ent- 
spricht Ins Ausland wurden 6089 
(7128) Schlepper geliefert Wichtigste 
Abnehmerländer waren hier mit gut 
20 Prozent Frankreich und mit rund 
15 Prozent die Niederlande. 

Entsprechend mußte, so Ahrens, 
ein Umsatzrückgang um 16,6 Prozent 
auf 650 Min. DM hin genommen «'er- 
den. Rund 30 MilL DM trugen dazu 
unverändert die Wohnwagen sowie 
25 MilL DM Gabelstapler und Kettel- 
maschinen bei Dabei sei noch immer 
ein positives Betriebsergebnis erzielt 
worden; ein Verlustvortragaus frühe- 
ren Jahren sei bereits 1982 gedeckt 
gewesen. Die „echte“ Eigenkapital- 
quote bezifferte er auf „über“ 30 Pro- 
zent bei einer konsolidierten Bilanz- 
summe von um 350 MUL DM. 

Für das laufende Geschäftsjahr er- 
wartet Ahrens bei einer Jahrespro- 
duktion von 12 800 Traktoren (etwa 
plus sechs Prozent) ein Umsatz- 
Wachstum von rund zwölf Prozent 
auf 730 MilL DAL Die positive Ent- 
wicklung am Inlandsmarkt habe be- 
reits dazu geführt, daß Fendt gegen- 


über der Vorjahreszeit seine Marktpo- ! 
sition von 18.7 Prozent (4875 Einhei- ; 
ten) auf 20.2 Prozent (559 6) habe ver- • 
bessern können und damit der meist- J 
gekaufte Ackerschlepper in der B un - | 
desrepublik ist. Parallel da™ habe I 
man auch die Zahl der Mitarbeiter * 
wieder auf 3715 Beschäftigte aufotok- ! 
ken können; Ende 1984 waren es 3640 : 
(3800) Personen. 

Zu weiteren Erfolgen hätten auch ! 
die verstärkten Auslandsaktivitäten ) 
geführt. Die Exportquote haben «äch j 
bei 50 Prozent der Produktion ein- j 
gependelh Trotz des starken En- • 
brochs der Nachfrage nach Traktoren i 
in Saudi-Arabien 1984 um rund 70 i 
Prozent - hier ist Fendt seit Jahren ! 
mit mehr als 40 Prozent Marktführer , 
-habe man dies durch Lieferungen in ! 
andere Lander mehr als verkraften > 
können. ! 

Als „a u s si chtsreich“ bezeichnte i 
Ahrens Australien, wo man Anfang ; 
September 1985 eine eigene Tochter- : 
gesellschaft gegründet hat Mittelfri- j 
stig wird hier ein Absatz von rund 500 1 
Schleppern angestrebt Vorsichtige ; 
erste Kontakte werden derzeit auch ! 
nach Nordamerika geknüpft Wenn I 
auch für Fendt in diesen und anderen ! 
Ländern die Marktvolumina nicht i 
sonderlich hoch sind, so sieht Ahrens ; 
im Auslandsgeschäft noch gute 1 
Chancen trotz des stagnierenden 1 
Weltmarktes. „Es ist leichter hier sei- 
nen M a rkt a nte il von beispielsweise ; 
ein auf 1,5 Prozent zu steigern als in ; 
der Bundesrepublik von 19 auf 20 ' 
Prozent“ 

Neben einer weiteren Senkung des ; 
Break-even-points seien aber erfolg- ; 
reiche Neuentwicklungen und -kon- ' 
struktionen für die Zukunft „kriegs- 
entscheidend“. Unter diesem Aspekt - 
sollen auch weiterhin für Forschung ) 
und Entwicklung rund drei Prozent ' 
des Umsatzes aufgewendet werden \ 
und die Investitionen 1986 deutlich : 
über den 20 MilL DM von 1985 liegen. ; 


dpa/VWD, New York 

Die U. S. Steel Corporation. Ameri- 
kas größter StahlheräteDer, verdient 
nach langen mageren Jahren mit dem 
Stahlgeschäft wieder Geld; doch 
Konzemchef David M_ Roderick hat 
die 'Weichen längst auf Diversifizie- 
rung gestellt Stahl, so wetten Bran- 
chenanalysten. wird in ein paar Jah- 
ren bei U. S. Steel nur noch eine un- 
tergeordnete Rolle spielen. Und ei- 
nige Fachleute schließen nicht aus, 
daß U. S- Steel sich eines Tages gan? 
von seinem traditiondien Geschäft 

trennen wird. 

Mit der Übernahme der Marathon 
Oil Company im Jahr 1981, die sich 
Roderick 6.5 Mid. Dollar kosten ließ, 
hat sich U. S. Steel von dem verlust- 
geplagten Stahlbereich bereits weit 
entfeint In der ersten Hälfte des lau- 
fenden Jahres trug der öl- und Gas- 
sektor schon 5.2 Mrd. Dollar, oder 
50 Prozent, zutu Kanzemumsatz 
von 9,6 Mrd. Dollar bei Die Stahlver- 
käufe dagegen führten der K asse nur 
3,4 Mrd. Dollar oder 35,4 Prozent zu. 
Die übrigen Bereiche wie Chemika- 
lien trugen eine Milliarde Dollar (10,4 
Prozent) zum Halbjahresumsatz bei 

Das Pendel könnte sehr bald weiter 
zugunsten des Energiesektors aus- 
sc Wagen. Am Wochenende wurde ge- 
meldet, daß u. S. Steel und die Gas- 
und Pipelinegesellschaft Texas Oü 
and Gas Corp. Gespräche führten, die 
mit dem Zusammenschluß der bei- 
den Unternehmen enden könnten. 
Über die Form einer Zusammenar- 
beit - ob Fusion oder Joint Venture - 
war am Wochenende offiziell nichts 
Näheres bekannt Schätzungen aus 
der Branche zufolge würde U. S. 
Steel im Falle einer Übernahme für 
die größte unabhängige Erdgasgesell- 
schaft fünf bis sechs Milliarden Dol- 
lar hinblättem müssen. 

Die Einverleibung der in Dallas be- 
heimateten texanischen Gesellschaft 
wäre eine Zweckehe, die U. S. Steel 


weitere Türen der Zukunft öffnen 
könnte. Wall-Street- Analysten mah- 
nen allerdings zur Vorsicht denn die 
Öl- und Gasindustrie ist als Folge der 
gegenwärtigen Marktflaute nicht in 
bester Verfassung. 

Texas Oil and Gas gehört zu den 
profitabelsten Unternehmen der 
Branche. Eine Übernahme durch 
U. S. Steel dürfte dementsprechend 
teuer sein. Seit 27 Jahren hat das Un- 
ternehmen Jahr für Jahr höhere Ge- 
winne vorlegen können. Diese Kette 
wurde zum ersten Mal mit dem am 
31. 8. beendeten Geschäftsjahr gebro- 
chen, als Texas Oü and Gas im Ver- 
gleich zum Vorjahr zum ersten Mal 
einen Gewinneinbruch ausweisen 
mußte. Die Erdgasbrancfe leidet un- 
ter niedrigen Preisen und Überkapa- 
zität Beides wurde zum Teil durch 
die von der Bundesregierung vor 
mehreren Jahren erzwungene Ab- 
schaffung der Preiskontrollen ausge- 
löst 

Bei Texas Oil and Gas verminderte 
sich das Nettoergebnis für das Ge- 
schäftsjahr 1985 um schätzungsweise 
20 Prozent auf 277 MÜL Dollar von 
346£ Mill Dollar im Jahr zuvor. Der 
Umsatz betrug zwei Mrd. Dollar. U. S. 
Steel wies für das Kalenderjahr 1984 
einen Gewinn von 493 MDL Dollar aus 
gegenüber 1,16 Mrd. Dollar Defizit im 
Jahr zuvor. 

Das letzte Wort haben jedoch Ak- 
tionäre beider Unternehmen. Wer 
U. S.-Steel-Aktien hält könnte ein- 
weqden, meinen Wertpapieranaly- 
sten, daß der Preis für Texas Oil zu 
hoch sei, vor allem im Hinblick auf 
die Überkapazitäten und Preisein- 
brüche im 01- und Gassektor. Außer- 
dem müßte U. S. Steel für die Über- 
nahme Kredite aufhehmen und Akti- 
en emittieren. Eine Aktienemission 
erscheint im Augenblick jedoch gar 
nicht so günstig, da der Kurs des Un- 
ternehmens in der letzten Woche 
leicht abgerutscht ist 
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1. Ihre Innovation. 2. Ihre Konzeption. 3. Unser Kredit. 

Die Wirtschaft lebt von neuen Ideen und auch über öffentliche Fördermittel 
deren Umsetzung in die Tat Dafur.braucht für die Einschätzung betriebswirtschaftlicher 
man nicht nur Startkapital, sondern auch Belastbarkeit und für eine Analyse der 
günstige Konditionen und Rückzahlungs- Marktchancen. Erfahrungen in fast jeder 
Bedingungen. Die Spezialisten der Spar- Branche sind solide Grundlagen. Dazu kom- 
kasse und der Landesbank begleiten Sie in men das Know-how und die Möglichkeiten 
jeder Phase Ihrer Planung und Durchführung, der Landesbanken. Das .ist der Rückhalt, 
Das gilt für langfristige Finanzierungen - den Sie bei uns für Ihr Konzept haben. 

Sprechen Sie mit dem Geldberater über unseren Finanzierungs-Beratungs-Service. 


Wenn's um Geld geht - Sparkasse 
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QUAKER-LATZ / Umsa tzplus von 15 Prozent erreicht - Kooperation mit Henkel läuft zum Jahresende aus 

„Wir halten mit dem Marktwachstum 


Nummer eins zu werden 11 . Was frei- 


DECKEL 

Dividende liegt 
in Sichtweite 

sz. München 
Zu einer weiteren Ertragsverbesse- 
nrng hat der „erfreuliche“ Geschäfts- 
verlauf in den ersten neun Monoton 
1985 bei der Münchner Werkzeugma- 
schmenfebrik Friedrich Deckel AG 
Sßfuhrt, „Aus heutiger Sicht kann“, 
wie der Vorstand in einem Aktionärs* 
brief mitteilt, „mit einem Ergebnis 
gerechnet werden, das ausreichen 
wird, für 1985 eine Dividende zu zah- 
len." Andeutungen über deren mög- 
liche Hohe werden zwar noch nicht 
g em a c ht, doch hatte Vorstandsvorsit- 
zender Leif G. Lundkvist bereits im 
Juli vor der Hauptversammlung an- 
gekündigt, daß es mehr als eine „An- 
lauf dividende“ sein wird, nachdem 
der Jahresüberschuß aus 1984 von 16 
MUL DM zur Tilgung des Verlustvor- 
trags (15,5 MilL DM) verwendet wor- 
den war. Zuletzt hatte Deckel für 1981 
das 60-MilL-DM-Aktienkapital mit 
zehn Prozent bedient 
Per Ende September erzielte Dek- 
1ml den Angaben zufolge bei einem 
Auftragseingang von 359 MilL DM, 
das sind plus 23 Prozent gegenüber 


HANNA GIESKES, Bonn 
„Wir sind dabei, unser gesamtes 
Sortiment qualitativ aufzuforsten“. 
Ernst Meissner, Geschäftsführer für 
Marlrut i ng und Verkauf der Latz 
GmbH, Euskirchen, versteht die Pro- 
dukte seines Hauses gleichwohl „als 
Ergänzung, nicht Alternative“ zur 
' piorfartignahmng des Mar ktführers 
Tgffam- „Bei der Entwicklung von 
Neuheiten konzentrieren wir uns auf 
das, was es bisher nicht gibt“, sagte 
Meissner bei der Vorlage des Ge- 
schäftsberichts. 

Die T^atz GmbH - „wir haben 1905 
den industriell gefertigten Hundeku- 
chen erfUnden“ - konnte ihren Um- 
satz im Geschäftsjahr 1984/85 (30. 6.) 
um 15 Prozent auf 197,4 MilL DM 
steigern: der Tnlandsnmsat z sei ear 

um^Prezent auf 158 MDL DM ge- 
wachsen. Das neue Geschäftsjahr ha- 
be sich wiederum so gut angelassen, 
„daß wir glauben, mit zweistelligen 
Zuwachsraten mit dem Marktwachs- 
tum Schritt halten zu können." 

Inzwischen haben die Euskirche- 
ner einen Anteil am Markt für Tierfer- 
tignahrung von 19,6 Prozent erreicht. 


lieh auch schwer fiele angesichts ei- 
nes Effen^Mmktanteils, den das Ver- 
dener Unternehmen selbst auf rund 
80 Prozent veranschlagt. Dieser hol» 
Marktanteil komme, so Meissner, un- 
ter anderem dadurch zp stenH*, daß 
Tierfertignahrung in Dosen hierzu- 
lande besonders gefragt sei - in USA 
vor allem Trockenflitter - und da sei 
die „Nummer eins" eben führend. 

Latz, seit knapp drei Jahren eine 
Tochter des US-Nahrungsmittelkon- 
zems Quaker Oats, Chicago, sucht 
seinen Markt in der Bundesrepublik 
Deutschland „eher beim Trockenfüt- 
ter als bei Dosen, eher bei Zwischen- 
mahlzeiten und Snacks" für Hund 
und Katze. Dabei gehe man verstärkt 
in die großflächigen Einzelhandels - 
betriebe, erläutert Meissner; in Zu- 
kunft im Allem gang, denn die Ver- 
triebs-Kooperation mit dem Düssel- 
dorfer Henkel-Konzern wird am Ende 
dieses Jahres auslaufen. Sie war ent- 
standen, als Quaker für seine Tiemah- 
nmg einen deutschen Vertriebs-Part- 
ner suchte. Mit der Übernahme des 
europäischen Hpnritiornahrung sge- 


rina Ende 1982 hatte sich das Pro- 
blem erledigt, denn zu dem Übexnah- 
mepaket gehörte Latz mit einer eige- 
nen Vertriebsorganisafion- 
Latz ist außerdem Lieferen! be- 
stimmter Produkte im Aldi-Bereich, 
„aber das ist auch der einzige Kunde, 

an rfpn urir n Vm<» MaHn» VETSi- 

chert Meissner. Dieser Markt sei je- 
doch sehr interessant, „warum sollen 
wir den nicht bedienen?“ 

Eine weitere Vertriebsschiene ist 
der Landhandel, „wo viele professio- 
nelle Züchter »nri au ch TIerheimc 
einkaufen“, vor allem Trockenfütter. 
Man wolle die Dinge eben anders tun 
als die Mitbewerber, und dazu gehöre 
auch, „daß wir es nicht für sinnvoll 
halten, den ganzen Werbeetat in die 
Fernsehwerbung zu stecken“. Im- 
merhin laßt Latz sich Werbung und 
Verkaufeförderung „weit über 2Q Pro- 
zent“ ihrer Verkaufserlöse kosten. 

Als Quaker Oats Latz übernahm, 
schrieben die Euskirchener rote Zah- 
len. „Jetzt schreiben wir schwarz“, 
versichert Meissner. Im abgelaufenen 
Geschäftsjahr habe man eine dra- 
stische Ergebnisverbesserung erzielt 
und die Schwelle zur Rentabilität 


Schritt“ 

„weit“ übersprungen. Auch im lau- 
fenden Geschäftsjahr halte die gün- 
stige Entwicklung an, „und wir sind 
zcwerrichtSdi, bald den Anschluß an 
die Schwesteruntemdunen gefunden 
zu haben, die zu den guten Resultaten 
des Konzerns beitragen." 

Von „bemerkenswerten Umsatz- 
und Ergebnisrekorden“ berichtet 
Quaker Oats Senior Vice President, 
Luthe r C. McKinney. Die Gesell- 
schaft habe im vergangenen Jahr ei- 
nen Umsatzzuwachs von fünf Prozent 
auf 3£2 Mid. Dollar (umgerechnet 
rund neun Mrd. DM) erreicht; das 
Betriebsergebnis verbesserte sich um 
15 Prozent auf 375,9 Mül. Dollar. Die 
Kapitalrendite sei um 2(^3 Prozent 
auf einen „neuen Rekord“ gestiegen. 
Alle vier Geschäftszweige hätten zum 
Wachstum der Gewinne beigetragen, 
sagte McKinney weiter. US Grocery 

Products (Lebensmittel und Tiemafr- 
rung). International Grocery Pro- 
ducts, FSsher-Price (Spielsachen für r 
Kinder im Vorschulalter) und der 
(Oberbeklei- 
dung, Hausrat und Werkzeuge und 
Augenoptik). Quaker Oats beschäf- 
tigt weltweit rund 28 700 Mitarbeiter. ! 

Strenge Abgasregeln 
für Nutzfahrzeuge 

HARALD POSNY, Düsseldorf 

In der Diskussion um das „saube- 
re“ abgasarme Auto spielt das Nutz- 
fahraeug im Gegensatz zum Pkw eine 
untergeordnete Rolle. Doch längst 
bevor der „gordische Knoten“ der 
technischen und steuerlichen Proble- 
me um (bedingt) abgasarme Pkw 
durchschlagen wurde, haben die 
deutschen NutzfahrzeughersteUer, 
sozusagen in aller Stflle, die Signale 
zur weiteren Verringerung der Emir 
sionen gesteht. Vorschläge an die 
Bundesregierung sehen vor, freiwillig 
und im Vorgriff auf eine verbindliche 
'RfnfiiiirHTig einer EG- Richtlinie 
Emissionswerte einzuhalten, die 20 
Prozent unter den Werten liegen, die 
in der ECE-Regelung 49 vorgesehen 
sind. 

Diese Zusage güt nach Angaben 
des Verbands der Automobüindu- 
strie (VDA) für Kohlenwasserstoff 
(HC), ebenso wie für Kohlenmonoxid 
(CO) und Stickoxide (NOx) in der Se- 
rie ab L Januar 1986, und zwar für alle 
neuen Motortypen und für bestehen- 
de Serienmotoren dann, wenn sie im 
Rahmen einer Serienänderung einer 


und es ist nicht unser Ehrgeiz, die Schafts vom US-Konzem Ralston Pu- 

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


der entsprechenden Vorjahreszeit, 
ein Umsatzwachstum von 29 Prozent 
auf 268 MilL DM. Der im Vergleich 
zur Branche (plus 45 Prozent) unter- 
durchschnittliche Order e i n ga ng wird 
damit begründet, daß bei Deckel im 
Gegensatz zum deutschen Werkzeug- 
maschinenbau bereits in den ersten 
neun Monaten 1984 mit plus 42 Pro- 
zent eine kräftige Auftrags belebung 
eingesetzt hatte. Das gute Inlandsge- 
schäft führte d fr s u , daß der Auslands- 
anteil beim Auftragseingang relativ 
stark auf 43 (51) Prozent zurü ck g in g. 
Für das Gesamt jahr 1985 erwartet der 
Vorstand, das Umsatzziel von 450 
Mil. DM (nahezu plus 20 Prozent) 
erreichen zu können. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Bergiach-Glad- 
bach: Helmut Pantel; Braunschweip 
BS- Verlagsgesellschaft mbH + Co. 
KK; BS-Verlagsverwaltungsges. mbH; 
Karl Mrozek, Tnh. d. Mp nyhinffnfabrik 
Kamro, Vechelde; Essen: IVG Imm o- 
bilienverwertung GmbH; Krefeld: 
S chneid er Allelectra Fachmärkte 
GmbH & Co. KG. 

Konkurs beantragt: Offenburg: Bu- 
siness Consulting Services GmbH. Ge- 
sellschaft t Untemehmensberatung u. 
Kxistenzgründungsberatung. 


Bayer mit Rekordergebnis 

Leverknsen (dpa/VWD) - Für den 
Chemiekonzera Bayer AG, Leverku- 
sen, wird das Geschäftsjahr 1985 ein 
Rekordergebnis bringen. Wie Bayer- 
Chef Hermann-J osef Strenger vor Ju- 
bilaren eiklärte, wird der Weltumsatz 
des Konzerns um rund 8 Prozent auf 
46,5 Mrd. DM steigen. In den ersten 
rraiin Monaten habe man rinm Zu- 
wachs um 9,6 Prozent auf 35,5 Mrd. 
DM verbuchen knnntm Für da$ Ge- 
schäftsjahr 1984 hatte Bayer seinen 
320 000 Aktionären eine Dividende 
von 9 DM gezahlt Diesmal, so meinen 
Branchenkenner, dürfte es eine 
„zweistellige" Dividende werden. 

Hypotheken rege gefragt 

München (sz.) - Eine unverändert 
lebhafte Nachfrage nach Festzinsdar- 
lehen verzeichnete die Münchner 
Hypothekenbank eG im dritten Quar- 
tal Bedingt dadurch nahman die Dar- 
lehenszuaa gen in den ersten neun 
Monaten gegenüber der Voijahreszeit 


um insgesamt 59,5 Prozent auf 1,49 
Mrd. DM zu. Auf Hypotheken entfie- 
len davon 716,4 MUL DM (plus 96,4 
Prozent), womit bereits jetzt das ge- 
samte Zusagevolumen in diesem Be- 
reich von 1984 (481,7 MilL DM) weit 
übertroffen ist An Kommunaldarle- 
hen wurden 778,2 (572,0) MDL DM 
bewilligt Aiisgezahlt wurden insge- 
samt fast 1,27 (0,87) Mrd. DM, darun- 
ter 496,6 (304£) MIL DM an Hypothe- 
ken. Der erweiterte Zmsüberschuß 
nahm um 7,6 Prozent auf 48,5 MOL 
DM zu. Der Vorstand rechnet für 1985 
mit einem „zufriedenstellenden“ Er- 
trag. 

Berliner Kupfer schließt 

Berlin (tb.) - Die Berliner Kupfer- 
Raffinerie GmbH, Berlin, schließt 
zum Jahresende Die 175 Mitarbeiter 
haben nach Angaben der Geschäfts- 
leitung bereits ihre Kündigung erhal- 
ten. Als Gr und für die S chließung des 
Werkes wurde die Halbierung der 
Berlin-Präferenz angegeben. Das Un- 


ternehmen beschäftigt sich mit Kup- 
fer-Recycling »nd marht zwischen 
300 und 500 Mfll. DM Umsatz. An der 
Berliner Kupfer-Raffinerie sind zu 
zwei Dritteln die Norddeutsche Raffi- 
nerie AG in Hamburg und zu einem 
Drittel die Hüttenwerke Kaiser in Lü- 
nen beteiligt 

BASF will kaufen 

Lndwigahafen (dpa/VWD) - Der 
Chemiekonzera BASF AG, Ludwigs- 
hafen, wül die MobD-Chemie B. V n 
Hel/Nlederlande, übernehmen. Wie 
ein BASF-Sprecher in Ludwigshafen 
bestätigte, verhandelt der Konzern 
gegenwärtig mit der niederländi- 
schen Tochter des amerikanischen 
ölkonzerns Mobil, um dessen Embal- 
lage-Lackaktivitäten zu übernehmen. 
Dem Vernehmen «ach befinden sich 
die Verhandlungen bereits in e inem 
fortgeschrittenen Stadium. In der 
Lackfebrik in Hel sind 127 Mitarbei- 
ter beschäftigt Der Umsatz wird mit 
35 M51L DM angegeben. 


Die neue Bahrt 

Um 8 Uhr vergessen, um 14 Uhr 
präsentiert. IC-Kurierdienst. 


Neuabnahme bedürfen. Mit dieser 
20prozentigen Verringerung wird das 
Niveau der US-Abgasgesetzgebung 
für Stickoxid-Emissionen erreicht 
Dennoch wird über Umweltbelastun- 
gen durch Nutzfahrzeuge in der Bun- 
desrepublik weiter kontrovers disku- 
tiert, so geht der VDA davon aus daß 
die amtlichen Zahlen für die Emis- 
sionsfaktoren überhöht sind. 
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PABS T & RICHARZ / Exportaktivitäten laufen an 

Chancen für Eigenmarken 


R HILDEBRANDT, Elsfleth 

Die erst 1969 aus der Fusion von 
zwei renommierten rfaeinlfindischpn 
Wpj nbreTwie refen entstandene und 
1974 nach Elsfleth an der Unterweser 

umgesiedelte FabstÄRichm GmbH 

hat ihre Position trotz der allgemei- 
nen Schwierigkeiten auf dem Spin- 
tuosenmaikt weiter ausbauen kört 
nen. Das Unternehmen ist zwar nach 
wie vor vor allem Hersteller von „lo- 
ser Ware“ t m d von Handelsmarken, 
jede fünfte in der Bundesrepublik 
konsumierte Flasche Weinbrand 
kommt jedoch bereits aus dem Hause 
Pabst & Richarz. 

Insgesamt verfügt man über eine 
Lagerk&parität von 12^ MÜL Liter 
Roh- und Fertigware, davon allein 4,2 
Mii Liter in 14000 Fässern aus Li- 
mousin-Eiche für die Lagerung von 
Weinbiänden. Von dieser Lagermen- 
ge verdunsten übrigens jährlich Men- 
gen, die dem Inhalt von einer halben 
Million Flaschen entsprechen, ein na- 
türlicher Vorgang zwar, aber eine 
Größenordnung, die allein dem Um- 
satz Unter ne h m e n ent- 

spricht 

235 MH. DM setzten Pabst & Ri- 


chan 1984 um und zwar zu 75 Present 
mit Produkten eigener Herstellung, 
der Rest entfiel auf Importe wie Cog- 
nac, Whisky. Bourbon. Liköre und 
auch Weine. Als einer der Schlüssel 
mm Erfolg wird dabei die Fähigkeit 
gesehen, sofort reagieren zu können, 
wenn sich durch wandelnde Kunden- 
wünsche neue Mwfcteutwitklungeft 
abzeichnen. 

Dies ist offensichtlich^ gegenwärtig 
der Fall und zwar bei den Fiuchtlikö- 
rar. die sich steigender Nachfrage er- 
freuen. Marketingleiter HD. Kley 
erklärt dies mit der zunehmenden 
Tendenz zu Longdrinks, also zu Mix- 
getr&nken, vor allem in der Genera- 
tion der 20- bis 30jährigen. Pabst & 
Richarz baut daher sein Angebot an 
Fruchtlikören auf der Grundlage vor- 
wiegend exotischer Früchte weiter 
aus. Die Übernahme von Marten wie 
Stock, Tisserand und Noris, letztere 
ursprünglich zum Oetker-Bereich ge- 
hörend, hat sich also bewährt. Das 
wird auch durch die inzwischen ange- 
laufenen Exportaktivitäten unterstri- 
chen, mit denen das Unternehmen in 
Neuland vorstößt. 


RHINE RT / Wächst durch Innovationen bei Wurstwaren 

Salami im Parmesanmantel 


H. HILDEBRANDT, Versmold 

Wurrt m dreieckiger Form mag auf 
den ersten Blick nur wie ein besonde- 
rer Gag aussehen, aber sie hatzweifel- 
Ios auch ihre Vorteile. Sie läßt steh 
besser stapeln, und, da ohne Dann 
vakuumverpackt, ist sie auch sofort 
aufschneidefähig. Ihr Anbieter, der 
Fleisch- und Wm-stwarenhersteller 
EL&E. Reinert KG, Versmold, ver- 
spricht sich von dieser Innovation zu- 
mindest wieder einige Bewegung in 
einem sonst weitgehend stagnieren- 
den Markt-, auf dem vermehrt auslän- 
dische Anbieter für eine weitere Ver- 
schärfung des Wettbewerbs sorgen. 

Reinert ist hier auch in der Ve^an- - 
genheit mit Innovationen nicht 
schlecht gefahren. Seine vor 15 Jah- 
ren eingeführte Sommerwurst hat 
sich ebenso zu einem eigenständigen 
Mflrkt»nartfltt>l entwickelt wie neue 
Produkte aus letzter Zeh, beispiels- 
weise Salami im Parmesan- oder im 
RöstzwiebelmanteL Stolz ist man 
auch auf die nur geringe Zahl der 
mißlungenen Ihn vationen. Ver- 
triebschef Dieter Poggenklas spricht 
hier von einer Floprate von nur etwa 
20 Prozent 

Insgesamt erzielte das vor 65 Jah- 
ren gegründete Familienuntemeh- 
men 1984 »inen Umsatz von 166 MDL 
DM, das Absatzplus lag im Vorjahr 
bei 4 Prozent Das für das laufende 
Jahr angepeilte Umsatzvolumen soll 
mehr als 170 MÜL DM betragen. Mit 


mehr als 500 Mitarbeitern wird eine 
Produktpalette von etwa 150 ver- 
schiedenen Wurst- und Schinken- 
Spezialitäten hergestellt Abnehmer 
sind jeweils zur Hälfte der Fach- und 
der allgemeine Lebensmittel-Groß- 

Rohstoffbasis ist laut Hans Reinert 
geschäftsführender Gesellschafter, 
mären dem niederländischen vor al- 
lem das deutsche Fleischangebot 
letzteres bei Rindfleisch sogar aus- 
schließlich. Der zur Zeit noch geringe 
Exportanteil von 2,5 Prozent wächst 
überproportionaL zumal inzwischen 
auch erste Kontakte zum arabischen 
Raum angeknüpft wurden. Die opti- 
mistische Beurteilung der Zukunfts- 
chancen spiegelt sich auch in einer 
erheblichen Investitionsbereitschaft 
wider, gegenwärtig werden die Pro- 
duktionskapazitäten in Versmold- 
Loxten mit einem Kostenaufwand 
von rund 10 MilL DM ausgebaut. 

Die Ertragslage wird allgemein als 
stabil bezeichnet Kostensteigerun- 
gen, die infolge der Wettbewerbslage 
in der Vergangenheit zumeist weitge- 
hend durch Rationalisierungen auf- 
gefangen wurden, zwingen derzeit je- 
doch zu einer Überprüfung der 
Preispolitik. „Wir stehen unter der». 
Zwang, etwas zu tun“, sagt Vertriebs- 
chef Poggenklas, nach seiner Mei- 
nung sind Preiserhöhungen im Mittel 
von zwei bis drei Prozent unvermeid- 
bar. 
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Wenn's schnell gehen muß, 
machen die kleinsten Sendun- 
gen oft die größten Probleme. 
In solchen Fällen sollten Sie 
den IC-Kurierdienst ins Ren- 
nen schicken. Denn er bringt. 
Sendungen bis 10 kg - nach 
Vereinbarung auch höhere 
Gewichte - in wenigen Stunden 
ans Ziel. Auf Wunsch wird Ihre 
Sendung Qberall im Bundes- 
gebiet abgeholt und zugestellt. 
Seit kurzem auch bis in die 
Schweiz. Vielleicht denken 
Sie demnächst einmal daran, 
wenn Sie etwas vergessen 
haben. Der IC-Kurierdienst Ist 
an 36 Bahnhöfen fQr Sie da 
Jede Stunde pünktlich auf die 
Minute. 



EINWEG- VERPACKUNG / Aluminium-Recyding in den USA wird zum Vorbild 


Jede zweite Getränke-Dose verwertet 


HEINZ Stu WE, Chicago 

Die Gegner der von Bundesinnen- 
minister Friedrich Zimmermann im 
neuen Abfellbeseitigungs-Gesetz ge- 
planten Regelungen für Einweg- 
verpackungen erhalten argumentati- 
ve Schützenhilfe aus den USA: Das 
Pfand auf Eizrweg-Getxänkeverpak- 
kungen, wie es in neun Bundesstaa- 
ten der USA vorgeschrieben ist, hat 
sich nach Ansicht der amerikani- 
schen fl gtranlmahfunw , des PaTiripls 
und der Verpackungsindustrie nicht 
bewährt Höhere Getränkepreise 
durch die mit Sammlung und Verar- 
beitung der leeren Dosen verbunde- 
nen Kosten werden übereinstim- 
mend als Hfruptnppbtpil genannt. Au- 
ßerdem würden erfolgreiche Recy- 
cling-Aktivitäten auf freiwilliger Ba- 
sis durch die gesetzliche Regelung 
abgewürgt 

Von der amerikanischen Getränk- 
eindustrie wird jedoch nicht bestrit- 
ten, daß die Pfand-Gesetze auch posi- 
tive Folgen hatten. So ging im Staat 
New York, wo erst Ende 1983 das 
Dosenpfand eingeführt wurde, der 
Getränkedosen-MüH um fest siebzig 
Prozent zurück. Der gesamte Müll- 
berg wurde jedoch nur um drei bis 
fünf Prozent kleiner. Aber auch hohe 
Rücklaufquoten - in New York zu- 
letzt 72 Prozent - lassen die Kritiker 
nicht als Argument gelten. JDas 
ganze Pfand-System ist ein Desa- 
ster“, heißt es bei der Adolph Coors 
Comp, in Denver, einer der größten 
Brauereien des Landes. Die einzelnen 
Vertriebsstufen könnten gar kein In- 
teresse daran haben, die Rücklauf- 
quote zu erhöhen. Denn der Getran- 
kegroßhandel, der beim Bier das 
Pfand erhebt, profitiere von nicht zu- 
rückgebrachten Dosen, da für diese 
dem Einzelhandel kein Pfand gutge- 
schrieben werden müsse. 

Kostenintensive Regelung 

Für die Einzelhändler, gerade die 
kleinen, sei die Regelung sehr kosten- 
intensiv. Die Geschäfte sind ver- 
pflichtet, alle Dosen der von ihnen 
geführten Marken zurückzunehmen 
und den Kunden - felis gefordert - 
das Pfandgeld bar auszuzahlen. Sie 
müssen deshalb nicht nur Lagerraum 
fr eimac hen, sondern die Dosen auch 
noch getrennt nach Marken zur Ab- 
holung bereithalten. Zum Ausgleich 
dieser Mehrkosten werden dem Ein- 
zelhän d l e r bei der Leergut-Rückgabe 


neben dem Pfend von 5 Cents zusätz- 
lich 1,5 Cents je Dose erstattet Den- 
noch haben gerade kleinere Ge- 
schäfte - zum Leidwesen der Ge- 
tränkeindustrie — ihr Sortiment an 
Bier und Alkoholfreiem in Ein- 
wegpackungen zusammengestrichen. 

Für den Verbraucher ist dies mehr 
als nur ein Randerscheinung. Denn in 
den USA hat die Getränkedose eine 
weitaus größere Bedeutung als in den 
westeuropäischen L änd er n. Die rund 
230 Millionen Einwohner der USA ha- 
ben im vergangenen Jahr über 61 Mil- 
liarden Getränkedosen verbraucht in 
Westeuropa (350 Millionen Einwoh- 
ner) war es nur ein Sechstel. Beim 
Bier halt die Dose in den USA einen 
Marktanteil von 70 Prozent bei den 
Erfrischungsgetränken sind es 40 
Prozent 

Aber nicht nur Verbrauch und 
Trinkgewohnhfiiten . unterscheiden 
sich von europäischen Verhältnissen, 
auch die Dose selbst Während in der 
Bundesrepublik Getränkedosen 
überwiegend aus Weißblech herge- 
stellt werden, sind es in den USA nur 
acht Prozent Dort dominiert Alumi- 
nium. „Noch in den frühen siebziger 
Jahren war dieses V erhältnis umge- 
kehrt“, erzählt Clifford R. Klotz, Ma- 
nager beim Dosenhersteller National 
Can Corp. in Chicago. Daß der Alumi- 
nium-Industrie das Kunststück ge- 
lang, den Konkurrenten weitgehend 
aus dem Markt zu drängen, führt 
Klotz auf die aggressive und kluge 
Marktstrategie zurück. 

Im Vergleich zum Weißblech hat 
die Alu-Dose ein entscheidendes 
Plus: den höheren Schrottwert, der 
privaten und gewerbsmäßigen 
Sammlern einen höheren Erlös si- 
chert Heute werden in den US A nach 

Angaben der Aluminium-Industrie 55 
Prozent der Getränkedosen wieder- 
verwertet 1984 waren das 570 000 
Tonnen Schrott Bis 1990 soll diese 
Menge auf 900 000 Tonnen gesteigert 
werden, um eine Recycling-Quote 
von 75 Prozent zu erreichen. 

Hohe Rückgaberaten gibt es kei- 
neswegs nur in den Staaten mit einer 
Pfand-Gesetzgebung. So Hegt in Kali- 
fornien die Quote bei 60 Prozent Dies 
ist möglich durch unzählige, von der 
Industrie finanziell und personell un- 
terstützte Sammelaktionen, Rückga- 
be-Automaten in den Supermärkten, 
die für jede Dose ein paar Cents 
ausspucken sowie ein dichtes Netz 


von 8000 bis 10 000 privaten und kom- 
munalen Recycling-Zentren. Beim 
Recycling wird im Vergleich zur Do- 
senherstellung aus Primäraluminium 
95 Prozent weniger Energie ver- 
braucht 

Die Getränke-Industrie, Alumini- 
um-Industrie, Abfüller und Handel 
forderen so gemeinsam die Recy- 
cling-Welle. Daß sich dabei einiges 
für das eigene Image tun läßt ist - 
mehr als nur eine positive Neben wir-^ 
kung. Von einer öffentlichen Wert- 
schätzung wie in den USAkann die 
deutsche Industrie nur träumen. Sie 
ist es eher gewohnt daß ihre Produk- 
te als umweltfeindlich abgestempelt 
werden. 

Deutsche Pilotprojekte 

Um sich von diesem Ruf zu be- 
freien, haben die drei Al uminium. 
Produzenten Vereinigte Aluminium. 
Werke AG (VAW), Bonn, Alcan Alu- 
miniumwerke GmbH, Eschborn und 
Pechiney, Paris, die für den deut- 
schen Markt Dosenband hersteilen, 
eine Kooperation vereinbart. In Pilot- 
projekten soll nachgewiesen werden,/ 
daß dirigistische Eingriffe überflüs- 
sig sind und auch in Deutschland ein 
kostendeckendes Recycling von Alu- 
minum-Dosen nach amerikanischem 
Vorbild möglich ist 

In einer ersten Phase sollte in die- 
sem Jahr zunächst das Rückgabe ver-, 
halten der Konsumenten getestet 
werden. Deshalb wurden - um den 
Nachteil des geringen Marktanteil der 
Alu-Dose von 15 Prozent auszuschal- 
ten -auch Weißblechdosen zurückge- 
nomraen. Nach einem dreiviertel 
Jahr ziehen die Initiatoren ein positi- 
ves Fazit Die Verbraucher zeigten 
eine hohe Bereitschaft gebrauchte 
Dosen freiwillig zurückzugeben. 

Derzeit bemüht sich die Alumini- ' 
um-Industne, in Absprache mit Ab- 
mllemund Handel flächendeckende 
Miot-Ftojekte zu vereinbaren. Dann 
soüen ausschließlich Alu-Dosen ein- 
bezogen werden. „Wir sind über- 
B-u^Laaß eine Recycling-Quote von 
ist“ erklärt 
VAW-Manager Arved von Lewinski.- 
Technisch sei die Verwertung von ge- 
brauchten Dosen in einem geschlos- 
senen Materialkreislauf auch in der 
europäischen Industrie bereits heute 
möglich. Wirtschaftlich werde die *- 
Verwertung, wenn die Hälfte alter-" 
«fcfrankedosen aus Aluminium seien. 
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Der starke IBM Personal Computer, der AT, ist so leistungs- 
fähig und so schnell, daß Sie ohne Schwierigkeiten alle IBM PC 
Programme auf ihm laufen lassen können. Insgesamt gibt es 
schon über 1000 PC Programme, die der AT verarbeiten kann. 
IO von diesen 1000 PC Programmen stellen wir Ihnen hier vor. 






TopView: Mit diesem IBM PC Programm und dem AT fallen 
bei der Arbeit lange Wartezeiten weg. Sie haben also mehr Zeit, 
weil Sie mehrere Dinge gleichzeitig erledigen können. Wenn 
Sie zum Beispiel mitten in einer Monatsabrechnung feststellen, 
daß Ihnen wichtige Umsatzinformationen fehlen, drücken Sie 
einfach ein paar Tasten auf der PC Tastatur. Sofort haben Sie 
eine Verbindung mit Ihrer internen Datenbank. Genauso ein- 
fach erstellen Sie dann mit Hilfe einer Kalkulationstabelle die 
notwendigen Berechnungen. Das Ergebnis fügen Sie dann dort 
ein, wo es hingehört, auch wenn die Daten aus verschiedenen 
Programmen stammen. 
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.Assistant Serie: Mit dieser IBM PC Programmserie und dem 
AT können Sie Texte bearbeiten, Daten verwalten, Berichte 
verfassen, Graphiken erstellen und Dokumente schreiben. Alle 
vier Programme arbeiten zusammen und auch unabhängig 
voneinander. Am meisten haben Sie aber davon, wenn Sie sie 
mit dem Programm IBM PC TopView kombinieren. Mit 
Daten aus dem Filing Assistant, Tabellen aus dem Reporting 
Assistant, Schaubildem aus dem Graphing Assistant und 
Texten aus dem Writing Assistant können Sie Ihren Kunden im 
Nu ein Angebot machen oder für die Geschäftsleitung einen 
Bericht vorbereiten. 

Fakturierung und Bestandsführung: Mit diesem IBM PC 
Programm und dem AT können Sie zum Beispiel leicht aus 
Angeboten Lieferscheine, aus Lieferscheinen Rechnungen, 


aus Rechnungen neue Bestandslisten und andere Unterlagen 
machen. 

Finanzbuchhaltung: Mit diesem IBM PC Programm und dem 
AT können Sie Ihre Buchhaltung vollständig abwickeln. So 
können Sie zum Beispiel Ihre Bilanz, Ihre Gewinn- und Ver- 
lustrechnung erstellen und Kontenstände abfragen. 

Lohn und Gehalt: Mit diesem IBM PC Programm und dem 
AT können Sie die komplette betriebliche Lohn- und Gehalts- 
abrechnung erledigen und auch den Auszug fürs Finanzamt 
erstellen. 
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Text 2: Mit diesem IBM PC Programm und dem AT können 
Sie schnell Briefe oder Berichte schreiben, überarbeiten und 
ausdrucken. 

Schreinerei: Mit diesem PC Programm und dem AT können 
Schreinereien und Innenausbaubetriebe zum Beispiel schnell 
das benötigte Material für einen Auftrag ermitteln und ein 
Angebot erstellen. 

Elektro: Mit diesem IBM PC Programm und dem AT können 
Elektroinstallateure und Rundfunk- und Fernsehfachhändler 
zum Beispiel ihren Lagerbestand an brauner und weißer Ware 
überwachen. 

Immobilien: Mit diesem IBM PC Programm und dem AT 
können Immobilienmakler zum Beispiel schnell ihre Objekt- 
angebote überblicken und den Interessenten das richtige 
Objekt anbieten. 

Hausverwaltung: Mit diesem IBM PC Programm und dem 
AT können Hausverwalter zum Beispiel schnell die Abrechnung 
für eine Wohnanlage erstellen. 

Probieren Sie am besten selbst einmal den starken IBM Per- 
sonal Computer, den AT, und die passenden Programme, zum 
Beispiel die neuen Branchenlösungen, bei einem Vertragshänd- 
ler für IBM Personal Computer oder in einem IBM Laden aus. 
Und fragen Sie auch gleich nach den IBM PC Seminaren. 

Die genauen Adressen erfahren Sie telefonisch zum Ortstarif 
von Hallo IBM: 0130-45 67. Sie können uns aber 
auch auf der Systems ’85 in München besuchen. iE: 
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FnaMnrt2B.10.85 

3743 Ogtlenan - VS 500 (201 850) Akdan, 

davon 452 VaricoufiopIfcMiail -23 000 Aktiafi 
«Moptla^ AEG 1-1-40/104, 1-1607835, 1-170/73A 1- 
180/635. 1-1W525. 1-200/425, 1-2W40G. 1-220^3, 1. 
230/23G, 1-240/15, 1-240/101 4-160/97. 4-170/98, 4.18IV78 l 
4-190/73, 4-200/60, 4-210/55. 4-220/46, 4-Z30/35G. 4- 
240«B©. 4-250/25, BASF 1-210/10. 1-217/85, 1-218Ä5, 1- 
220/53, 1-230/50, 1-238«, 1-24004, 1-250^. 1-26(WflL 
1-270/IM, 1-280/155. 4-220/650. 4-230/56, 4-240/44. 4. 
240/40B, 4-270/28, 4-280« 4-290rt7^, 4-300/15, ■«*, 
1-220/46, 1-230/34. 1-240/25, 1-260/15, 1-261/10A1- 
27000, 1-280«, 4-220/51, 4-230« 4-240/34, 4-2 Äh, 
4-260/12. 4-270/18, 4-280/16, BK 1-214/70JB, 1-25QM2. 
1-260/32B, 4-280/25G, HBF 1-350/46B. 1470/29A 1- 
3W20JSG, 4-3C0/45Z 4-390/558, 4-40Q/25G, 4-410/20,1, 
taf. Hype 4-400/61 J5G. 4-4Z0/45B, 4-430/41 G. 4- 
45Q/29^G. 4-460/1 7G, Bokaia 1-9S/22JG, 1-10Q/15AG 
1-110/MG, 1-120TJA 4-100/1958, 4-11 0/1 OJ», 4-’ 
JMJf 1-500/346, 1-510« 1-52Q«2G. 1- 
5B0«1, 1-550/1 SA 4-SOO«2S, 4-520/46B, 4-530/368, 4- 
5WS0G. 4-550/25G, Boy. VankreM. l-ttOW^ 1- 
420/39, 4-430/50G. 4-440/BG, 4450ßflG. «6W15^G. 
fn— rrtilf 1-220/47, 1-230/40. 1-24Q«1. 1-2S0/2S, 1- 
260/20, 1-270/17. 1-280/14, 4-220/59, 4-Z30/51, 4-240/44 
4-260/40, 4-270129, 4-280« 4-30CV2Z5, Cm* 1-150/24.4. 
1-170/12. 1-180/7, 4-150/27^0, 4-170/14, 4-180/15, Ma- 
lar 1-9395/153. 1-989^/122, 1-1000/111. 1-1050/80, 1- 
1100« 4-1000/140. 4-1050/1 00G. 4-1100/75, 4-1150/65. 
4-1 160/55. 4-1200/46, 4-12S0/20G. DL kbcock ST. 1- 
180«, 1-190/32, 1-210/196, 1-220/1 3G, 4-200«, 4- 
210/29,2, 4-220/21 X DL Bobcddi Vz. 1-170/38G, 1- 
19ffi/2SJS, 1-20Q/Z2G, 1-21 0/1 2G, DL Irak 1 -600/1 OOfi, 
1-610/9153, 1-650/47, 1-460/55, 1-67Q/44G. 1-700« 4- 
450A5G, 4480/70, 4-700/60. 4-72Q/44, 4-730/41G, 4- 
740/33, Dogaaaa 1-440« 1-460/60G, 1-470«7SG, 1- 
S00/24JG. 4-520/SS, Daaadaar Wk. 1-280/62. 1-290/S7G, 
1-300/49A 1-320/42. 1-SS0/S4. 1-340«. 1 -550/22 B, 1- 
540/20. 1-370/12. 4-300/60, 4-340/47, 4-350/43, 4-360« 
4-370/28, 4-390/258, 4-400/70, OW( SL 1-16W58JSB, 1- 
180/396, 1-200/22, 1-71 0/1 6/G, 4-180/40, 4-200/35G, 4- 
21 0/21 ^G, GHH Vt 1-171V27G, 4-20Q/2SB, 4-210/20, 
Haadret 1-230/34, 1-240/24.7. 1-25W17. 1-260^5, 1- 
280/6A 4-220/450, 4-230/41. 4-240«25, 4-250« 4- 
240/21 Z 4-280/14. Hooach 1-110« 1-170/40, 1-130« 
1-140/21A 1-150714, 1-160/1 QA 1-17077A 4-110/52, 4- 
170/42. 4-130« 4-140/24, 4-1SQ«5, 4-160/165, 4-170/9. 
Koatodl 1-243/61^58, 1- 770/40 B, 1-30QQ2B, 1-310« 4- 
31Q/2SG, RMhal 1-280/45JSB, 1-330/13G. 4-330/29JÖ, 
RHO 1-330/14G, 1-i40/9^G, 4-320/40A 4-340/20G, XSSck- 
aar 1 -65/255 B, 1-70/1 9 A 1-75/150, 1-80/1 TA 1-85/IQ, 1- 
90/7, 1-95«, 4-70/71,5, 4-75/18A 4-80/IM, 445/150, 4- 
90/13, 4-100/11, 4-110/2A UMwaae St 1-230/12G, 1- 
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240/9,1, 4-230/25, 4-2SIV16, UMaaore Vz. 1-22SJ^4A 
4-210/42, MAN 1-15W18G. 4-180/35G. 4-200«2. 2 
210/70,4, Ma r cadaa 1-900/83.&SG, 4-1000/73^5G. 4- 
1030« MatriDgaa. 4-320/40G, 4-3KV50G. 

1-206« 1-216/47. 1-220/42. 1-230« 1-240« 1-250« 
1-260/18, 4-230/39Z 4-220« 4-250« 4-270/27 A Ttia 

1 70/41 B. 1-210/17^ . 1-230/1 0A 1-240/M, 4-2D0/32G. 4- 
230/17, IKE Vz. 1-190/2SB, 1-200rtSB. 4-210«9BL 4- 
220/19A SLh ariag 1-510/149. 1-550/96G, 1-650/26G 1- 
660/100, 1470/M, 4420M4G, 4450«G.4-68(V19G, Kafl 
+-*«rfz 1-310/700,1-320/656.1-3*0/308. 1-390/20, 1-410/12, 
«■ a m 1-61Q/80G, 1-620/68, 1-640« 1-650/47, 1- 
660/37A 1-670«, 1490« 1-700«, 4420m& 4- 
660/72G, 4470/64. 4480/41, 4490« 4-700«, Tkma 
1-110/60B, 1-118/2SJB, 1-120/48. 1-13CV42. 1-148« 1- 
150/25, 1-160/19A 1-1 7071 2A 1-T8Q/9A 4-l2fflS7, 4- 
taws.1, 4-14008,1, 4-150/27,1, 4-160/25A 4-1 70/21*7, 4- 
180/1 SA 4-l90m. *aha 1-240/40A 1-250« 1-251/2 M, 
1-260/22A 1-270/1 9 ^G. 1-2MV14. 1490/9A 1-300^A 4- 
240/46^G. 4-250/40, 4-251« 4-261/306, 4-270/24A 4- 
280/218, 4-290/19A 4-300rt8A 4.SS1« VW 1-SOOW9B, 

1-315/6SG, 1-320/61^5, 1425« 1-330/44, 1440/43B, T- 

350/41, 1-550« 1460/27A 1-375ß1A 1-WI9A 1- 

eO/IS, 4-300/20G, 4-320/706, 4-330406. 445Q/55G, 4- 
370/44, 4-580« 4-39Q«5, 4-40(V27A Akaa 1-70M, 4- 
70/7, 4-75/4,86. 7-80MA Oaty ii ar 4-1 00/14 AS. 4-110/9A 
Bl 4-6C/5AG, Caaaaol MMan 1-1HV19A 4-1BV24. HM 
1470« 1-38006^. 1-390/10, 4-370/45. 4480/57, 4- 
390Ä7, N«n* Hf*a 14Q/11A W5/M, 1-50/7,1-55/3^0, 
4-40/15, 4-45/1 2. 4-55/10, 4-6Q/5G,MUpa1-40/8A 1-50/2. 
440/II^G, 4-45/SA 4-500^9, Keyal Dwtdi 4-170«^G, 
Saay 1-50«A 4-50/4, Sparry 1-1 30/1 OG. Xarax M«tf7A 
t i Hm i liuuM i i Bia AEG 1-190/Z. 1-210/5. 1-22OA0A 1- 
230/15, 4-19CWA 4-200/5A 4-210/7, 4420n48, 4-2307196, 
■A0F 1-240/1, 1-250/2, 1-260/3A 4-240HA 4-2S0/3A *- 
260ßA Boyar 1-231» A 1-240/1A 4-24W3G, 4-2S0ÄG. 

■oy. Hypo 4-39W6G, Pahata 1-110/1,4, 4-110/2.4. Mf 
1-470/3G, 1-480/5, 1-490/1 OG, 4-480/1 DG. 4-490/1 5G. 
rimufrMr 1-250/3,1, 4-250/7. Coad 1-170/6.1. 4-160/3 
P nla l or 4-950/3JG. 4-960/54. 4-1000/14, Daattcha Ik. 
1-650/4, 1-660/7.1, 4-650/6. Draadwr Hl 1«0/5G, 4- 
330/6. OHM St 1-Z10/6G, Haadw 1-240/1A 1-250/3. 4- 
250/4A 7-2S0/5A Haaaeb 1-150/3, 4-140/3, Konto* 4 
270/3^, 4-28Q/5A Koaflaf 1-320/7.4G, 4«0fiJG 4- 
310/8ÄÜ, KWckaar 1-80/3G, 1-85/3. 4-80/2AG, 4-83/4,9. 
H aica Jai 1-95O/10.1G, Hiaaamina 1-250/5, 1-Z60/7G 
4-250/7. 4-260/9. Piaataag 1-780/3, 4-270/8 4-280/7.1. 4 
290/8, ME SL 4-210/7G, td«hg 1 -580/48. Ul + MÜ 
4-570/1 0 A3, lioaoa« 1-61IV3. 1-620/3, 4-640/6J. IWaaa 
1-160/3, 4-1S(n^G, 4-1 60/3 A Vabo 1-260« MnMA 
t-250/3, 4-26Q/7B, VW 1 -340MB. 4-330/5, 4-M(W, Me« 
1 -^3.1G ClHY*ter 4-1 00/SB. G oaaral MaBm 1-170/4G. 
Menk Hydra 4-45/8 PkHpf 1-4577, 4-4V38. 
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FEST VERZINSLICHE WERTPAPIERE 
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Kurseinbruch bei den Renten 

Di« Situation am Roatownaffct bat sieh am Woc hn beatm dramatisch vonchltcbtett 
Bol don öHontilchon AnlalbM - bavptsächlicb bol danlaisgffiafora- wurdon dto Kuno 
bis w 1,5 Prazontpwikton zuföckganoroinon, «Io Rückschlag, wie er (angw Zeit nicht 
mehr vorgekommao Ist. Aus dem Awshmd hat sich der Angefbotsdnick vantBikL Abar 
auch Kreditinstitut« lagen aut dar Abgeberseite. Dahinter steckt offenbar die fa c ht 
vor einem Wlodoranstlog dar Uni o n in den USA. Ihm mQflte der deutsch o Kapitalmatfct 
folgen. 
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TAB 1BB4 
5M 101 
JA« 105 

im 99» 

7190 1054 

sm m,m 

9191 11^1 
11/1 1144G 

dm iay 

DM 115/4 
Wl 1U/4IG 
11 /w una 

-<*• laß 


D 8 DSU M 21 
0 SoglPISS 
O 4dgLH3T 
0 BdoLFfW 
O 4dgLN4T 
D 3V.dglFI.1S4 
O 4H dgipf M 
D Utd^WD 
O 7 dgL «145 

D Tdgl HB4 
D TH dflt««9 
D THflgtHIM 
D IdgLMIBt 
□ SdglPMSS 
O Sdgl Pf (45 
D SH dg!.»« 

D idgittTI 
D • dgi 84 III 
D Idg). Pf 144 
D IHdgLMlSl 
D Tdfaitt 
D «HdglRSITZ 
D «dal B IM 

D tOdgLKia 

D 11h dgi »195 
F SKIWTD 
F TV. Ogi Tf 
F 4 dgi Bl 
f nii&fldor 

F M Kra.mKliM<b47 
F 75idOLB3 
F IfidglU 
F TH dgi. 84 
F TH dgL Mi 
F TttdaLMS 
F THUgLBim 
F TH 00 85*8 
F TH dgL UM 
F TH dgi UM 
f 4» dgi UM 
F 4 UnnHaat4UH$ 

F 4 dgL «SM 
F 4 dgi RS 1 « 

F 4 dgL SS TT 
F 7VagL »27 
F 4B dgi RS 40 
F TdfllW 
F TdgLM 
F BdgLW 
F TH dgL 102 
F 9HdgLU4 
D IIADBT4 
D 4M dgL IS TT 


W» fl» 
nx 9UG 

«1 o 
na 


F BASF T4A4 
F BASF OkwZMIDBI 
F BASF WM 
f BaparMt Ba TfAf 
F dgL 1207 
f InwWN 

f dgL KM 
F BWPhlmJDM 
F CoowanMi. TBAS 
F COMIBUM 
F finwUffl 
F DlEcmjp 7707 
F 0LBLM.UÄT 
F DkWM 
F DrMattJMjUM 
F dgL 83 H/93 
F DtMdMl BL 14/fl 
F Hamm 440« 

F HomMiKM 
F dgL 7*0« 

F HeücMfVn 
F MWMf 
F JapiSfHBiiMwBUU 
F TukoIVM 
F KoiboI Mm B4fll 
F KBBfiiat um 
F UndflWHBWM 
F MkwtMMB4A« 

F MppoflAmrB«** 

F MppBdnlS 
F PlBMMd IVfl 
F BMÖmWOAl 
F sdwtagaiM 
F SHom UM 
F Thmk>«>8407 
f ogl _B BUS« 
f 1MMIVH 
F WUHF.ISOB 

m smmumb 

F ChnbHl l*AI 
F Ca mhHfll»« « 
F CemmUUAUwJIA« 
F OiBNbwr BtvH I4A2 
F Mnuiai 


Optionsanleihen 


F 8H BAU 7404 m. 0 
F 8H dgL 74/Uo. O. 

F JdglUMmQ. 

F 5 dgi BlfioO 
F 3h Bbw UI94 bl 0. 

F 59. dgL 8404 o. 0 
F THagtUmO 
F tfldaLBo.0. 

F TH Vtf BL nLU bl 0. 
f THdqiUoO 
F 3H CRBfl FJ4 kO, 

F M dgL M 0.0. 

F 3H CobLLA JB.OJ7M 
F SH dgi 71a. O. DM 
F S Cond I4M bl O. 

F 5 Ogt SW a O. 

F 4HDLlLbm n mCL 4 
F 4h dgi 71 a. O l 
F 4h dgL U m O. 

F 4V» dgL »0.0 
F SHagi Un-O. 

F 5H dgi U o. O 
F SHO&drUmO. 

9 3H DUbi 85 o. O 
F 4 OMdrIL Und 
F 4 dgi o O 
F Idgl 4*m O 
F Idol Mo 0. 

F 3h füp B4 m. O 
F ShdgLMpO 
F 5V. HmwUnO 
F SH dgL |4 a O 
F TU Tap Syntk 42 mCL 
F THdwtidO 
F Sh hm GnO. 

F SHdgLfSdO. 

F IH Imal Fabfll4 bO. 
F IH dgL 44 p. 0. 

F IH Karitof M <*. O. 

F SH Kaufnol 44 o O. 

F ShUmlaM nO. 


Wahrungianleihen 

H *h KapMh^wi 7207 **JT «*JT 

Wandekmleihen 


H I BatondOft IU7 
H 4 Pflmi dm 4L B4A5 
h AiKnnm 
F «PtoffWlfS 
F 4«AKZ0e 
F SAdaCorfLU 
» SH M NtapBU n 
F SH AianOpL TI 
F 4h Cbmm Inc TT 
F ShDoMMcIO 
F IMiMU 
F 4h Falltu. Um. n 
F 2HdgL4SM 
F 5h HooaMm4fl 
F 3V, Iwmye Co. n 
F 3Ü liaco Ca 70 
F 4 Kawathhio !•*. 14 
f tKamaimt 74 
F 4 KodiMm&B «hall 
F 4h dgi U 
F 5h Koqrtuflan 
F SH Harntet F n 
F Sh MhiawCiui TT 
F 4 BdL 19 
F 4hMUub.H.ai 
F 4 dalli 
9 AMCMI Co. UdJM) 

F IHNhMflMOLR 
F 4 WHflin Siaal ra 
F ThMWBOMUU 
F SHOtympMll 
F Sh Ohm Tbl Tf 
F ihOrHm Rn. Tf 
F Sn Ranown lac. 14 
F JH BcoH Comp li 
F 8h Bothm. Im. 77 
F ShSomteiCoipn 
F 4h SaUanl 74 
F 4TolyoYudan 87 
F STamco IA 44 
F »ToLfiKTI 
F 4lBtMlaMTV 
F iHliVutenw n 


Prankfurt 

DM-Auslandsanleibei) 


Th MrlmwthLTWM 
4 dal 79/17 
lOdgl KU» 

iägLttm 

f NfCdaadoCm 
TH dgL 8301 
«H AkXOBU« 

TH AKadOwmK 
IH AMCAUd B&m 
SH 4m. Erhbh IfAT 
BV. AÜA5 8S/48 
IH ogl BtOI 
I ArapBoaklng UM 
10h MttSuaiKL It/W 
4H AMomlalMl TIM 
TH dgL »A» 

Sb AaKLfaitwtikTB/n 
7U dgL nm 
W dgf HM 

BH Cgl 80/V0 

lOdgl .MAI 

iOh aai tim 
«hogfaDn 
*h ogl UM II 
IH dgL 8202 
TH dgL Ol/fi 
MdgLBSM 
ThdS-wm 

8 dgL 8404 
THdg) BAT 


TH And Ftai. Mim 
T h Awaor 7308 
TfliHUBNan 7707 
SH dgi 770* 

»dgl IW 
■H dgi IBM 
FH dgl atoi 
*H dgi KOI 
7h ogl KM 
4H OgL 837*3 
TW ogl 84/98 
ah AiMtiollOC 71/87 

■ «m» ct um 
4h dal 7707 

TH Avon 8303 

■ lonco Obn» 7104 
(V, tHOl 77/1) 

*h dgl 7804 
«H CM. 88/88 
HFh MbmI K/fO 
SH 8L AaHHlCO 7IOQ 

7h tont Tokyo U/n 
Th ioaa bclar 7105 
TH tona Indot 83/90 

■ 7H Bann MM.FOSM 
6h Battayi Ov 7*0» 
8H dgl 8DM 

' tndgtlSM 
BW Barn ConL um 
TH twirTavMM 
. TH BaaMM 83/9S 
IH IfladMM tun 
JH BaflCham Fta UFH 

■ IOH IhgaHrtTtlOS 
11 ML IIOI 
IHM O ITA* 

Th l a iga w TIA* 

T B7.CJ.77/71 
ShdgL 7108 
7H dgi 88J1T 
8H dgl «WS 
*h dg) 42.91 
ihdgLUTra 
f .» ogl 847*4 
*W Hott 4. Da 8209 
8W Bomnar ITA* 

8H Baan Ist 71AI 
4h BnAfla T2A7 
8h ogl 7*o» 

Th dgi 79AT 

■ dgl 79/87 
«l-agtKOS 
TH 8TR 14/94 

IH Bmmati 00 TOAS 
8!» CCCf 74A4 
/dgl 77A9 
IHC»tM(«all4/M 

io« asm 

AhCtfuB TawcTVOT 

9h dgi am 
7h aal UM 
TCanadJiapBUSM 

7 CtSP 71/87 

8 Ohm Mm*. 7803 
fCMHflUU 
7anaBankH/M 
Bancorp 84/92 

Th Comom 7108 
0 Coawnnöoak BSflS 
Odgf BS7IQ 
10HDWB2M 
IW dgl UM 
BW Comp Vota »At 
4H Couflouidi 72 AT 
ICratft Daran UI91 
Th ogl 85/97 
ncwMiwom 
n.dgLU/90 

)h ogl 8400 
BC/adÜ Nal 7707 
BW dgl U/H 
1 CBEDIOP TI/91 

■ Dokri Fm 7005 
7HDMMMI4/M 
4h Dan Dank» 7404 
■SLOT 12 m 

>H dgi 8301 
7 fiMdbtai 7707 
8H dgi 7804 


7 dgl 79/17 
S'-7tlf Adun 78/H 
Mbwmum 
8h frtOKXi LM 720) 
1 Eicoai 7U8» 

8H dgl 72/87 
1 dgl 751 » 

9h dgl 80/87 
9H dgL 8700 
IH dgl UM 
Idgl 14 02 
BW dgL MOT 
7H Enal 73/M 
Sh Eufotom 7707 
TH dgl UM 
4W EoraKn» T2AT 
4H dgi TS/M 
SH dgl 7841 
<H dgl 7909 
10h dal 11/91 
9dgLil/*I 
8H dgl 82/90 
TH dgL 83/91 
THdgLUM 
TH dgL 84/94 
ThddLBtM 
TEvüoparal TS/tt 
8h dgl 77/87 


4Hdgl UM 

4h dgl 71/888 
4hdgLTIMl7 
7h dgi 790» 
IWdgLKAt 

«hdotiom 
«bSTum 
Uh dgl 81/91 
iOdgLK/w 
IH ogl 82/91 
Ih dgl 8202 
TH dgl 83/93 
8h dgi 8301 
Hk dg) 8303 
lh de UM 
Iw dgi «4M 
IdV-MM 
THdgL 84/94 
TH dgl UM 
TW Bl 7144 
TH dgl TUM 
ih «7t TW 
4 dgl TZAT 
4hdgl TSOI 

7 dgl 7301 
«dal 77/19 
uTSf AM 
Idgl TIM 
4HML79/9T 
Th d0l 7949 
9HdgL 10/84 

hSudoi 

TH de I0M 
IH dgl KM 
9Ha?aa/na 
uh dgt 41/91 1 

Uh dal 81/91 
UH dgi 817*1 8 
Uh dgt r Ol 
lOdgl 8209 
UdgltZOI 
thcniUM 
9H dgl 1201 
Ih Sl 8Z02 
8V dm 12020 
7h öS 1103 
TV ÖS «SOS 
lafUffi 

MW* 

IdgL MM I 

8 dgi »404 B 

■■75*8404 
TH^lBlflH 
Th dgt/H/M 
r., ogtKOS 
THdgLUOT 
4H EB KOT 
TH EMC 1*194 

Uh dal tun 

fh 4*82(94 
IdflDM 
ThogtUOS 
Ih Ogl 8303 
8dglt402 

TV dgt 14/98 

tarsr"* 

IslmMlOh MM 

UWNdm8fl82M7 

IhdgLUAI 

■ dgl MAI 
iSlIK-TI/M 
T d* 72A7 
IwVlOTO 

19 Ini Komm 82/9 

7 ftmäaM 72A7 
ShdgL TIM 

8 dgL 7904 
■OV dgtil/U 
«HOgLII/n 

7 V dg) 4MB 

Idgissoo 
TV dgL 4401 

5h3darau 78/90 

9 Fuona* 8. 4*02 
9H QDf. U/n 

3 Q. Zbk. Wan 77/S7 
IV CMAC Ov. 12/47 
Ih Godtf IflUZA« 
TWdgLWm 
3H G&l RfldflCfl 42/49 

■ domdiMOi 

8h HomaoHv 72/87 
SHhBhHMum 
Bh Honaywafl 4B>'#ö 
* Dsanjuaro BWO 
4H 10 72(92 
TH dgi TIM 
«HO* 7747 
Th MJKJmn 77(87 
4V LAJ 4L 72(47 
4h dg) 7247 n 
Tdf/TAT 
IhogLTIM 
7HdgL7fA4 
Idol UM 
lOogLltAl 
iOh dgl 41/91 
togMUW 

9h dgl 82A9 
Ih dgl SSM 
Th^BSM 
lhd*.Cmu 
IhdQLUOSM 


fhdgi Bim 
r-«g> tun 

7*d0LI* o* 

14* KM 
7h dgi Hfl 

. «N k: Cor Biö tsno 

ThSKUfJ 

l TH dg) uog 

> TV dgl 1*0» 

‘ Ih bttod 8QAI 
r WvdgllT/U 
. *WH0Ll24T 

- es dgi um 

; ivasiCLfO 

•Hag) asm 

fÄm” 

7h dgt KOS 
7h d* KOT 
3.4370* ll/W 
IBS kB. 8(49 
ItohMmBla 
T» TR WB. K7*T 
7 dg) 83m 
IhSeAMflfllMT 
TH 3apDa«JL HAT 
TVoginM 
THJ^onFta 4*01 
I TohmmaaPuip 71 A4 
«h ooL 72.17 

QdClh 

4h7&ttTaLT2AT 

iw dg/ nm 

EadgllQM 
UhSAOnAB 
■HKanadolZM 
7h bmao. BTUM 
4H KHDHn. 72/87 

7h Koda 7144 
4h dgl 7247 

ihSlttat 

Sh 0*7141 
TA dgl lfm 
taffkm 
7 da UM 
THBBpvänag. TUM 
TH dgi 744» 

4 dgLTBJfO 
*h ogiBLTl 
r*d&.M04 
Th dgl 4505 
7v KppaaPTflLTZAT 
TdgL KAT 
»■Td* 73/88 
thdr.UM 
r M SmaD6LUoa 
7W Xuoca 8300 

I Langt Cmd. UM 
TlBrnndW. DM 
tdgl M/91 
r.MsAtaUM 
Th dg) 8505 
r- MdaaeWiUm 
TH dgl 1202 
ThdgiMA« 

4W Maoo) 7100 
Tag) 790* 
r-. afL 14 04 

Tl. Macto IUI 
ii aa r« 

Th KoaJFn UM 

r> u/n 

THWläHMBUtT 
Thieah. U4SAI 
r.t Mocorxn TIM 
»V dg! 7747 

TdfhAI 
4V dg) nm 
Th dg’ 7308 
7hdg.78M 
Sh ogi AM 
Idgl AM 
7 og) 7901 

r. dfl) 8C.90 

Shd*. 1092 
fWoS 1038 
«dgl «119! 

TV dgl 82-17 
«hdg.KTM 
4 Ogi 12.04 
TV Cgi *5.01 
The*. «SOS 
legt UOO 

7 Monvdl »19 

8 dgl 7102 
*L dgi 7J» 

4V a* 7408 
Tägi 77UT 
ThMsomtolSOO 
Th ag) 84(92 

KNacAmmc UM 
INMMta 79.18 
8» dgl «DAT 
INflu)_idCna TIM 
Ihagi 72V 
4V dg) 7311 
TTi NwoMtoaa Tt.M 
7 dgl TUT 
Th dg: 74.18 
SW dgt 71.8* 

4h og) 79.17 

r. ogl 79 V 
nag) 8U8 
9h ogl 1*19 
9uag' 82AT 
Bh dgl 1249 
7h dal 4*01 
Th dgl B»Ol 0 
CHNawBrjnw 72.87 
W. dgl 13)39 

5h KppanT4IJ9!SI 
3h NonälkD BLT9A4 
1 Norro* 7448 
4 dgl 77 Ö» 
ThNKWdGnt IDU 
7 dffl 77/8» 

8h Nenk Hydra TTAf 
4V dgl 82/72 

Odginni 
9h NkWÜm HL1I 
BW DHantw* 7SA7 


a«fc l ' r 
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2. ' 

I* T3T - j 3 

JJA ' * 

sl: i 

35 : " 
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Typische Zeichen von Intelligenz 








Mr} 

iV'v.-Si/ 1 


mm 


-'r* r >i. 


■m 


Th dgl HM 

5h dgl 7100 
BW ogl 8002 
M» dgl 12792 
THdgLUA» 

•dgi UM 
TH dgl MA4 
Tdmton 
8hlhtDonaukr7]JM 
Idgl MO* 

7 OniMTaa 41787 

6H Dkl Komt*. Tt/n 
TH dgi 7949 

lafnu 

8W de 80/92 
BV dgi. 80/88 
IDwdgL 81/91 
*V dqLUOl 
8h 55 «JA* 

thSmm 

■woCkWUMm 

60anutoT2A> 

TV OmnrtoHydr 7104 
4H dgt 72/87 
4M öS TIA» 

TH 0& 71/87 
Oh dal TV90 
9dgLTS.1T 
Bh dgL 1000 
Th dm «3/93 
4h «npveNauO T3AB 

7 Panauca 71/84 
11 dgi 8200 

R4 AÄMorrii 82A9 
8h 0918200 
TH 55 *2.00 
tH9MKpa8202 
5h «t-Bonfcan Wtt 
4H QwBK 72(11 
TH dgl 77/87 
Th qgL 7747 
idgLTBM 
IHogL 81(91 
IOH dgL 8207 

ThdöTum 

THdgLfSOS 

8 Ouabae H. 71(84 
<H dgL T2AT 
IHdglTSM 

4h dgl T7V 
4h 55 U« 
lOhdglBim 
IdgLUM 
TH dgl 84A9 
7h dgi 84(94 
TW dgl 85/95 
TH teboM* B4/94 
TH Rank «HM UM 

S*> RaoHFuitU TV» 

Idgl 44/91 
7WIM.W.I3M 
IRflnaWAccUM 
THBaymldkMIM 
Th RoyotfkOn. BOM 
Th SooHlcanld 71(84 
9S.A.RM83M 
vhdgLMm 

IW 

4 Sanndfln 7709 
Th de 797*9 
7h dgl 8000 
9h dgl UM 
9h dgl Um 
BW dgl UM 
TH dgl M/94 
Th dgi ISM 
S.937äg< 4507 

■ 3oc.Lbx.44/91 
TH dal M/M 
7WSM73/M 
TH de UM 

8h Sftafl Int 72/87 
3H daL 77/W 
f5H/Hoidliipi 12/90 
THSKFM/94 

MSXCF.U02 
7H dg) UM 
EMdglBSM 
TH SA RnU>. 73M 
9h dgl 42/ST 
BW dgL UOO 
TH dgi MM 
B dgl 83/93 

7 Soum Scotfcf 7SM 

3 Sponian 7DS8 
8h dgl 8*02 
THdgLUM 

8 Span» Co*P 85M 

6V StomOaiUBM 

4 SMtoO TIM 
4W dgl TfAf 

Th Swwfng Drjk/W 
IH SUdohHfl IMS 
7h dgl 71(84 

im nm 

9 dgi aw 
8w dgl um 
7h dgl 8402 

■ Svtniomo 43/91 
4H SvanglnvOk 72/87 
TdgLTÜAl 
«Tannaea M. 1202 
«TEM» 73/93 

4H Tiol. HauH TUn 
SH TiHHBHhin TIM 
8W UagJKoLOL 77AS 
THdeUM 
Tdgl SSM 
«//■ UriaeHLBn.re/M 
TH UnTacfnoLMOl 
TH dgl «2/97 
4 Vanozuala 78(81 
«kdgLAM 
9hdgLtOOO 
IIWagL 87/91 
IH war AIFM7SM 
4h dgl TU» 

TV VW Im Rn UM 
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r«BSs 
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Vv.. 
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IS 


'S* 

IBS. ISO 10» 
«a>G UL» 

rajso io» 

1B2J5 

w 

1«J5 


Ul 

10*J» 

HÜ 
IMST ULST 

10UT 104,7» 

105JST UM 

101 HÄLTST 

180.16 
10 » 
um 
uii 


IWadaoat TOM 

Th dgl Ti All 
TH daL TUM B 
8h da. 72/87 

4h55um 

Tdf»AT 
4W dgl 7T/S7 

5h dgl 78001 

ifiua 

7& dgl 40M 
UagLMM 

uSSaoM 

Idgl «OM 
»w ogl 81/91 
lOoglllOll 
10h ogl 81/91 
iBdgliim II 

«Vogl 1202 
9H OgL 8202 
tdgl 12/92 
II. dgt «202 
Th dgl UM 
TH dgt 830! 
THdgLUM 
TW dgl 0/89 
■ dgi 8303 
Idgl MO* 

Th dgl 8*02 
BH dgl 84/92 
IV dg) 81/94 
TH dgl 8*04 
THdgLUM 
TW 5gl 85/53 
Th 55 UM 
TH dgi UM 


kasMna TUM UJl J MB JT 

DÖsieldorf 

DM-Auilandsanleihen 


in» 103.750 
99 JT 99 JT 

UM lSbO 


BW AoraaMKCOS 
THBMD.79M 
74k Boya. Cap 82/8» 

TW CR 77/85 
4h dgL 78M 
IWCoraCnM 70191 
«W Crad. Nol I9AF 
öh Ddnflmtn 72/17 

TV dgl 74/89 

TV dgL 77/47 
«dgl AM 
4h dgl TW» 

TW dgt IQ/34 
BV dgi 8002 

10 dgi 81/88 
IOH aal 12192 
TH Ogl 13/88 

8 dgi UM 
7HdglB4/f* 

TW dgl 4404 

4h Dfln NonL Tim 
4 dgi 7800 

IH EMEL 82)89 
7h Fub ka. 84/92 
8h GZ Wan 81 
TH-RLDÖn. T3A8 
8V dal 8000 
IOH ogl 8U9r 

SHdgTuoi 
Bbaatran 72AT 
7h ha» TUM 
7 dgl 77/87 
1 dgl 73M 
ShagL TSAI 

9 dgL B3M 
7HWa«ifr/BJ 
9h dgl 82/92 
«hUgUMTSM 
8W dol 8000 

TH mnaaba 83/93 
«hMaANyd. Tun 

11 Mai Wan 8101 

9W dgl 8202 

TV Wpfi Cnd. UM 
Th Noraa« K 77/87 
4 dgl ITAf 
TwmL 77199 
4 dgl 77 1/8* 
lag) 77 HAT 
4 dgi 7800 
*w dgl 79A9 
TH dgl 7901 
IV dgl 7WW 

TH M Soado TUM 
TM S. Hw» 72/87 
4h Omer. Fm 7800 

7 FatroOoi 7108 
I daL 79A9 
4V Pyhm Auteb. 77/89 
SH Ouaaml A. TOfflS 
7»«E79A7 

10 dgl 8202 
IW ogl 83)91 

TH Smafeo F 82M 
TV 5un kn 73/84 
rvsMnkaCTsni 
ttvdgLtn/91 
«HSrarakEhKAT 
SM TouamouL J8M 
9h dal 820* 
IIWHCafiw. 78/U 


Amnadcung. 'Sflwn luwrtni. 9F > Womtonei 
K>- EBmwiatoMgiiUdn. 85- Karanwalichat: 
aamibuag, B « k*oüaortuldvv-v 1 ual‘vng. B. 
* RafMMchuldvtnciira4wng. ( ■ ScMdygr 


101.4 1D1J» 

WOG 100» 

99J5G 99 JS 

97JJ5 9TbG 

lOObG WOOG 

«9.9 100T 


■dnBM/ag. Kuna ohna GflaA». • ■ BtOn. Br 
Bramth D - (Mnaidari. F - Fwktin. H • Hotn 
bwg. Hn * Hannovar. M- München. S - Btungar 


RANK XEROX 9 


Im Zusammenhjng mii einer Schreib- 
maschine von Intelligenz zu reden, er- 
scheint durchaus treffend und angebracht. 
ZutnaU wenn cs sich um die Spcicher- 
schreibmaschine Xerox 630 Ludyfikc bün- 
delt. 

Einmalige Zeichen ihrer Intelligenz 
sind die Funklionstasicn mit den leicht 
verständlichen Symbolen. Übersichtlich 
oberhalb der gewohnten Schrcibmaschi- 
nentastatur angeordnet, erleichtern sic 
das Arbeiten mit modernster, intelligenter 
Schreibtechnologie erheblich. Passagen- 
umstellen, Textteilesuchen und- ersetzen. 
Zentrieren, Tabulicren - das und vieles 
andere erledigt Ihre Ladylikc schnell und 
problemlos. 

Auch das lästige Schreiben von 
Standard-Texten entfallt. Einmal in den 
5 1/4-Zoll-Diskettcn-Spcichcr Ihrer 
Ladylike eingegeben, brauchen Sie sie 
nur noch per Tastendruck abzurufen. 

Der Speicher hat Platz für unbegrenzt 
viele Tex Le. Und nimmt selber keinen 
Platz weg, denn er ist gleich eingebaut. 

Bei so vielen positiven Eigenschaften 
wunden es nicht, daB in immer mehr 
Büros typische Zeichen von Intelligenz 
anz ui reffen sind. Xerox 630 Ladylike. 



m 


I Btne geben Sie mir jmluhrla he Inhirmutnmvii üht -r J 
■ die Xem\ tiJO Ladilihr. Rjnk Wn Unibll. , 

I Ahr UKOa.Pdufa.h UMSO, dun» Dü* wUnrt II. { 


. Straße: 

I PLZ Ort:. 




Team Xerox. Durch Qualität überzeugen. 
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BÖRSEN UND MÄRKTE 


DIE WELT - Nr. 252 - Dienstag, 29 , Oktober tSSj 


Warenpreise - Termine 

behauptet schlossen am Freitag die Goldno- 
dert"SuJ R £?i? Nwr Yorkar Comex. Unverän- 
KimfeMiSsi. H r ’ Knapp behauptet notierte 
upfer. Uneinheitlich aing Kakao aus dem Markt. 

sich Kaffee. 


WHZWafcB 9 B[c/bwh> 

ul, *'v5 318,00 

53« 326/0 SZJJ5 

-Mo< 313 JO 5Tyn 


StLI CW 
Am. Dwum 


U 6 & 

265,49 


26430 

26424 


ROWrMSh*|i«y(cafLS/^ 

E * 1 112.10 11 V 0 

P®*- 115/0 11400 

11440 11450 


►W»WMpBgfainS/t) 
»*■ 98/0 

0 *t 98 j)o 

Mta 100,90 


97/0 

9400 

10050 


HAFBtOkqgo(c/buih) 

R» 119/0 11475 

■Moiz 1Z8J10 127/0 

Mal 13450 «4» 


MAJSCMcagefe/buxh) 

0«. 22450 221 JO 

Mfe 233,25 0475 

Mai 239# 259 J0 


Öle, Fette, Tieipfodokto 


EBDNUSÖLNan Yte (c/b) 

SWäoatw fob Wert 

25.16. aus 

4QJD0 4400 


MAISÖL New York Jc/Ib) 
IS-MttahvMMnitan fab Vtatc 
2475 


2475 


501AÖLCUeaga(cft>) 

Du. 1447 »JO 

Ton. 19J2 1463 

Mta 19/8 19/8 

Mai 2DJ8 20/5 

M 2465 2465 

Aug. 2475 2470 

Sept 2465 2460 


BAUMWOUSAATÜL Mbw Y#*(eW 
M beü ppHgl fab Warb. 

17 J 0 


17/0 


SOMAlZCUcago(caj 
lOCOlOM 15J0 1450 

Qtafaa wNte hag 4 % fr. F. 

1450 1450 


GERSTE 

OkL 

Dez. 

März 


(canS/i) 

1(0,90 104,10 

10440 10420 

112/0 112.10 


GeiwSaitteJ 


KAFFEE Man York (ctt) 

25.10. 24.10. 

Dez. 15474 15450 

März 152# 152J2 

Mai 151,93 152/0 


KAKAO Hm Toik (5/1) 

Dbz. 

März 
Mai 
Ulnutz 


S.HL 

2153 

2244 

2290 

IW 


2 Ut 

2151 

Z242 

2290 

2123 


ZUQQS NowToifc Ic/ttO 


No«. 

499# 

Nr. IT Jan. 

AH 

5/5 

Ton. 

512# 

Mta 

S/9 

SJ1 

Man 

526/0 

Mai 

WS 

5/8 

Mai 

537/0 

Jui 

5/2 

5/3 

Jufl 

545# 

SopL 

5.99 

5.97 

Aug. 

544/0 

Umsatz 

2292 

3037 

S*pL 

»1/0 


Lso-Prois tob knribbche Häfen (US-c/lb) 

4J6 4/7 


KAFFS losdaa (£/t) Robuste 
25.1t 


2Ut 


No». 

1748-ina 

1760-1765 

Jan. 

1790-1790 

1805-1806 

März 

1807-1B12 

1833-1835 

Umsatz 

10517 

9746 

KAKAO landa* (£A) 


Daz. 

1702-170« 

1705-1706 

Mta 

1743-1744 

1746-1748 

Mai 

1760-1761 

1767-1768 

Umsatz 

1766 

2500 

ZUCKER lawSaa (£A) Nr.6 



5.14 

KK 

Dez. 

T36/0-T36/0 

13600-137 J0 

Mta 

145/0-146/0 

146/0-147/0 

Mal 

149/0-149/0 

150/0-150/0 

Umsatz 

443 

1157 1 

PFBFBtte« 

nr(Suails-Sng. SH DO kg 

sdiw. 

K«L 

K18. 

Sarawjoaz. 

822/0 


mESow. 

990/0 

. unofti. 

weAMum. 

1000/0 


ORANGEKSAFT Nn Tetfc (c/Q)) | 


25.14 

HK 

Nov. 

1T3# 

m/o 

Jan 

114/0 

m/a 

März 

115/0 

114/0 

Md 

H4 70 

114/0 

JuD 

113,90 

11690 

Umsatz 

1040 

1000 


TA1£ Non ToA (c/fc) 
topwMe 13# 

tancy M# 

bWdrf. 14 # 

ye&ovr aax. 10% Uf 

1475 


15# 

14 # 

K25 

10 # 


SCHWEFE Chicago (cflb) 

Dkl 4422 4490 

Fab. 4450 4490 

April 40/Q 41/0 


SCHWEINEBÄUCHE 

Feb. 

Mta 

Mai 


(eflb) 


6425 

44/5 


«J0 

64 # 

65/0 


HÄUTE CMeogo[c/lb) ^ ^ 

Ochsea ehh. sdwwtt River Northern 

57/0 57/0 

KDte ainh. schwere Over Northern 

47/0 47/0 


SO3ABOM4ENCtiCD0o[c/b(8h} 


502/5 

515# 

529# 

54400 

54400 

546J0 

531/0 


SOIASCHROT Chicago (SJshtj 
Oez. 14420 M1.90 

tau 142/0 143/0 

Mta 144# 145/0 

Md 14410 147 J0 

Ul 144/0 149 J0 

Aug. 14450 14450 

SepL 14450 14400 


U3NSAATWIb#sb [an SA) 

2Ut 241t 
Okt 317/0 318/0 

Dbl 307/0 30400 

Mta 314/0 314U 


KOKOSÖL New Torfe (c/K)} - Westk. Fab Werk 
2S.1t M.U 

1475 18# 



Kit 


mÖL I e d erS — ftTO 
Jogi Merk. «Tank 

75400 75Q/0 

PAlMÖHeaenta (S/lgT)- Sumatra 
di 35450 35ZJ0 


SOJAÖL Rottentao (MW 00 kg) 
roh Nederi. fob Wart 

131/0 


12400 


KOKOSÖL 

df 


- Philippinen 
435/0 


LBfCAAT 

«a 


(SA) -Kanada Nr. 1 
260/0 unerfL 


Voie, Fasern, KoutscM 


BAUMWOLLE I 

Kontr/M 

DK 

Mta 

Md 

M 

OkL 

Du 


rTedcfcflb) 

2S.lt 

6435 

60/5 

61/0 

5475 

52/5 

S 1 # 


HK 

6435 

60/5 

61/6 

5450 

51,40 


KAUTSCHUK New Yte(e/&) 
HändJerpreb bm RSS-1^ 


43 # 


WOmiceil0B(Necal<AB)-Kfawt 

2B.lt 2414 

(hl 471-405 

Jon. 9 BSd,t ££ 

Md S“ 2 - 504 

Umsatz 


WOLLE BooMs (FftgJKataB. 

25. tu- RiK 

ru- 51J0 51J0 

Mta 51,15 51.15 

M 51J0 51J0 

M 51/0 51J0 

Umsatz 0 

Tendenz: ruttg 


WQtlf ly deey (oustr. cftg) 

Meri»>^hwdBw.Sta^ad ^ 

OkL 613/4615/0 610/0627/0 

Dbz. 625/062400 SMJM97JQ 

Mta 631/0632/0 611/0615/0 

Umsatz * t3 


SISAL leedKOA) df ew. Haup#«« 

8 tfüi . 5 ,” 

EA 66400 680/0 

UG 57400 570/0 


SEM Ti 


OkL 

Nov. 


(Wkg)AAAebLog«r 
Kt 

12335 
1238T 


Kit 

12110 

1Z246 


KAWSOflÄ 

Nr.1 loco 
Nov. 

Dez. 

Ion. 

Tendenz: ruhig 




5.K 

57/060/0 

—59/0 

-60/0 


atu 

57/060/0 

—59/0 

-6400 


KAUTSCHLK Malaysia (mdLcflcg) 

241t Ktt. 

181/0-182/0 182JO-183JO 
182/0-183/0 183/0-184/0 
173J0-174J0 175/0-17400 
171/0-172/0 172/0-173/0 
16400-167/0 167/0-16450 


Nov. 

DK 

Nr. 

Nr. 

Nr. 


r. 2Nov. 

.3 Nov. 

-.4 Nov. 
Tendenz: ruhig 


JUTE 

BWC 

BWD 

HTC 

STD 


(£Agt) 


211t 

430 

395 

430 

395 


241t 

430 

395 

395 

395 


Ertaotening - Bohrtoffprabe 


Mengenangaben: 1 trayounae (FüMtze) « 
31.1ß5g;1to-44H6kg;t4-74WD-H 
BTC-C-JJBTD-H 


Westd. Metrfnotienmgen 


(DM I« WO kg) 

Ktt 29 

AUFMINIUM: Bads lendoa 
Ud. Man. #492-254,11 2S5.1 9-55/7 

drfttf.M. 262/0-262# 263/0-263/8 


BLB:Bte 
ttd. Moa 
drttLM. 


103/0-103,19 

104,42-104/1 


1D4JB-1M# 

105/2-105# 


NKXHiBadslsedea 

öd. Moa. 1124J5-112413 1113/3-1115/1 
(tritt M. 1114/2-1116/1 1106/8-1107,96 


ZOK Bad 

Hd. Man. 
Prad-Pr. 


152.43-152/2 

193/4 


152/9-153/4 

193/1 


RBNZM4 
99/ % 


GUSQ. 


ausg. 


Zut-Pre» Peaang 


StraAs-ann ab Wert prompt (Rkig/kg) 

Ktt Kit 

ausg. 29/0 


NE-Metalle 


{DM je WO kg) 

Kit 

BBmKJLYTKUPFHl fQr tanweeks 
DBrNoL" 37159-375# 381/9-384/0 


BLB in Kabeln 


1W#111# 11215-114# 


VtnxSt. 464/0464/0 464JW6«, 
iri Grundlage dar Meüungea Buer hfi 
den und dedrigaan Kaufpreise durch 
Kup fe r v Bto rtw iafondKupfe f bQ ls SBfer 


Messfagaotienmgee 


Kit Btt 
MS 54 1. VeroteJu^üAi 

hS 54 2L VdrnrtMHungsstufe 

MS 63 

354357 361-364 


Deutete JUs-GsWegfefPngeg 


(DM/100 kg) 

La» 2 # 
lag. 226 
Leg. 231 
Leg. Z33 


Kit 

31S42D 

317-322 

350-357 

360-367 


mtsa für Abnohsae von 1 bis 5 1 frti W«k 


g Londoner MetaSw» 

uIaLUMSOM (c/b) 



KK 

24H 

bäl Kassa 

673/0-673/0 

679/0680/0 

3 Men. 

696/0-^650 

701/0-701/0 

BlBtEft} 



nkt Kotze 

273/0-27650 

277/0-278/0 

SMon 

276#-277J0 

281/0-281/0 

- niPfatfategradB(£ft) 


. mBLKon* 

966/0-967/0 

988/0-989/0 

3 Monde 

984/0-985,001003/0-1005/0 

! ab. Kan* 

- 

988/0-989/0 

3 Monde 

-1004/0-1005/0 

! KUPFEK-Snodcnf 


mbL Kasse 

947/0-950/0 

968/0-970/0 

! 3 Mond« 

972/0-973/0 

989/0-991/0 

2B«(£rt) 



oft*. Kan* 

404/0404/0 

ownunsni 

3 Monat* 

— 

- 

zn«(£rt) 



mta. Kasse 

ausg. 

ausg. 

i Monate 

ausa 

o«g. 

QUKKSIUSHS/FU 




270-250 

1 WOLFRAM-BIZ (S/T-BnhJ 



- 

6045 


Edeteetdle 


PLATM 

(DM/g) 


Kia 

30/5 


am 

30/5 


GOLD (DM/fcg fdngokfl 
Bonk-VWpc 28290 

R3dn-Pr. 27540 

GOLD (DM/kg Ftriogokl) 

(Bads londoner Häng) 
tteg-Vi dpr. 28370 

RDdaL-fr. 27640 

verarbeiW 29760 

GOLD (Frankfurter Börsenkurs) 
(DM/kg) 27780 


28148 

27390 


28310 

27580 

29700 

27750 


StBER (DM Je kg Fafasilber) 

(Basis londoner Fbäng) 

Deg.-Vkfpr. S37JO 53400 

ROdai-Pr. 521/0 522/0 

verartMtet 561,10 561/0 


DtefM^oode Edetnetalle 


GOU) (US-$/Fdnunze) 

■ lae mm Kit 

1IL30 ra.cn s»_4S 

15/0 ra cn 325,40 

ZBridkaA. 32440-32490 325,40-325# 
1 (F/T-kg-Barrea) 
adtags «mm 


HändL-Pr. 


72/0 


71/0 


New Yoriter Metallbörse 


GOLD H & H Ankauf 
SB/Öl H 4 H Ankauf 


PLATM 

LHÖndL-Pr. 

Prod-Pr. 

PALLADIUM 

HOnct-Pr. 

Pfad«. 


Ktt 

325/5 

615/0 


327/0-329/0 

475/0 

103/0-104/0 

15400 


Kit 

324/5 

61450 


cwmuHjin 

475/O 

102/0-103/0 

15400 


SILBER (c/Fdnunze) 
OkL 

619/0 

618/0 

Dez. 

620/0 

62000 

Jan 

«Val 

623/0 

März 

628/0 

62640 

Md 

637/0 

65600 

Jufi 

647/0 

645/0 

Svpt 

654# 

654# 

Umsatz 

9000 

B500 


Kuprat («w 

KK 

24J4 

Ob. 

61/0 

61/5 

Del 

62.10 

62.« 

Jon 

62.40 

SU& 

Mta 

62# 

63/0 

Mai 

63,15 

63# 

JuB 

fl» 

63.40 

Stpi 

6360 

«fl 

Umsazz 

7500 

9300 


bergie-Teriaäkoitrtite 


HHZÖLNr. 2 - New Tort (c/Gttionej 

KK KK 
New. 85/5-85# 85,10-85/0 

Dez. 841564# 85/06445 

Jan. 84006410 85#6S/5 

Fehr- 84/5 83/0-0# 


GASÖL- 

Nov. 

Dkl 

Ion. 

Fefac 

Mta 

AprB 

Md 

Juni 


CSA) 

KK 

262J5-262J0 
261/0-261# 
299/0-259# 
254#- 254/0 
246#-246/0 
239#-239/0 
23175-23450 
229/0-229# 


261/0-262/0 

#400-259# 

257/5-257/0 

sqnrLjqTc 

244#-244/0 

Z37J0-Z3400 

28400429/0 


B94ZM 

Nov. 

Dbz. 

Jool 

Febr. 

Mta 

-Mn Tod (dGaOone) 
2LK 
79/0-80/0 
77/0-77# 
74#-74# 
73/0-73/0 
73/0-73/5 

HK 

79,7079 JS 
76/0-77/0 
74/5-74/0 
73#- 73# 
73/0-73# 

RCMÖi-ltowToikCt/BanBO 

2414 

HK 

Dsz. 

29/2-29/8 

29/0-29/0 

Jan 

Z8J4-Z6SD 

28/1-28/9 

Febt 

28/6-28.12 

27/027/1 

März 

27/5-27/0 

27J5-Z7.40 

Apd 

2695-27/0 

26/0 



432# 

432.40 

ROHÖL-SPOTMAJKT (S/BaneQ 


5 Man. 

444,15 

443# 

mfttee Prute bi NW-Eurapa - 

OB* tob 

6Mo<L 

45610 

4S/0 


KK 

HK 

12 Mon. 

480/5 

478# 

Arabianlg. 

27/5 

27# 

’LATIN (0Fetaunzo] 



Arafaiec Hv. 

25# 

2650 


25.14 

HK 

Irar U. 

2630N 

2630N 

fr. Marti 

#3/5 

252.15 

Fortes 

28# 

28# 

»AL1ADRJM Uffdnunze) 


N/*aBram 

28# 

28# 

Inertne 

25. *4 

HK 

Bomry Light 

28#N 

28#N 


Devisenniärkte 

Aa den Pe dsM a Bt tfn nwlcfcehen dch am K 10. fam 
naenenrnwiea AJdvbäiea. Oer Ddtor vendB überwiegend 
zatsdHB TM «ad 1/470 genmddr. Ohne Snwfrtan der 
Bimrtiiitiuiik sieMe skh dt aaSdi» Nodz auf 2/454 Der 
Japanische Tee tesbsf »ich uo 4 Pi om i ke auf U390. aacft- 
den cEe jppanisdwn CeMmadadneen «veiler anzogon. Oe 
IWS W Beungen kaaeeea gegen 04 nirieraie Kursgewinne 
v*itadM& MI1/I verzeichnet* dB Sp«ndM Pes*» d- 
dm neote Mstartiünu TbUmi. US-Doibr er AmderOtm 
190B; Brfäsal H/1, Paris 8/65, Mafknd 1785/0; Wien 
18/894 TSrice 11669; Ir. PfundlDM 4095; FMndFDsRa 1/234; 
Phnd)DM3#4 


Devftea und Sorten 


Devise Rtonaiamarkt 

DieEara-HnssaaBbefcidBensIdioaiKaiabBrlfli^K 
uedaut me 0.1875 PraaitcaBTe an l irtirM fl g BVBwIeB»"* 1 
ddideetBet 

1 Monas S Monate 

DoOor/DM ftP-ft« 1W404 

PfandlDoOar J£-0.40 IKtU 

Pfund/DM ISO-I/O 47fr5# 

FF/DM 


* Monat* 
4.153.15 
117-2. II 
11,9-143 
90-74 


1 ffieivif* *0* 1 mm b mm- 

«d n ireseM I» Oqnewn K vrf evr i v^ sa »P^ 

naeänsanar 


(448. 


us-s 

DM 

sfr 

MV. 

4*k-**» 


8* -B* 

4tt-5N 

4tt-4tt 

8tt-8tt 

4*5'5M 

4H-4tt 


5-3* 

4M-4tt 


KUJS 


Frankl Devi se n Weda. Frankl Sorten" 

Ml- 

Geid Brief tan* Ankauf Verkauf 


Monreal 1 

Ansaat 

Zürich 


Paris 
Kopenh. 
Odo 
Steck#!.** 


Wien 

Moano 

UnoboB"" 

T0U0 



Euro-Getdmarflctsfitze 

MedriaA- aad HBehettun* kn Hndd um*r B a n ke n 01 


1 Monat 
3 Monat# 

6 Monats 
12 Manet* 

MftgeuM von. Deutsch# Bank CompognM FMeeefti* l»- 
zem&omo. Lu x e m bu r g 


Goldmünzen 

ln Frankfurt wurden cra #«J Wgende G ddedmenp rain 
geaama ßn DMh 


Ankauf 

1260/0 

BTOlOO 

«90/0 

207/0 

201.00 

153# 

2I&JQ 

192# 

859.75 

877/0 

907/0 


20US*Ddkx 
SUS-DoBar (Indana)** 

5 US-Dollar (Liberty) 

1 £ Sovereign oh 

T £ Sovereign EB»b*lh 4 
20 beigisd» Franken 
TO Rubel Tschensanet 

2 fOddrikadKbe Rand 
KrOger Rand. n*u 
Maple Le« 

Ptadn Nable Man 


BueaAir. 

Ria 

Aften*** 

Frankl 

Sydney* 1/445 

Johonribg.’ 1/# 

ABes hi Hundart; ’1 Data: *1 Pfund; *1000 Lire 
«Kurae fBrTraaeaftO bb 90 Tage; * ddn aedkünaden 
** Bnfuhr begiwal gestotzoL 


TOCddaoi 21 

20 vchwei*. Franke« .VMmeS* I7*M 

20 tfBW Flanken „Nepokhon* IK# 

WO öfxerr. Kranen (N#upib5A»0) *9-* 

20 öst«r. Kronen (Neopfd^mg) 1S9# 

10 ötrerr. Kronen (NeuptOBuog) K# 

4 dcterr Dukaten (Neirartgungl 374/8 

1 bszerr. Dukaten (Neuprtgueg) 86# 

-verkauf IfAWve U % Mehnuedneuer 
—Veriraof inktoive 7 % Meh wen n e uer 


1607.40 

973# 

672/0 

2S47I 

251.9* 

20# 

»1/3 

24140 

1020/2 

1(89.68 

1075/8 

273/0 

229.14 

«0» 

48467 

204/3 

«1*4 

461.13 

121 # 


Junge Aktien 

l*dte:Metü«e*öUOT,C6lAi*fBJCflOCVAIPW.W7 

sr gajga Mg gBSS 

rtT ir*n~~ W06* I KW U 

54400 bG. WfK 3HBQ Und; j»w 

Uedorf Utjt SebwkseOOaÄmp* W4WÖ. **■ «SW» 

H B— N BNMm 2K«S (224524) 

WELT-Akdett-Indkes 

Mt; 1U/I 0*4*3); K M ra »ta t »,» Hil|; 

äks nsssrmss 


152/1 (1»<,73). I . 

lenhbJw 11t# (119/21 Ib Ui .li Udi a tl 482# WCW. ttt 
ivUgtfUitluflHIltl 127,17 («9.72); Vertehearag m* 
(nft4Ö;9MMp8piMt Ul» NMU 


Kongewfanwn 


121071 pari*» 2/4114); 

In Date Q/3577 P2. Mta 1979: 1/5UI) 


ft (Kl>) am Zk 10 : In D-Mark 


— eK— an Kit Ge 100 Marie OtQ - Serin: Ankauf 
mSfk verkauf #/0 DM West; Frankfurt Ankauf 18/0; Ver- 
kauf 21/0 DM Wosl 


Geldmarktsätze 

OeMeraddetee In Handel unter Sanken an Kit Tbaes- 

ÄÄKÄfÄ'ir 

S.0 Q PrOTfflL 

Bwdteete an KW-- 10 bb 29 Tage 3/5 &^40B 
Prozent; und 30 Ms 90 Tage 3/5 G-3.40BPrazanLBWnHbeK 
der Bundesbank cm KHL 4 Prozent; loteoteott 45 Pro- 


DoDar-Anieibea 


Kartoffeta 


■tfA) 


Febr. 

flf 


KK Ktt 

64# 64# 

67# 68# 

77/0 77# 

53,40 84# 


rTa*(cAM 


Nov. 

Mta 

April 

Mai 


Kit KK 

1# 1J5 

2 # 111-112 

2/6-111 109-115 

1# 133-134 


Baoteb 


Chicaae (3/1000 Board Feet) 
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Den Erwerb von Gold soll- 
te man heuLe unter dem Aspekt 
der Sicherheil sehen - als Ver- 
sicherung. die Ihre persönliche 
Finanzkraft und Unabhängigkeit in alle Zukunft erhält. Genauso 
wie hochwertige Goldreserven ("Viau Gold oder reiner) den Staats- 
banken der Welt zur Absicherung des Staatsvermögens dienen. 

Eine Versicherung ist natürlich immer nur so gut wie das, 
was dahinterstehL Deshalb sollten Sie sich von den Vorteilen von 
Gold-Maple-Leaf-Münzen aus Kanada überzeugen. 

Kanadas Gold-Maple Leaf wird in der ganzen Welt aner- 
kannt, deshalb kann man ihn ohne teure Reinheitsanaiysen wie- 
der veräußern. Sie bezahlen zwar bei der Anschaffung einen klei- 
nen Handelsaufschlag; bekommen jedoch beim Wiederverkauf 
einen Teil davon zurück. Kanadas Gold-Maple Leaf ist die Münze 
mit dem höchsten Reinheitsgebalt Er bat einen Feingoldgefaalt 
ran im, enthält keinerlei Legierungsmetalle, die ohnehin nur 
das Gewicht und nicht den Wert steigern, und er garantiert mit 
jeder Münze eine volle Unze reinsten kanadischen Goldes. 


Die kanadische Regierung, die 
den Gold-M&ple Leaf herausgibt 
steht voll für diese Garantie 
ein. Zum einen durch die 
Einprägung des Staatssymbols, des Ahornblattes - zum 
anderen durch che Anerkennung des Gold-Maple Leafe als 
gesetzliches Zahlungsmittel eines stabilen, unabhäng i g en und 
freien Landes. 

Den Wert Ihrer .Vermögensabsichenmg“ können Sie täg- 
lich dem Wutschaftsteil der Ihges- 
presse entnehmen: er entspricht 
pro Gold-Maple Leaf der Thges- 
notiening für eine Unze Gold. 

Warum also wollen Sie Ihr 
Vermögen nicht genauso absichem 
wie die Staatsbanken? Durch 
Gold, dessen Herkunft und Rein- 
heit garantiert ist - durch den 
Gold-Maple Leaf aus Kanada. 

f* Odzb 1 Unse Vw Uns 


Wie man bestes Barrengold 
noch verbessern kann. 



Gold-Maple Leaf. Für Reinheit gibt es keinen Ersatz. 

Den Gold-Maple Leaf bekommen Sie bei den meisten deutschen Banken und Sparkassen. 



Mit TRW in eine erfolgreiche Zukunft. 

TRW ist ein vielseitiger Industriekonzem, 
der in Bereichen wie Elektronik, 
Weltraumibrschung und Kraftfahrzeugtechnik 
eine technologisch führende Rolle spielt 

So ist zum Beispiel unser 
► Zieh/erfolgungs-und Datenübertragungs- 
System für Satelliten eine lebenswiditige 
Verbindung zwischen Weltraummissionen und der Erde. Oder 
TRW- Motorenteile in den Turbinen des Airbus A310, derzeit eines 
der fortschrittlichsten 
Verkehrsflugzeuge. Und kaum 
ein Kraftfahrzeug auf den 
Straßen der VAfelt kommt 4 
ohne TRW-Teile aus. 

Ob KFZ-Ausrüstungen von 
höchster Qualität oder komplizierteste Computer Software, Ideen 
von TRW haben ganze Industriezweige revolutioniert. Ideen von 

über 93.000 TRW Mitarbeitern 
in 27 Lindern unserer Erde, die 
- sich mit ihrer ganzen Kraft der 
innovativen Zukunftsgestaltung 
verschrieben haben. 

Tomorrowis taking shape at a Company 
called TRW. 
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TRW o dB Ftfnanani du inw I« 
TRWhc. Oswönd. Dtag. USA 


TRW Dam + Rietz 

JRW Qetaranische 
Bauelemente 

TRW Presswerk Krefeld 
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Das Gute 
zuerst? 

-Unter den Frage- und -Ant- ! 
wort-Spielen, die mehr oder minder i 

erosttaft der Prüfling eines Charak- I 

teradwnen, ist dieses vielleicht am ! 
aufschlußreichsten: Zwei Men- 
schen gehen für einen Monat an ! 
ernen einsamen Ort. Sie sind Rau- 
cheyeder der beiden raucht zwan- 
zig Zigaretten am Tag. 




schwelle? Ist die Moderne tot? Ist 
die Ablösung der Moderne durch eine 
-Post-Moderne“ wü nschensw ert, 
wenn sie nicht schon geschehen ist? 
Was ist das überhaupt, Moderne und 
Post-Moderne? Fragen wie HjMp 
standen im Mittelpunkt des 8- CIVI- 

ha t jeder der beiden dreißig [ 

EÄTL i 5" d “ 

sondern ein Sortiment von dreißig 
vesclnedenen: starke und schwa- 
che, schwarze und blonde, von der 
schlechtesten bis zur besten. Der 
eine nun fangt mit der schlechte- 
sten Sorte an, um am dreißigsten 
Tage endlich die beste zu rauchen: 
der andere hingegen beginnt mit 
der besten, raucht dann die zweitbe- 
ste und so weiter und raucht dann 
am letzten Tag die schlechteste 
frage: Wer von den beiden hat klü- 
ger, nämlich mehr nach den Prin- 
zipien der Weisheit und der Nütz- 
lichkeit, gehandelt? 

Fläst alle sagen, der erste, der, der 
gewissermaßen den fettesten 
Happen für ganz zuletzt sich auf- 

gespart hat Realiter aber hat dieser 

an jedem der dreißig Tage die 
schlechtesten aller ihm greifbaren 
Zigaretten geraucht, der andere hin- 
gegen die jeweils besten. Der zweite 
hat jeden Tbg von dem, was zu sei- 
ner Verfügung stand, das Beste ge- 
nossen, der erste indes hat tagtäg- 
lich nicht bloß aufs Beste, sondern 
sogar auf das jeweils relativ Bessere 
verachten müssen. 


Um Moderne und Post-Moderne - Ein Symposion der CI V1TAS in Hannover 

In der großen Beliebigkeit 

tehen wir an eines 1 Epochen- 




ES 


Bedenkt man dazu noch, daß je- 
der Tag der letzte des Lebens sein 
konn t e , dann wird man wohl zuge- 
ben müssen, daß der, der die beste 
Sorte sich aufgespart hat, höchst 
töricht, der andere hingegen unge- 
mein weise gehandelt hat. 

Der Test muß übrigens nicht un- 
bedingt mit Rauchern gemacht wer- 
den, es können beliebige Personen 
mit beliebigen, immer aber ratio- 
nierbaren und variierbaren Vorlie- 
ben sein. Die Moral, die man am 
Ende ziehen kann, bleibt die glei- 
che, Sie lehrt, daß der Pessimismus 
die einzig realistische Ansicht des 
Le bens ist - und damit wohl auch 
die nützlichere. 


diesmal nicht in München, sondern in 
Hannover stattfänd. 

Neben so namhaften G elehrten wie 
R, Spaemann (München), O. Mar- 
quard (Gießen), K. Hübner (Kiel), E. 
W. Bockenförde (Freiburg/Karisruhe) 
und H. Krings (München) nahmen 
unter anderem auch der Hildeshei- 
mer Bis cho f J. Homeyer und (zeitwei- 
se) der niedersächsische Ministerprä- 
sident E. Al brecht an der Veranstal- 
tung teil, die unter dem Generalthe- 
ma „Moderne oder Post-Moderne? 
Zur Theorie des gegenwärtigen Zeit- 
alters 1 ' stand. 

In der Themenstellung steckte eine 
Crux, die besonders durch den Bei- 
trag von Spaemann deutlich wurde: 
„Philosophie kann vie ll ei c ht sagen, 
was ist, zu verstehen suchen, wie es 
geworden ist. Das Kommende zu 
denken darf sie sich nicht amreffep 
Seine Antizipation ist eher Sache der 
Kunst“ Daß es in der Kunst freilich 
längst eine, wenn auch unterschied- 
lich definierte, Post-Moderne tat- 
sächlich gibt, zeigten Ch. Jencks 
(London) und W. Welsch (Würzbuig). 

Das Sprechen von der Post-Moder- 
ne, so Welsch, habe in erster Linie im 
Bereich der Architektur Sinn. Ihr 
Kennzeichen sei „das konfliktvolle 
Zusammentreffen verschiedener 
Sprachen, die einander kommentie- 
ren, bestreiten und umdeuten, ohne 
daß eine einzige den Sieg davontrii- 
ge“. Post-moderne Architektur sei 
mehr als ein eklektisches Nebenein- 
ander von Stilen; sie stelle eine „ago- 
nale Komplexität 1 * dar. Übersetzt 
heißt dies, daß sie Auseinanderstre- 
bendes in einer Form zusammenfaßt. 

Wie aber sieht es mit einer umfas- 
senden Theorie der Post-Moderne, 
die ja wohl vor allem die Philosophie 
zu leisten hätte, aus? Noch ist ja nicht 
einmal hinreichend geklärt, ob eine 
. solche Post-Moderne bereits faktisch 
oder vielleicht nur wünschenswert 


ist. Kann aber, wenn man Spaemanns 
Aussage über die Philosophie ernst 
nimmt, heute, da noch nicht einmal 
klar ist, ob die Post-Moderne begon- 
nen hat, bereits über ihre Theorie ge- 
sprochen werden? 

Dies ist wohl nicht möglich. Und so 
wurde denn in den einzelnen Beiträ- 
gen auch weniger eine Theorie der 
Post-Moderne entwickelt, als viel- 
mehr die Krise der Moderne, des 
Programms der Moderne, aufge- 
deckL Vor allem der Totalitätsan- 
spruch der wissenschaftlichen Ver- 
nunft, der eines der tragenden Kenn- 
zeichen d« 1 Moderne ist, wurde im- 
mer wieder als fragwürdig, als an sei- 
ne Grenzen gestoßen, erwähnt Die 
Grundlage der Moderne, die progres- 
sive Naturbeherrschung in wissen- 
schaftlicher, technischer und ökono- 
mischer Hinsicht, so führte etwa R. 
Maurer (Berlin) aus, sei nicht nur an 
ihre Grenzen gelangt, sie sei in vielfa- 
cher Hinsicht bereits in ihr Gegenteil 
ungeschlagen. Das Ideal der Natur- 
beherrschung habe in die Naturzer- 
störtmg geführt. 

Bis zu diesem Punkt bestand Ei- 
nigkeit unter den Teilnehmern des 
Symposions, die Geister schieden 
sich jedoch an der Frage, welche Kon- 
sequenzen daraus zu riehen seien. 
Maurer meinte, daß tiefgreifende Än- 
derungen von Grundeinstellungen, 
etwa in Religion, Philosophie und 
Kunst, vor der Tür stünden. Die Pro- 
bleme müßten auf einem anderen 
denn auf „bloß technischem Wege“ 
gelöst werden. H. Dürr, Vorstands- 
vorsitzender der AEG, sah hingegen 
den gangbaren Weg in einer verän- 
derten Technologie. Habe bislang 
weitgehend Materie an erster Stelle 
der Naturbeherrschung gestanden, so 
käme künftig dem Geist der erste 
Platz zu. Energiesparende und um- 
weltfreundliche Technologien gelte 
es von hier zu entwickeln. 

K. Hübner plädierte für einen mitt- 
leren Weg. „Die Post-Moderne, die 
ich heraufkonmven sehe“, so der Kie- 
ler Ordinarius, „könnte darin beste- 
hen, daß jenseits von trotziger Ableh- 
nung, blindem Aktionismus und irra- 
tionalem Aussteigertum eine neue 
Weltdeutung entsteht, die in ihren 
Grundlagen ebenso umfassend und 
rational einleuchtend ist wie dieje- 
nige der bisherigen Wissenschaft, 


gleichzeitig aber dem Gefühl des 
Mangels abhilft, das wissenschaft- 
liche Vernunft erzeugt Darüber, wie 
eine solche Weltdeutung aussehen 
sollte, wissen wir freilich noch 
nichts." In der Krise des Programms 
der Moderne, die sich zum guten Teil 
in irrationaler Technikfeindlichkeit 
ausdrücke, äußere sich die Sehn- 
sucht nach etwas Verlorenem. Dieses 
Verlorene sah Hübner vor allem in 
der Religion und im Mythos. Neben 
der Wissenschaft auch die völlig an- 
dersgeartete Rationalität des Mythos 
gelten zu lassen sei einer der mögli- 
chen Wege aus der Krise, lautete sei- 
ne nicht unwidersprochene These. 

P. Koslowski (München), der Orga- } 
nisator der Veranstaltung und einer 
der Befürworter des Sprechens von 
der post-modernen Epoche, unter- 
schied drei Hauptströmungen der 
Post-Moderne: „1. die Spat-Moderne 
oder Transavantgarde, - die Post-Mo- 
de me als Anarchismus der Stile und 
Denkrichtungen, 3. die Post-Moderne 
als post-moderner Klassizismus in 
der Architektur und post-moderner 
Essentialismus oder .Neoaristotelis- 
mus* in der Philosophie". 

Aber es kamen in Hannover auch 
Skeptiker zu Wort. Die Diskussion 
um das Ende der Moderne, so stellte 
H. Krings nachdrücklich heraus, sei 
keine Diskussion über Fakten, son- 
dern eine über Interpretationsweisen. 
Wenn, so knüpfte M. Sommer (Mün- 
ster) daran an, nur eine genügend 
große Anzahl wolle, daß die Interpre- 
tationsweise „Fortdauer der Moder- 
ne" gehe, so bestehe die Moderne 
eben fort Es sei durchaus fragwür- 
dig, ob die gegenwärtig wahrnehmba- 
ren krisenhaften Erscheinungen das 
Sprechen vom Kommen einer ganz 
neuen Epoche notwendig machten. 

Sind also die post-modern genann - 1 
ten Strömungen nicht letztlich doch 
nur integraler Bestandteil der Moder- 
ne selbst, so daß, wie es 0. Marquard 
provokant formulierte, nach der 
Posb-Modeme die Moderne (wieder-) 
kommt? Wünschenswert sei dies alle- 
mal, meinte der Gießener, da die Mo- 
derne mit ihren Errungenschaften, 
vor allem der „ Anerkennung der Sub- 
jektivität des Rechts der Person" 
(Bockenförde), die beste Epoche ge- 
wesen sei, die es bisher gegeben habe. 

REINHARD FINSTER 



Btwsab eb Hott der Historia Sudotca: dos im Krieg wstSito SBdtsche 
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Braucht das jüdische Kulturgut Berlins ein Museum? 

Palais auf dem Prüfstein 


Ein Erfolgsmusical in Berlin: „Le cage aux. folles* 


Die Möbel tanzen mit 

sA 




in. kommt schier die Decke des 
schönen, alten Theaterschuppens in 
der Berliner Kantstraße herunter. Die 
Kronleuchter wackeln. Das Publi- 
kum ist außer Rand und Band. Frene- 
tischer Beifall, Johlen und Trampeln. 
Es ist, als hatte die leichte Muse des 
pfiffigen Musicals das pompöse Haus 
endlich wieder laut geküßt Das 
„Theater des Westens“ wackelt schier 
selig in seinen Grundfesten. 

Ähnliches hatte man, auch seit Pro- 
fessor Gotz Friedericb zusammen mit 
Helmut Baumann den venerablen 
'Freudenschuppen übernommen hat- 
ten, vorher nie verno mmen . Um was 
ging es? Um die deutsche Erstaufführ 
rung des Musicals „Le cage aux fol- 
les", um den „Narrenkäfig". 

Das ist - schon in mehreren Medien 
- eigentlich ein alter Hut Erst war es, 
Jahrgang 1973, mit dem gleichen Titel 
ein herrlich albernes Bühnenstück 
von Jean Poiret gewesen. Es ging 
schon in dieser Form um die ganze 
Well Dann wurde es ein ebenso al- 
bern perfekter und erfolgreicher fran- 
zösischer Film. Jetzt haben siebdie 
amerikanischen ' Musi ca ls chn eider 
(Harvey Fierstein, Buch, und Jerry 
H e rrn*», -Musik) der schon mehrfach 
ausgewalzten Sache a n geno m men. 
Das Mfrsiirai ist am Broadway ein 
rjnggpieler und glitzernder Erfolg. 

In Berlin, nach dieser jubelnden 
Premiere, offenbar nicht minder. Die 
sogenannte Handl ung ist, wie so oft, 
rfiw läppisch und doch auf raffinierte 
Weise, ori ginell Zwei angetraute Her- 
ren sind ein „Ehepaar“ schon seit 
mehreren treuen Jahrzehnten. Sie un- 
terhalten an der Küste Frankreichs 
ein gutgehendes Transvestitenlokal. 
Der eine der beiden, treuen „Ehe- 


leute" hat in seiner offenbar noch 
„normalen" Jugend einen veritablen 
Sohn gezeugt. Der Jüngling taucht 
jetzt wieder auf Er ist stinknormaL 
Er will heiraten - und gleich in die 
Familie eines hochkonservativen Po- 
litikers. Darob steht das fragwürdig- 
lustige Banmtemehmen in helfen 
Flammen. Den etepeteten Schwieger- 
eltern soll fleißig Sand in die er- 
schrockenen Augen geschüttet wer- 
den. Das geschieht Mehr ist nicht 
Aber das freimütige Musical mit 
seiner doch eher fragwürdigen The- 
matik wird nun so flott, so selbstbe- 
wußt so frei weg unheikel und schier 
tobend lustig aufgeboten, daß man, 
auch als durchaus normaler Zu- 
schauer, aus dem Vergnügen und der 
satten Schaulust nicht herauskommt 
Helmut Baumann (selbst eine der 
zwei Hauptrollen irrsinnig komisch 
und gekonnt darbietend) führt Regie. 
Es öffnet sich immer wieder beglük- 
kend der Himmel der schweren leich- 
ten Muse. Es wird getanzt aus dem 
Effeff. Es wird zügig und stürmend 
mit immer neuer Treibkraft aufre- 
gend musiziert Die Ballette sind auf 
intelligente Weise stupend. Sogar die 
Möbel tanzen plötzlich mit 
Seit „My Fair Lady" hat Berlin eine 
ähnlich perfekte Musicalproduktion 
nicht erlebt Dies ist wahrhaft groß- 
städtisch. Kein Wunder, daß das 
„Theater des Westens" vor Wohlgefal- 
len in seinen Grundfesten allabend- 
lich beben wird. Die Stadt hat ausge- 
rechnet im Bezirk des Leichtfüßig- 
sten der leichtfüßigen Unterhaltung, 
eine greifbare Sehenswürdigkeit 
plö tzlic h mehr. Darob also, sehr zu 
Recht ein Beifall, der schier an die 
Grenzen dankbarer Tob sucht ge hen 
wollte. FRIEDRICH LUFT 
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Getanzt Wild aus — . Wnrt .n, 

foHes“fm Berffeer Theater des Westens 


Das Museum Morsbroich wurde wiedercröffnet 

Zauber der Spiegelsäle 

p s war des Volkes wahrer HimmeL 


So hätte es gewiß der Zeitgenos- 
se Dr. Faust kommentiert; denn man 
spielte Mittelalter. Drei Tage lang fei- 
erte Leverkusen mit einem bunten 
Volksfest mit Musikanten und Min- 
nesängern, Feuerschluckern und 
Feuerwerk die Wiedereröffriung des 
Städtischen Museums im Schloß 
Morsbroich und um das Schloß her- 
um. Dabei verstellten die Verkaufe- 
buden und Planwagen des mittel- 
alterlichen Marktes wohltuend den 
Blick auf den ziemlich ruinösen Zu- 
stand der Remisen ringsum, deren 
Renovierung nunmehr im zweiten 
Bauabschnitt beginnen soll 
Zugleich erinnerte das Fest an die 
Geschichte des Schlosses, das im 14. 
Jahrhundert Sitz belgischer Ministe- 
rialen, seit dem 17. Jahrhundert Kom- 
mende des Deutschen Ordens war. 
Napoleons Schwager Muiat, Herr des 
neugebildeten Großherzogtums 
Berg, schenkte es seinem Finanzmi- 
nister Agar de Mercuez »md mac h t «* 
ihn zugleich zum Grafen von Mors- 
broich. Von diesem erwarb es der 
Kölner B ankier Schaflhausen, um die 
Mitte des 19. Jahrhunderts kam es in 
den Besitz des VIersener Fabrikanten 
Diergaidt und wurde zu einem gesell- 
schaftlichen Mittelpunkt der wilhel- 
minischen Zeit 

Leverkusen, eine vergleichsweise 
junge Stadt „aus der Retorte" und 
arm an historisch bemerkenswerten 
Bauten, pachtete nach dem Zweiten 
Weltkrieg das spätbarocke Schloß, 
um. es ausschließlich kulturellen 
Zwecken dienstbar zu machen" und 
darin „Ausstellungen lebender 
Künstler zu veranstalten". Von der 
Gründung eines Museums war also 
nicht eindeutig die Rede damals. Im- 
merhin wurde Schloß Morsbroich im 
Jahre 1951 das erste s t a dte ig e n e Kul- 
turinstitut in Leverkusen und ent- 
wickelte alsbald eine ungehemmt e 

fgi gandynamilr 

Curt Schwekher, der erste 
Schloßherr" und städtische Kultur- 
amtsleiter, verschaffte ihm auf An- 
hieb TTiterpatiftral«*» Ruf und ein ver- 
pflichtendes Renommee durch eine 
Reihe bedeutender Ausstellungen 

Und Ananhaffimg an. Daran Imnntan 

seine Nachfolger Udo Kultermann 
und Rolf Wedewer anknüpfen und 
aina Rn mm hing zeitgenössischer 
Kunst aufbauen, die Muswim 

atnan hlaihpnrian Inhalt gab. 

Nun besaß die Stadt eine Kunst- 
sammlung, aber kein Museum. Also 
kaufte sie 1974 das Schloß für knapp 
drei Millionen Mark, von vornherein 
mit der Gewißheit, daß es von Grund 
auf zu sanieren und umzugestalten 
war. Von den jahrelangen kommunal- 
und parteipolitischen Querelen und 
TTonfliirtan um das Museum und 
Schloß Morsbroich soll hier nicht 
mehr die Rede sein. Das Schloß war 
baufällig geworden, die Versicherun- 
gen TnHrhten Schwierigkeiten; spät 
genug k»m 1981 ein Kompromiß zu- 


stande. Aber dann ging alles überra- 
schend schnell und zügig vonstaften. 
Rund 15 Milli onen Mark wurden bis 
jetzt für den Umbau aufgewendet 
Wenn in zwei oder drei Jahren der 
umgebende Remisen-Kranz saniert 
und für weitere Galerie- und Verwal- 
tungsräume nutzbar sein wird, wenn 
vollends der herrliche Park geöflhet 
und mit Großplastiken bestückt ist 
dann besitzt Leverkusen ohne Zeifel 
eines der schönsten Kunstmuseen 
weit und breit im Lande. 

Das wiedererööhete Museum im 
Schloß gibt davon den besten Vorge- 
schmack. Der Kölner Architekt O. M. 
Ungers sprach von zahllosen, oft un- 
vermuteten Schwierigkeiten, mit de- 
nen Restauratoren und Techniker 


sich immer wieder konfrontiert sa- 
hen. Er hat sie beispielhaft bewältigt 
ob es sich um die formal- und färbge- 
treue Restaurierung der zwei Spiegel- 
säle oder um die funktionale Dienst- 
barmachung der einzelnen Geschosse 
handelt Dem Museum wurde damit 
etwa dreimal soviel Ausstellungs- 
fund Depot-)raum samt Hängefläche 
wie bisher gewonnen. Wedewer nutzt 
diesen Gewinn dankenswerterweise 
nicht aus, um den Reichtum seiner 
Sammlung zu demonstrieren, son- 
dern geht großzügig, fest verschwen- 
derisch damit um durch lockere Hän- 
gung und Konzentration auf Schwer- 
punkte, die dem Besucher die hell 
ausgefeuebteten Safe und Kabinette 
noch heller und geräumiger erschei- 
nen lassen. Wesentlichen Gewinn für 
das Museum bedeutet die großartige 
Schausammlung mit dem langge- 
streckten Galerieraum des Grafi- 
schen Kabinetts im Dachgeschoß. 

Ungers’ entscheidender Kunstgriff 
bei dieser gelungenen Renovierung 
bestand wohl in dem Neueingang des 
zentralen Treppenhauses, das dem 
Grundprinzip der spätbarocken Ar- 
chitektur ebenso gerecht wird wie der 
auf gegebenen Funktion des moder- 
nen Museums. Es erschließt das Ge- 
samtgebäude und öffoet Rundgänge 
in den verschiedenen Geschossen. 
Zur Wiedereröffriung führen diese 
Rundgänge den Besucher über 
„Haupt- und Nebenwege der Kunst 
seit 1945". Unter diesem Titel zeigt 
das Museum die Hälfte seines Besit- 
zes als ständige Schansanualung ; sie 
wäre mühelos, anders bestückt, in 
gl e i che r Qualität wiederholbar. 

In ihr dokumentieren «rieb alle 
wichtigen Kunstströmungen der letz- 
ten vier Jahrzehnte in Europa (das 
amerikanische Element ist weithin 
ausgeklammert). Ein vollständiger ' 
Katalog mit ausführlichen Kommen- 
taren zu jedem Werk und Künstler lag 
pünktlich zur Eröffnung bereit Er be- 
schränkt sich an»rtlmg s auf Malerei, 
Plastik und Objekte; die grafischen 
Bestände (rund 2300 Arbeiten auf Pa- 
pier) sollen im Zusammenhang mit 
wechselnden Ausstellungen in be- 
gleitenden Katalogen fortlaufend vor- 
gestellt werden. EOPLUNLEN 


W er imm er heute nach Zeugnis- 
sen jüdischer Kultur in Berlin 
sucht, wird über kurz oder lang den 
Weg zu den Friedhöfen finden. Sie 
sind Überbleibsel jüdischer Vergan- 
genheit auf Berliner Boden und in 
ihrer relativ intakten Einzigartigkeit 
gleichzeitig Denkmäler der mit Ge- 
walt von den Nazi-Herrschern been- 
deten deutsch-jüdischen Kulturge- 
meinschaft Daß sie zu Denkmälern 
wurden und nicht schlicht jüdische 
Friedhöfe blieben - dies ist das ei- 
gentlich Unerhörte. 

Andere Immobilien der Berliner 
Jüdischen Gemeinde der Vorkriegs- 
zeit, wie Synagogen, soziale Einrich- 
tungen, Lehranstalten, sind aus dem 
Bild der Stadt weitgehend ver- 
schwunden und, wo noch vorhanden, 
meist nur einem kleinen Kreis von 
eingeweihten Kennern als Jüdische 
Denkmäler" geläufig. So mußte erst 
eine Austeilung über die Synagogen 
Berlins (1983 im Berlin Museum) zei- 
gen, daß Berlin ehedem mehr als 100 
Synagogen besaß. 

Wie steht es nun um ein speziell 
Jüdisches Museum in Berlin? Mu- 
seen, besonders die stadtgeschichtli- 
chen, sind narh Aufgabe und Zielset- 
zung Orte, an denen Sammlung, Be- 
wahrung und Pflege von Gegenstän- 
den und solchen Kunstwerken betrie- 
ben weiden, die das Leben und die 
kulturellen Errungenschaften aller 
Stadtbewohner dokumentieren. Dar- 
über hinaus sind sie gehalten, ihre 
Bestände zu präsentieren, um damit 
die kulturelle Zusammengehörigkeit 
und das kulturelle Abhängigkeitsge- 
füge, das alle Teile der Bevölkerung 
einschließt, anschaulich zu machen. 
Wird ein Teil aus dem Gesamtzusam- 
menhang herausgebrochen, so ent- 
steht ein nie wiedergutzu machender 
Schaden. 

Dies wird bei der Betrachtung der 
Geschichte der Berliner Juden beson- 
ders augenfällig. Nirgendwo mehr als 
in Berlin vor 1933 hing man dem Bild 
von der gelungenen deutsch-jüdi- 
schen Symbiose mit mehr Überzeu- 
gung an, und doch war Berlin dann 
der Ort, von dem die Schrecken der 
Jahre 1933 bis 1945 weitgehend aus- 
gingen. Die Geschichte Berlins ist auf 
immer mit der Geschichte der Berli- 
ner Juden verknüpft. 

Der Aufbau eines Jüdischen Muse- 
ums in Berlin ist heute freilich weder 
sinnvoll noch notwendig. Rekon- 
struktion macht die Ereignisse der 
jüngsten Vergangenheit nicht unge- 
schehen, Restaurierung kann kultu- 


relle Verluste nicht entschädigen, 
museale Geschichtsschau hat keine 
geistige Wiedergutmachung. 

Jüdisches im Museum hingegen, 
und zwar das dem atavistischen Kul- 
turkampf der Nazis entgangene jüdi- 
sche Kulturgut, soll im stadtge- 
schichtlichen Museum Berlins ge- 
sammelt, bewahrt gepflegt und prä- 
sentiert werden in seinem kulturellen 

Abhängigkeiten. Anders ausge- 
drückt: Nach dem Konzept des Berlin 
Museums werden Juden in den Mit- 
telpunkt ihres jeweiligen Wirkungs- 
feldes - so 2 . B. Max IJebe nnann als 
Maler unter Malern - und nicht an die 
Randzonen illustrer Porträtgaferien 
gestellt. 

Berlin tut sich schwer, den richti- 
gen, den guten Ort für seine Historia 
Judaica Berolinenas zu Der 

Plan, das Palais Ephraim zu rekon- 
struieren und dort in der Belle Etage 
Räume für ein „Jüdisches Museum" 
verfügbar zu machen, scheiterte nicht 
zuletzt an den negativen Assoziatio- 
nen, die H pn Erbauer Veitei Heine 
Ephraim bis in unsere Tage umgeben. 
„Soll ausgerechnet sein Palais das 
Symbol der Berliner Judenheit wer- 
den?" war die oft gehörte frage, gera- 
de so, als habe der von ihm praktizier- 
te Kapitalismus den Nazi- Völker- 
mord förmlich programmiert 

Die Ungeduld, mit der vor allem 
die Mitglieder des Forderervereins 
„Gesellschaft für ein Jüdisches Muse- 
um in Berlin e. V." auf angemessene 
Schauiäume hoffen und warten, führ- 
te bei einigen wenigen dieser Mitglie- 
der zu Gedankengespinsten voller 
Merkwürdigkeiten. So wurde geäu- 
ßert, die Villa der Wannsee-Konfe- 
renz könne eine ebenso „richtige“ Lö- 
sung des (Raum-)Problems „Jüdi- 
sches Museum" sein wie das Prinz- 
Albrecht-Palais, das man zu diesem 
Zweck wiederaufbauen müsse; rich- 
tig, weil damit bewiesen sei, daß jüdi- 
sche Kultur letztlich über die Nazis 
triumphiert hätte. Von jü di s che n Mt- 
gliedern der Gesellschaft wurde dage- 
gen gefragt* „Soll ausgerechnet die- 
ses Palais Tu m Symbol der Berliner 
Judenheit werden? Die Kultur der 
Ermordeten im Haus des Mörders?" 

Welches Palais und welcher Bau 
der richtige Ort für die Darstellung 
des spezifisch jüdischen Teils in der 
Entwicklungsgeschichte Berlins ist, 
ist weniger eine Frage der histori- 
schen Zuordnung als eine Frage nach 
der moralischen Qualität der Ent- 
scheidung. VERABENDT 
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Berliner Jazzfest ’85 
mit europäischer Musik 

AFP. Berlin 
Im Europäischen Jahr der Musik 
soll beim Berliner Jazzfest vom 30. 
Oktober bis zum 3. November vor- 
rangig der europäische Jazz vorge- 
stellt werden. Zwölf von 20 auf dem 
fünftägigen Festival auftretenden 
Gruppen stammen aus Europa. Das 
Er öffiu ingslrnnTPi t in der Berliner 
Philharmonie bestreiten das 
Deutsch-Französische Jazz-Ensem- 
ble unter Albert Mangelsdorff und 
Jean-Francois Jenny-Clark und die 
Junge Deutsch-Französische Phil- 
harmonie, dirigiert von Justus von 
Websky. 

Wilsons „Knee Plays“ 
zum Abschluß in Köln 

DW. Köln 

Robert Wilsons „Knee Plays", die 
verbindenden Zwischenstücke sei- 
nes großangelegten Theaterwerkes 
„The Civil warS“, sind letztmalig in 
Europa zu sehen, und zwar in Köln 
(vom 30. 10. bis 1. 11.). „The Knee 
Plays“ wurden bereits als Gastspiel 
beim Frankfurter Festival „Theater 
der Welt“ gezeigt (WELT v. 23. 9.) 
sowie auf der Theater-Biennale von 
Venedig. 

Plastik der Bremer 
Stadtmusikanten in Japan 

dpa. Bremen 
An einer plastischen Fassung der 
Bremer Stadtmusikanten, die die 
Märchengestalten der Brüder 
Grimm zeitbezogen interpretieren 
soll arbeitet gegenwärtig der Bre- 
mer Bildhauer Bernd Altenstein in 
der japanischen Stadt Osaka. Statt 
Esel Hund, Katze und Hahn 
schlägt der Künstler freilich 
Menschengestalten mit Tiermasken 

und Mnmlrins t n^mpnten in di*n 
Händen in Stein. 

Mikroskopie 
gestern und heute 

D. B. Bad Dürkheim 
Das Pfelzmuseum für Natur- 
kunde in Bad Dürkheim (Rhein- 
land-Pfalz) zeigt bis zum 28. Fe- 
bruar 1986 die Sonderausstellung 
„Mikroskopie gestern und heute“. 
Begleitend zur Ausstellung findet 
ein Kurs „Mikroskopie für jeder- 
mann" statt Die Ausstellung ist 
täglich außer montags von 10 bis 17 
Uhr geöflhet, mittwochs von 10 bis 
20 Uhr. 

Ein Säugetier, das auf 
zwei Beinen rannte 

D. B. Frankfurt 
In Südhessen lebten vor etwa 50 
Millionen Jahren archaische Säuge- 
tiere, die schnell auf zwei Beinen 
reinen konnten. Zu diesem Schluß 
gelangten der Frankfurter Paläon- 
tologe Gerhard Storch und der eng- 
lische Zoologe Adrian M Lister 
nach der Untersuchung von vier in 
der Grube Messel bei Dannstadt 
ausgegrabenen Skefettresten. Die 
Funde erhielten den Artnamen Lep- 
tictidium nasutum. Erwachsene 
Exemplare erreichten eine Körper- 
größe von 75 Zentimetern. 

Paul Edwin Rothf 

warn. Hamburg 
Der Schauspieler Paul Edwin 
Roth, der durch zahlreiche filme 
und Fernsehspiele sowie als Syn- 
chronsprecher für amerikanische 
Stars wie Rod Steiger bekannt ge- 
worden ist, starb gestern im Alter 
von 67 Jahren in Hamburg. Der viel- 
seitige Charakterdarsteller, der auf 
der Bühne zwiespältige und 
schwierige Roßen wie Dostojewskis 
„Raskolxükow" und Ibsens „Bau- 
meister Solness“ verkörperte, fand 
seine Wahlheimat von 1947 bis 1970 
in Berlin am Hebbel- und Schiller- 
theater, bis er in seine Geburtsstadt 
Hamburg zurückkehrte, wo er vor 
dem Krieg seine Buhnenkarriere 
begonnen batte. 


Kurt Horres inszeniert Verdis Oper „Macht des Schicksals“ in Mannheim 


Truppenbetreuung im Militärlazarett 


D ie Absurdität der „Macht des 
Schicksals", die fetale Macht der 
Irrwege und Verzweiflung, bannt 
Kurt Horres als Stationen menschli- 
cher Rücksichtslosigkeit, Brutalität 
und Selh ptent ft^ mdirng in einer 
durch Krieg denaturierten Welt auf 
die Buhlte. Blutrote Umfarmröcke 
feilen schon in der zweiten Szene 
vom Schnürboden herab und werden 
begierig aulgegriffen. Alvaro und 
Carlos schließen nicht im Feldla- 
ger Freundschaft, sondern in ei- 
nem Krankenhaus für verwundete 
Soldaten, und dort zwingt auch Car- 
le» den Rekonvaleszenten Alvaro 
au m Duell. 

Höhepunkt der Antikriegsdemon- 
stration ist die zynische Tmppenbe- 
treuung im Mflitäriazarett: Zur Ge- 
r än Seßhaftig keit des Rataplan-Cho- 
res animieren PreziosiBa, die Marke- 
tenderin im Marlene-Dietrich-Look 
(Ufrmna Nqjceva), und ihre Genos- 
sinnen Verwundete, Krüppel und 
Krankenwärter zum vaterländischen 
Krieg. Der Mönch Fra Mehtone - 
Karlheinz Herr der in seiner 
schüchtern angesetzten Kapuziner- 


predigt über die unwürdigen Zustan- 


de (leider fehlt der szenische Beleg) 
räsoniert, wird kurzum mundtot ge- 
macht Und am Ende ersticht Carlos 
die Schwester Leonora auf offener 
Bühne, während Alvaro und Guardi- 
an verzückt über das Jenseits reflek- 
tieren. 

Letztlich wird bä dem mit Span- 
nung erwarteten Zugriff doch die Di- 
mension des Stückes verkürzt, und 
seine Kontrastwirkungen werden ein- 
geebnet. Kurt Horres und Bühnen- 
bildner Andreas Reinhardt, die das 
Geschehen an die Entsteh» n 
heranholen, greifen nicht hmpfn ins 
volle Menschenleben, leugnen auch 
die Volksnahe Verdis, dieDallapicco- 
la so wichtig war, weil es ihren pri- 
mär darauf anzukommen scheint, die 
Schat ten s ei ten des Krieges von ihren 
individuellen Folgen her auszuleuch- 
ten, m zmgen, wie säir in chaotischen 
Zeiten privates Schicksal an das aß- 
gemeine gekettet ist 

Peter Schneider, Mannheims neuer 
G wipralmiigilqlirplrtftr führt Hs* in 
aßen Gruppen ausgewogen musizie- 
rende Nationaltheater-Orchester und 

die von Frank Meiswinkel motivier- 
ten Chöre an straffen Zügeln. Der ap- 


probierte „Ring“-Dirigent durchmißt 
Verdis Partitur unsentimental und 
mit nerviger Kraft, fest ein wenig me- 
lancholisch beim „Verweile doch" 
der Klosterszenen, aber durchgehend 
ohne Scheu vor Affekt und mediter- 
raner Leidenschaft Ein Einstand 

rech MaR 

Das An den)»" an die unglückliche 
Leonora in der attraktiven Gestalt der 
allerdings bedenkenlos auf stämmige 
Spitzentöne setzenden Maria Abajan 
war für den Mestizen Alvaro eine 
Messe wert Der vor allem in der Hö- 
he heldisch tonende John Tudoroiu 

gang ihn in I toliprer.'Manter ln der 

Partie des unversöhnlichen Rassisten 
Carlos di Vaxgas gibt der mit schö- 
nem lyrischen Material beeindruk- 
kende NiaD Murray spätestens im 
großen Monolog zu erkennen, daß er, 
m«»hr auf Kraft als auf Nuancen set- 
zend, doch über sein eigentliches 
Fach hireiig ringt. Dank der sängeri- 
schen und darstell eri schen Gestal- 
tungskraft eines Franz Mazura reckte 
sich die Figur des Guardian zu einem 
Bruder des Großinquisitors, zum 
Sinnbild da 1 Unfrei heit und des star- 
ren Rituals. HEINZ LUDWIG 




AUS ALLER 


Hecheln auf Hawaii - die 

heile Welt der Eisenmänner 


Von HELMUT VOSS 

D ie Luft war schwül und 
duftete nach tropischen 
Blüten. Im fahlen Licht 
des anbrechenden Tages ver- 
sammelten sich auf der Mo le 
des verschlafenen Küsten- 
städtchens Kaüua-Kona auf 
der Pazifikinsel Hawaii seh- 
nige, ölglanzende, gebräunte 
Typen in bunten Spandex-Ba- 
dehosen und -Badetrikots, die 
aussahen wie hochbezahlte 
Werbemodelle für Fitneß-Pro- 
dukte. Sie checkten lässig die 
Temperatur des grau-grünen 
Wassers, blickten nicht ganz so 
lässig hinüber zur Ufennauer 
am Alii Drive, wo furchtemflö- 
ßende Brecher - Vorboten ei- 
nes Wirbelsturmes - die Gischt 
bis in die Palmen wipfel 
schleuderten. 

Da hinein ging’s. Ein Böller- 
schuß krachte und schickte 
1018 Athleten beiderlei Ge- 
schlechts - die Mä n ner mit gel- 
ben, die Frauen mit roten Ba- 
dekappen - in das größte 
Sportabenteuer der Gegen- 
wart Wie die Lemminge stürz- 
ten sich die Leiber in die Kai- 
lua Bay und kraulten auf ein 
mehr als eine Meile vor der 
Küste verankertes polynesi- 
sches Ausflugs boot drauflos. 
Das Wasser schäumte wie ein 
Karpfenteich bei der Fütte- 
rung. 

In Kafl.u a hsttA die afljähr- 
liche Triathlon-Weltmeister- 
schaft begonnen, die neunte 
mittlerweile. Ein Test für Män- 
ner und Frauen, die, wie es 
einer der 28 deutschen Teil- 
nehmer, Horst Kodweiss aus 
Stuttgart ausdrückte, ihre per- 
sönlichen Grenzen kennen! er- 
nen wollen. Er selber habe nur 
einen Wunsch, zu finishen, an- 
zukommen. 

Der Dauerstreß beginnt 
morgens um 7 Uhr mit dem 
Langstreckenschwimmen im 
offenen Meer in einer Bucht, in 
der die alten Hawaiianer ihre 
Kanu-Rennen veranstaltet hat- 
ten. Distanz: 3,9 Kilometer. 


Ohne Pause gehl’s weiter Um- 
ziehen, ein Schluck Wasser, ei- 
ne Ran^ ra» im Laufschritt, 
'rauf auf das Rennrad. 180,2 
Kilometer lang ist die zweite 
Etappe. Sie verlauft über die 
heißen Lavafelder an der West- 
flanke des 4000 Meter hohen 
Vul kans Manna Ke g Kaum 
auch an diesem Ziel fünf bis 
sechs Stunden später, beginnt 
die dritte, letzte und härteste 
Etappe. Der Marathonlauf un- 
ter der glühenden Sonne des 

PaTifilrarnhipAl s 

Der von der US-Sportzeit- 
schrift „Sport Hlustrated“ zu 
Anfang als „völlig bekloppt“ 
abgetane „Machos-Sport 
nahm sAintm Anfang gewisser- 
m aße n «m Stammtisch. Als 
1977 beim Jahresbankett des 
Schwimmklubs von Waüküri 
auf der Faulenzer-Trauminsel 
üahu die Frage aufgeworfen 
wurde, wer die besseren Sport- 
ler seien, Schwimmer, Radfah- 
rer oder Marathon-Läufer, 
schlug jemand, um der Ent- 
scheidung ZU Pntgohun^ vor, 
einfach alles zu kombinieren. 
Die Idee vom Eisenmann war 
geboren. 

Bereits im Februar *78 fand 
daraufhin in Honolulu der er- 
ste Jronman“-Triathlon statt 
Von 15 gestarteten Männern 
beendeten 12 das Reimen- der 
Beste in 11 Stunden und 46 
MwmfAw Der anfängliche 
Spott wich schnell einer allge- 
meinen Verblüffung. 

Keine Sportart hat in den 
letzten Jahren eine so explosi- 
ve Entwicklung genommen 
wie der Test der „eisenharten 
Männei^. Allein in den USA 
finden in diesem Jahr 2100 Tri- 
athlon-Wettkämpfe über ver- 
schiedene Distanzen mit 1,2 
Millionen Teilnehmern — unter 
ihnen auch längst „eisenharte 
Frauen“ - statt Es gibt inzwi- 
schen eine ganze Triathlon-In- 
dustrie, eine Zeitung mit einer 
Auflage von mehr als 100 000 
Exemplaren. Spätestens 1992 
soll der Sport nachdem Willen 


seiner Förderer auch 
olympisch werden. 

Die Weltmeisterschaft in 
dem zu Füßen von Kaffeeplan- 
tagen gelegenen Kaflua Kana 
ist der alljährliche Höhepunkt 
für die Spitzenathleten. Ein 
gut gesponsertes sportliches 
Happening zwischen Tulpen- 
häumpn und BQbiscus-Strau- 
chenr Teilnehmer aus 36 Na- 
tionen im Alter von 18 bis 70 
Jahren werden optimal ver- 
sorgt 

„Der hawaiianische IroQr 
• man-Triathlon ist unvergleich- 
lich, ist das Größte“, erklärte 
der 37jährige Nürnberger Ma- 
nuel Debus, der 1982 in 
Deutschland den ersten deut- 
schen organisiert hatte. De- 
bus: „Einmalig die klimati- 
schen Verhältnisse: Die 
Schwüle, der Wind und die 
hpjfWi Lav afeld er mnniwp 
dich fertig.“ Der blonde Mus- 

lrAlmann landete in HiAgAir | 

Jahr nach 11 Stunden und 11 
Minuten auf Platz 197. 
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Die Gastfreundschaft der 
Hawaiianer hat auch den be- 
sten deutschen Teilnehmer be- 
eindruckt, den 25jährigen Stu- 
denten Hannes Blaschke aus 
Kempten, der mit 9 Stunden 
und 32 Minuten - 42 Min uten 
hinter dem Sieger Scott Tinley 
(USA) - auf Platz 4 landete und 
hinter der Ziellinie von Freun- 
den gefeiert wurde wie ein 
heizngekehrter Sohn. Am stol- 
zesten war seine Wirtin auf 
ihn: sie hatte ihm gedroht, 
nicht mehr für ihn zu kochen, 
sollte ihm kein Platz unter den 
ersten fünf gAlmgpn. 

Spät nach Einb ruch der 
Dunkelheit keuchten im Ha- 
fen von Kaüua noch immer 
Nachzügler über die mit roten 
Anthurien-Blüten geschmück- 
te Ziellinie - unter ihnen auch, 
auf Platz 680, der Beisitzer des 
deutschen Triathlon-Verban- 
des, Horst Kodweiss. Er hatte, 
wie gehofft, „gefmisht“. 













Die drei Etappen der „Ebenmän- 
ner" und „-trauen" zu Wasser, zu 
Fahrrad und zu Fuß: Oben links die 
1018 Jünger beim Kraulsprint in das 
offene Meer. Links: Radier auf der 
180,2 Kilometer langen Etappe und 
der einsame Marathormtann beim 
Kampf gegen sich selbst. Jeder, 
der ankommt, ein Sieger, jeder 
dieser Sieger ein Herz-, Kreislauf- 
wunder. FOTOS: UUA HOOHOFF 


Bhagwan: Aus dem Jet ins Gefängnis 

U S-Ein wanderungsbehörde wirft ihm Falschaussagen und bewußte Irreführung vor 


leute heute Monets nicht versichert 


SAD, Charlotte 


Der von seinen Anhängern Bhag- 
wan genannte indisc he Sektenführer 
Shree Rajneesh und zehn seiner Ge- 
folgsleute sind bei dem Versuch, ans 
den USA in Richtung Bermuda zu 
fliehen, von den US-Behörden ver- 
haftet worden. Auf dem Flugplatz 
von Charlotte im US-Bundesstaat 
North Carolina wurden der 53jährige 
Guru und seine Leute in Handschel- 
len aus einem Flugzeug vom Typ 
Lear Jet geholt, das die Behörden seit 
seinem Abflug von der Rajneeshpu- 
ram-Kommune in Oregon zusammen 
mit einer zweiten Fluchtmaschine be- 
obachtet hatten. 


500 000 Anhänger zu haben, war 1981 
aus der indischen Stadt Poona kom- 
mend als „religiöser Führer“ mit ei- 
nem befristeten Besuchervisum in 
die USA eingereist Trotz mehrfacher 
Versuche war es ihm nicht gelungen, 
eine ständige Aufenthaltserlaubnis 
zu erhalten. 


In den vergangen Wochen hatte es 
Spekulationen gegeben, der Guru 
werde wegen Verletzung der Emrei- 
sebestimmungen vor ein Geschwore- 


nengericht gestellt werden. Deshalb 
überraschte es auch nicht, als am ver- 
gangenen Donnerstag in Oregon ge- 
gen Rajneesh Anklage wegen Verlet- 
zung der Einwanderungsbestimmun- 
gen, wegen wissentlicher Falschaus- 
sage gegenüber der Einwanderungs- 
behörde und wegen Verbergung ille- 
gal in die USA eingewanderter Perso- 
nen erhoben wurde. 


Schlitzohr prämiert Raubten Terroristen die wertvollen Gemälde? 


.A&msl 


„Der Gum und seine Truppe woll- 
ten hier die Flugzeuge wechseln und 
mit zwei gecharterten Maschinen in 
der Nacht nach Bermuda fliegen“, 
sagte der Justizbeamte Ray Abrams. 
„Die hatten keine Ahnung, was ihnen 
bevorstand. Hätten sie uns gesehen, 
wären sie wohl durchgestaltet Das 
Ganze war wie im Kino. Dieser ko- 
mische Heilige war in vollem Walla- 
Walla-Omat, wie ein König aus dem 
Märchenbuch.“ Der indische Sekten- 
führer, der behauptet weltweit an die 


Wirf! 






Dar Guru ging, „wie «ln Känig ge- 
HsWtl", in die U-Haft. fot&ap 


Seitdem die Vertraute von Raj- 
neesh, Ma Amand Sheela. von Oregon 
nach Europa floh und dort schwere 
Beschuldigungen gegen den Gum 
und Angehörige seines Führungssta- 
bes erhob, befindet sich das Sekten- 
hauptquartier in Rajneeshpuram im 
Aufruhr. Gerüchte, wonach die Re- 
bellion nur eine Finte war und in 
Wirklichkeit dazu dienen sollte, für 
Rajneesh eine Zuflucht in Europa zu 
sc haffen , wollen nicht verst umm^ . 

Die beiden Lear Jets waren am spa- 
ten Sonntagabend in Oregon gestar- 
tet und hatten Zwischenlandungen 
zum Auftanken in Pueblo, Colorado 
und Salt Lake City, Utah, g emacht 
Während des Fluges standen- die Ma- 
schinen unter genauerer Beobach- 
tung der US-Luftfahrtbehorde. 


Doktorhüte wurden i hm schon im 
halben Dutzend verliehen, Narren- 
kappen nahm er auch schon entge- 
gen. Seit gestern aber ziert den baye- 
rischen Ministerpräsidenten eine 
Auszeichnung, die vor ihm noch kei- 
nem zugestanden wurde und die so 
gut zu ihm paßt, als sei sie eigens für 
ihn geschaffen: Franz Josef Strauß 
(Foto) bekam das „Goldene Schlitz- 
ohr“ überreicht und wurde damit 
zum ersten Träger dieser mit 20 000 
Mark dotierten Ehrung. Preis 



CONSTANCE KNITTER, Paris 

„Die fünf Gangster waren Profis, 
sie wußten, welche Meisterwerke sie 
entführen sollten.“ Dieser Auffas- 
sung ist Yves Brayer, Konservator 
des Pariser Marmo ttan-Museums. Ein 
Gangster-Kommando hatte am Sonn- 
tag vormittag aus dem Museum im KL 
Pariser Arrondissement neun Bilder 
geraubt, die zu den berühmtesten der 
Welt gehören. (WELT v. 28.10.) 

Der Wert, der Gemälde (fünf von 
Monet, zwei von Renoir, je eines von 
Berthe Morisot und NarusQ-wird auf 
umgerechnet 33 Millionen Mark ge- 
schätzt „Doch die Bilder sind unver- 
käuflich“, sagt Yves Brayer. „Sie sind 
in allen Katalogen und Kunstbücfaem 
über den Impressionismus abgebil- 
det Jeder Konservator, jeder Kunst- 
Händler würde sie sofort erkennen." 


ist nur nachts in Betrieb“, sagte einer 
der unbewaffneten Wärter nach dem 
Raub. Nach Eröffnung des Museums 
drangen die Gangster mit den ersten 
30 Besuchern in die Museumsräume 
eia Unter Waffenandrohung sperrten 
sie die sechs anwesenden Wärter in 
einen Abstellraum. Während zwei 
Männer das Publikum mit ihren Waf- 
fen in Schach hielten, bängten zwei 
andere die Büder ab. „Sie verschwan- 
den so schnell, wie sie gekommen 
waren“, berichtete die Kassiereim. 


WETTER: Stark bewölkt, Regen 


Temperaturen in Grad Celsius and 
Wetter vom Montag, 12 Uhr (MEZ): 


Lage: Am Ostrand eines Hochs west- 
lich der britischen Inseln wird in die 
Nordhälfte Deutschlands wolken- 
reiche Meeresluft geführt 


eher Wind aus westlichen Richtun- 
gen. 


Deutschland: 


Vorhersage für Dienstag: Nördlich 
der Mainlinie: Meist stark bewölkt, 
zeitweise Regen. Temperaturen um 9 
Grad. Schwacher bis mäßiger Wind 
aus westlichen Richtungen. Süd- 
deutschland: In den Niederungen 
Nebel, Temperaturen um 3 Grad, 
nachts Reifglätte. Meist nur schwa- 


Weitere Aussichten: Im Norden 
nach kurzer Wetterberuhigung auf- 
kommender Regen, im Süden wei- 
terhin noch neblig-trüb. Wenig geän- 
derte Temperaturen. 


Berlin 

Bielefeld 

Braunlage 

Bremen 

Dortmund 

Dresden 

Düsseldorf 

Erfurt 


Sonnenaufgang* mm Mittwoch: 7.11 
Uhr, Untergang: 17.00 Uhr Mbnd- 
aufgang: 17.31 Uhr, Untergang: 9.02 
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und Geld werden vom „Interna tiona- 
len Club der Schlitzohren 14 gespen- 
det, der damit prominente Schlitzoh 
ren auszeichnet, die ihre solcherma- 
ßen gearteten Eigenschaften in be- 
sonders positiver und cleverer Weise 
einzusetzen wußten. Nun meint der 
Brockhaus, ein Schlitzohr sei ein „ge- 
rissener Bursche“, ein Gauner gar, 
und erinnert daran, die geschlitzte 
Ohrmuschel sei früher das Zachen 
für einen, erwischten und bestraften 
Bürger gewesen, aber Preisträger 
Strauß weiß von einer weit angeneh- 
meren Definition: Fin Schlitzohr, so 
das ausgezeichnete Oberschlitzohr 
gestern, sei dauernd im Dienst, höre 
das Gras wachsen, sei pfiffig und viel- 
seitig. Da bleibe es nicht aus, daß der 
Träger eines solchen Schlitzohrs bald 
über weit mehr Informationen verfü- 
ge als seine Mitmenschen. Aus Infor- 
mationen entstehe Wissen, Wissen 
aber sei Macht - und so fänden sich 
unter Leuten, die etwas zu sagen ha- 
ben, auch die meisten Schlitzohren. 
War es im Sinne dieser Deutung etwa 
nicht schlitzohrig, wie Bayerns Mini- 
I sterprasident kürzlich durch das 
Land der Schlitzaugen zu reisen und 
den Chinesen die bayerischen Pro- 
dukte als die besten der Welt anzu- 
preisen? Und war es vielleicht nicht 
auch schlitzohrig, Freund Helmut 
Kohl die Kärrnerarbeit in Bonn zu 
überlassen und sich mildem „schön- 
sten Amt der Welt“ zu begnügen, wie 
Strauß das des bayerischen Regie- 
rungschefs zu loben pflegt? Im Ge- 
gensatz zu ihren historischen und we- 
niger noblen Vorgängern darf sich 
ein modernes Schlitzohr jedoch nicht 
bereichern: Der Preis muß, wie der 
Schlitzohr-Club in Mülheim an der 
Ruhr festlegte, ohne Abzug Kindern 
zugute kommen. „Ich freue mich, daß 
meine Schlitzohrigkeit einem guten 
Zweck dient“, sagte Strauß und 
reichte den Scheck weiter an die „Ma. 
rianne-StrauftBtiftung“. 1 z. 


Am Montag teilte ein Sprecher der 
„Akademie der Schönen Künste“, der 
Besitzerin des Mamottan-Museums, 
mit, daß die neun gestohlenen Mei- 
sterwerke sowie die übrigen Bilder 
der Museumssammlung nicht versi- 
chert sind. „Das ist nicht ungewöhn- 
lich“, erklärte der Pariser Käms t- 
experte Maurice Rheims. „Wegen der 
hohen Versicherungsprämien versi- 
chern die französischen Museen ihre 
Sammlungen in der Regel nicht“ 
Den Bilderräubern wurde die Ar- 
beit leicht gemacht Bei Eröffnung 
des Museums um zehn Uhr morgens 
war die Alarmanlage abgestellt „Sie 


Die perfekt organisierte Aktion 
läßt Maurice Rheims vermuten, daß 
die Gangster Mitglieder derTerroror- 
ganisation „Action directe“ seien 
könnten. Er erinnert daran, daß Mit- 
glieder der „Bewaffneten Revolutio- 
nären Internationalen Gruppen“ 
(GARI) 1978 aus einem M useum in 
Saint Gennain-en-laye ein Bfld von 
Hieronymus Bosch geraubt hatten, 
um auf sich aufmerksam zu mar hon 


Der Leiter der für Kunstraub zu- 
ständigen Zentralabteilung der Poli- 
zei in Paris, Jean-Claude Vincent, er- 
klärte gestern, die Täter seien nach 
einer „ganz und gar ungewöhnlichen 
Methode" vorgegangen, in dem sie 
einen bewaffneten Überfall auf das 
geöffnete Museum verübten un d 
nicht, wie üblich, die Kunstwerke bei 
einem nächtlichen Einbruch an sich 
zu bringen versuchten. Laut Vincent 
gehe es Räubern zumeist darum, die 
Versicherungen zu erpressen. 


Aids, Krebs 

Herzinfarkt 


Kongreßthe 













Symbol einer Idee: das Centomobil 


eikäuflich ist das futuristische 
Auto nicht Das Fahrzeug, das 


aussieht, als käme es direkt von ei- 
nem Weltraum-Fuhrpark wurde von 
Daimler-BenzrStyiisten und For- 
schem entwickelt und wirkt durch 
eine seitlich offene Fahrgastzelle aus 
spieg e l n d em oder transpare nte m Ple- 
xiglas. 


den Jahrhundertereignis Rechnung. 
Das Centomobil hat zwar keinen 
Stern, seine Bedeutung wird aber 
durch die zentrale Rolle, die es im 
Jubiläumsfilm spielt, unterstrichen. 
Es soll die Jahrhundert alte Idee indi- 
vidueller Mobilität symbolisieren. 


Das Centomobil (Foto: DIE WELT) 
wird in der ARD-Eurovisionssen- 
dung „Die Zukunft hat Geburtstag“, 
mit der das Fernsehen am 29. Januar 
nächsten Jahres den 100. Geburtstag 
des Automobils feiern will, vorge- 
stellt 


Das Stuttgarter Unternehmen tragt 
mit diesem Fahrzeug dem anstehen. 


Alle Aggregate des Schau-Autos 
sind verchromt, Fenster, Türen und 
Kotflügel fehlen. Die reflektierenden 
Außenflächen führen zur Splegelung 
der Umwelt, deren Farben, Stimmun- 
gen und Formen, durch die sich das 
vierstarige Mobil bewegt Die Haupt- 
rollen im Autofiim spielen Rennfah- 
rer Niki Lauda und da amerika- 
nische Filmstar Ross Harris, Regie 
führt Michael Pfleghar. HÖR 


ly 


nü> Mdizteische 
K^hS^fe Krebe, 

Hemnferkx steht im MKtetpw«.* 
na zweitägigen Kongresse* dg 

„Grikten Kreuzes“, rin«* Vereinig 

zur medizinischen Vorsorge, . m 
„präventive Medix hr in MtoÄA 
Der Direktor der K3»i«fpoffl*Ä ^ 
der Unfonftät München. Professur .. 
Heb» Spliß, wies gestern auf die 
deutung dieser Themen hin, die ctet 
Tbd der S ch a uspte te Rock Had m , 
durch Aids. Oreon We&* dartfc Jte L 
infaikt und Yul Bonüief durch Lun- 
genkrebs auch ki der öffentflehteft 
uafentrichea habe, Spieß bekfegtet 
die Inanspruchnahme dar roscttim- ~- 
seben Vorsorge in der Bevöftauag 
lasse zu wünschen übrig. Der «wert- 1 ■ L 
konische Wissenschaftler Stasi L t~g 
Wynder von der Jüneritocrischw • " 
Gesundheitsstiftung“ in New York 
forderte dfe Krankenkassen auf, «den 
Anten für die Vorsorge genauso viel 
zu bezahlen wie für die Heihing“. Den 
Ärzten warf er vor, »ch zu wenig an 
der V or s or gemedizin zu beteiligen. 
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Haftprüftmg verschoben 

dpa,Fronktet 
Die Entscheidung über eine Haft- 
entlassung des wegen Mütioaenbe- 
trage« Angeklagten Frankflater Ban- 
kiers Eberhard Graf von Galen (49) ist 
gestern erneut verschoben worden. 
Der Grund; Das Protokoll eines Haft- 
pmftingstennins lagdem Frankfurter 
Oberlandesgericht noch nicht vor. 
TKe Entscheidung des Saute wird 
nun voraussichtlich heute verkündet 
Die StreflcBxnmer hatte Galen gegen 
eine Kaution von 16 Millionen Mark 
Haftverschonung gewährt Dagegen 
hatte die Staatsanwaltschaft Be- 
schwerde eingelegt, über die non 
vom Oberlandesgericht entschieden 
werden muß. 


Brand In U-Bahn ~ 

DW. Mexico City ■ 
Rund 600 Manschen sind am Sonn- 
tag nachmittag (Ortszeit) bei einem 
Brand in einer U-Bahn-Station im 
Zentrum von Mexico City verletzt 
worden. Nach Angaben des mexika- 
nischen Roten Kreuzes müssen. 21 
Personen mit einem längeren Kran- 
kenbausaufenthalt rechnen. Die übri- 
gen Verletzten wurden nach ambu- 
lanter Behandlung entlassen. Nach 
ersten Ermittlungen hatte ein defek- 
tes Rad eines U-Bahn-Zuges einen 
Kurzschluß und schließlich den 
Brand ausgelöst. 



Dlenstwaffe untersucht 


AP, Stuttgart jl 

Die Dienstwaffe und eine Blutpro- 
be des 34jährigen Backnanger Poli- 
zeibeamten Norbert Pöhlke wird 
nach Angaben der Landespolizeidi- 
rektkm Stuttgart I „zur Zeit aufs ge- 
naueste“ untersucht Pöhlke steht im 
Verdacht, vor seinem Selbstmord in 
Italien seine Frau und seine zwei Kin- 
der umgebracht zu haben und even- 
tuell als „Hammer-Mörder“ an der 
Mord- und Bankraubserie im Groß- 
raum Iaidwigsburg/Heübronn betei- 
ligt gewesen zu sein. 
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Elf Tote bei Sturmen 


AP, Stockholm 
Die schweren Herbsteturme, die 
am Wochenende über Nordschwe- 
den, Finnland und Teilen der Sowjet- 
union tobten, haben in Schweden elf 
Todesopfer gefordert. Die meisten 
Menschen kamen bei AutounSflen 
ums L eb e n . Der Sturm hat auch die 
Wasser des Finnischen Meerbusens 
in die vor Leningrad gelegene Kroa- 
städter Bucht gedrückt und „be- 
trächtliche Gebiete* der Stadt über- 
schwemmt Zwar seien Menschen 
nicht zu Schaden gekommen, aber 
eine Anzahl von Gebäuden und 
Hochspannungsleitungen sei bescha- 
digt worden, meldete die sowjetische 
Nachrichtenagentur Tass. 
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KERNENERGIE V/..C- ;.tf, 


Gorfeben: 3*t0 Meter ; - 
m die Tiefe 

Die Priifung des Salzstockes . i -- : - 

Gerieben auf seine Eignung als End-- ,. $.s f . ' ■ - -■ -v 
lager radioaktiver AbfäHe geht weiter v * - 

voran. Zunächst werden zwei 

SdiächteindieErclegörietjen.bisin 4 - „ 

Tiefen von 840 und 940 Metern. Die V, ' 

Vorbereitungen sind jetzt abge- - - .. 

schlossen, teifte die Physikalisch- C'1' J ■ 

Technische Bundesanstalt (PTB) ’i, ■' ; 

mit Die Arbeiten führt im Auftrag der ■> 1 ” '• • 

PTB die Deutsche Gesellschaft zum V, ' • • . 
BauundBetriebvonEndlagemfür «•••• l ' 

Abfaltetaffe (pBE) durch. ^ - 

Schächte dienen als Anfangspunkte 1 ' 

für etwa 25 Kilometer Strecke unter \ n ,- 

Tage. Nach positivem Abschluß - l ^»Irn, l, 

dieser Erkundungen können die 

•Unterlagen für das laufende Pten. ***■?+ " T ‘ , 

feststellungsverfahren vervoll- 

standigt werdea ■ * -■ 

Fragen? Rufen Sie uns an, 


JJ* ,ll, J 0,, *rete Knaumia 

JftSJSlÄ • s °o5*» - 

0228/507228 






ZU GUTER LETZT 




-t- 


NicA dw . Washington Post- hx : V. 

Oie Zahl der Jager wüderT mththn » - , , 

tn den USA Jetzt die Anzahl der V- ^ . ... / 

folgten Tiere erreicht: zwdMHÜgnza, . J 
Das Blatt meint, nun sei es an dar :***< v 
ZekWoBengteichheit zu schaffen ^ 

um die Truthähne zu bemfExn. * V’ -v - ' 


i . .... 





